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ÜUIICHLAUCUTIGSTEN  HERZOGE  UIND  HEURN 

LEOPOLD  FRIEDRICH, 

RCUIERENDEM    HEHZOGE    ZV    ANHALT, 

IN  TIEFSTER  EHRFURCHT 


VOM  VERFASSER. 


Diirchlauchligsler  Herzog! 
Gniidigsler  Herr! 


ILu.  HochfiirslJiclie  Durchlaucht  haben  mir  seit  meiner 
frühesten  Jugend  so  viele  Huld  und  Gnade  zu  Theil  wer- 
den lassen  und  durch  Höchslihre  fürstliche  Freigehigkcit 
meine,  wie  so  Vieler,  wissenschafthche  Ausbildung  so 
iiuädig  unterstützt,  dass  es  mich  drängt,  meine  tiefge- 
fühlteslc  Dankbarkeil  auch  in  Worten  auszusprechen.  Da 
alle  Heslrcbungen  in  Kunst  und  Wissenschaft  und  nament- 
lich auch  die  neuem  Sprachen  und  Schriftenlhümer  sich 
der  gnädigsten  Theilnahme  Eu.  Hochfürstüchen  Durchlaucht 
zu  erfreuen  haben,  so  darf  ich  wohl  hoffen,  Ku.  Hoch- 
fürstliche  Durchlaucht  werden  auch  der  kleinen  Cabc, 
welche  icli  als  ersten  schwachen  Ausdrukk  meiner  Gesinn- 
ungen Höchsldcnselben  zu  Füssen  zu  legen  wage,  Höchsl- 
ihren   huldreichen  Schutz  nicht  versagen.     Möchte  es  mir 


vergönnt  sein,  in  Zukunft  alle  meine  Kriifle  Höchslihreni 
und  des  Vaterlandes  Dienste  zu  weihen,  und  so  auck 
durch  die  That  Eu.  Hochfürstlichen  Durchlaucht  den 
schuldigen  Zoll  der  Dankbarkeit  darzubringen! 

In  tiefster  Ehrfurcht  und  reinster  Dankbarkeit  ersterbe  ich 
Eu.  Hochfürsllichen  Durchlaucht 

Deasau,  am  29.  April  18lO. 


untei'tliäuigster   Diener 

August  Fuchs. 


Vorwort. 


Die  geschichtliche  Entwlkkelung  eines  ganzen  Volkes 
gleicht  der  Wanderschaft  eines  einzelnen  Menschen,  welcher 
einem  unendlich  entfernten  Ziele  enlgegenstrebt.  Das  Ziel 
der  Völker  ist,  wie  das  des  einzelnen  Älenschen,  Freiheil : 
Freiheit  des  Geistes  von  Irrthum  und  Unwissenheit,  Frei- 
heil des  Herzens  von  Fehlem  und  Sünden,  Freiheit  des 
körperlichen  Theiles  des  Menschen  von  den  Einflüssen 
der  ISalur  und  HeiTschafl  des  Menschen  über  dieselbe. 
Aber  dieses  letzte  Ziel  der  Menschheit  ist  nicht  bloss  un- 
endlich entfernt,  dem  Fusse  des  Wariderers,  welcher  nach 
einem  geheimen,  meislens  ihm  selbst  nicht  zum  Bewusst- 
sein  kommenden  Triebe  auf  dieses  Ziel  zustrebt,  stellen 
sich  auch  unendliche  Hindernisse  entgegen,  so  dass  er 
oft  nach  einer  langen,  mühsehgen  Tagereise  nicht  nur 
nicht  vorgeschritten  zu  sein,  sondern  sogar  von  seinem 
Ziele  sich  weiter  entfernt  zu  haben  glaubt.  Oft  wünscht 
er  sich  wieder  an,  wie  es  ihm  scheint,  angenehmere  Orte 
zurükk,  wo  er  in  behaglicher  Ruhe  verweilte,  eben  so 
wie  die  Völker  sich  nach  einer  frühern  vermeintlich  schö- 
nem Zeil,  dem  goldenen  Zeitalter,  zurükksehnen,  wo  sie 
in  glükklicher  Unwissenheit  und  Unschuld  ein  thatloses 
Leben  lebten.  Aber  wenn  der  Wanderer  und  die  Urlheils- 
fähigcn  des  Volkes  unbefangen  und  vorurlhcilsfrei  auf  den 
zurükkgelegten  Weg  zurükkschauen,   und   ihren  jetzigen 
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de  la,  oder  das  Sclmfldeulsche  er  rede-te,  dessen  Be- 
deulung  wir  gar  nicht  fühlen,  für  unbedingt  vollkommener 
als  das  volkslhümüche  er  that  reden  und  das  damit 
übereinstimmende  Englische  he  did  not  knotv  u.  dgl. 

Solche  Fortschritte  zu  grösserer  Klarheit  und  Ein- 
fachheit zeigt,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  jede  Sprache,  und 
so  auch  ganz  deutlich  (wenn  man  nur  kein  Vorurtheil 
gegen  sie  mitbringt)  die  Romanischen  Sprachen.  Freilich 
bedauert  man  gewöhnlich  sehr,  dass  die  klassische  Latein- 
ische Sprache  nicht  mehr  lebendig  ist,  und  die  Gelehr- 
ten bemühen  sich,  ihr  durch  Wort  und  Schrift  wenigstens 
als  Gelehrlensprache  ein  dürftiges  Leben  zu  fristen  (und 
zwar  nur  ein  solches  Leben,  wie  sie  es  in  dem  kleinen 
Zeiträume  von  Ciceros  Wirken  lebte,  der  sogar  für  Schreib- 
arten, in  denen  er  selbst  gar  nicht  geschrieben  hat,  als 
Muster  gellen  soll) ;  in  der  That  aber  ist  das  Aufhören  der 
Lateinischen  Sprache  als  Sprache  eines  Volkes  und  das  Ent- 
stehen der  Romanischen  Sprachen  aus  derselben  durchaus 
kein  Rükkschritt,  sondern  ein  wesentlicher  Fortschritt ;  denn 
so  lange  die  Lateinische  Sprache  allein  herrschte,  konnten 
die  Völker  in  den  verschiedenen  Landschaften  sie  immer 
nur  als  die  ihnen  aufgedrungene  Sprache  der  Sieger,  aber 
nicht  als  ihr  eigenes  Eigenlhum  betrachten;  erst  als  die 
Sprache  sich  in  verschiedene  Zweige  auflöste,  erhielt  jedes 
Volk  ein  Eigenlhum  in  seiner  Sprache,  und  die  Sprache 
ist  ja  der  eigenste  Schatz  eines  Volkes.  Aber  nicht  bloss 
im  Ents teilen  der  Romanischen  Sprachen  an  und  für  sich, 
sondern  auch  in  der  ganzen  Art  ihrer  Bildung  und  in 
ihrer  ganzen  Einrichtung  zeigt  sich  Fortschritt  und  Ver- 
vollkommenung.  Es  fehlte  den  Romanischen  Sprachen 
keineswegs  an  Bildsamkeit,  ja  sie  besitzen  vielleicht  eine 
grössere  Bildungsfahigkeit  als  die  Lateinische  S[)rache  selbst, 
aber  sie  verschmähetcn  giösslentheils  die  ßildungsmittel, 
welche  die  alten  Sprachen  angewendet  hallen,  und  be- 
dienten sich  deutlicherer  und  dem  Verslande  angemesse- 
nerer und  zugleich  einfacherer  Ausdrukksweisen. 
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Diese  ForlschrlUe  der  Romanischen  Sprachen  nicht 
bloss  auszusprechen,  sondern  auch  durch  Beweise  darzu- 
thun,  war  ein  Hauptzwekk  des  Verfassers  dieser  Beiträge. 
In  dem  vorliegenden  ersten  Bande  —  ob  in  der  Folge 
mehr  erscheinen  werden,  wird  von  der  Aufnahme  dieses 
ersten  Bandes  und  von  der  iMusse  des  Verfassers  abhan- 
gen —  ist  der  Anfang  mit  der  Betrachtung  der  sogenann- 
ten unregelmässigen  Zeitwörter  gemacht  worden,  weil 
gerade  in  diesen  bei  oberfläclüicher  Betrachtung  arge  Ver- 
>\irrung  zu  herrschen  scheint.  Ich  habe  versucht,  diese 
scheinbaren  Unregelmässigkeiten  auf  gewisse  Regeln  zu- 
rükkzuführen  und  aus  einem  Grundsalze  herzuleiten,  der, 
wenn  er,  wie  ich  nicht  zweifle,  wirkhch  begründet  ist, 
den  Romanischen  Sprachen  ohne  Zweifel  als  ein  Fort- 
schritt vor  dem  Lateinischen  zugerechnet  werden  muss. 

Schon  ein  kleiner  Theil  des  Raumes,  welchen  die 
vorliegende  Schrift  einnimmt,  würde  hingereicht  haben, 
die  starke  Abwandelung  zu  behandehi.  Allein  da  ich 
glaubte,  meine  Ansicht  von  derselben  nicht  unbedenküch 
hinstellen  zu  dürfen,  wenn  ich  mich  nicht  überzeugt 
hätte,  dass  sie  durch  die  Romanischen  Mundarten  wenn 
nicht  bestätigt,  doch  wenigstens  auch  nicht  umgestossen 
würde ,  so  beschloss  ich ,  meine  Nachsuchungen  wo  mög- 
üch  über  das  ganze  Romanisehe  Sprachgebiet  auszudeh- 
nen. Obgleich  ich  nun  in  den  zahlreichen  Romanischen 
Mundarien  wenig  Bedeutendes  fand,  was  in  unmittelbarer 
Beziehung  zum  Hauplgegenslande  dieser  Schrift  stand, 
so  glaubte  ich  doch,  dass  sie  Manches  in  anderer  Bezie- 
hung nicht  Unwichlige  enlhiellen,  und  ich  erweiterte  da- 
her den  anfänglichen  Plan  dieser  Schrift  so,  dass  ich  auch 
eine  Betrachtung  der  Mundarien  mit  in  ihren  Bereich  zog. 
Ich  wollte  diese  um  so  weniger  übergehen,  da  mir  eine 
solche  Menge  von  Quellen  zu  Gebole  sland,  wie  nicht 
Vielen.  Dieselben  bestanden  vorzüglich  in  den  Schriften, 
welche  Wilhelm  von  Humboldt  auf  seinen  Reisen  ge- 
sammelt und  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  ver- 
macht hat.     Die  erste  Bekanntschaft  mit  diesen  Schätzen 
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und  die  Älillheilung  derselben  zur  Benutzung  verdanke 
ich  dem  wegen  seiner  Zuvorkommenheit  und  aufopfern- 
den Bereilwilligkeit  allgemein  hochgeehrlen  Herrn  Dr. 
Friedländer,  welcher  sich  Welsleins  Worte  „aliis  inser- 
viendls  consiimor '■''  in  vollem  blasse  zu  eigen  gemacht 
hat.  Möge  der  Irellliche  IMann  meinen  herzHchsten  Dank 
für  die  vielen  Beweise  von  Freundschaft,  die  er  mir  hat 
zu  Tlieil  werden  lassen,  mit  derselben  Freundlichkeit  auf- 
nehmen, mit  welcher  er  mich  bei  meiner  Arbeit  fort- 
wälnend  mit  Hülfsmilleln  unterstülzle. 

Ein  vollständiges  Lehrgebäude  jeder  einzelnen  Roman- 
ischen Mundart  konnte  ich  weder  geben,  noch  wollte  ich 
es  geben,  auch  wenn  ich  gekonnt  halle.  Was  ich  über 
dieselben  sage,  habe  ich  Andeiilungen  genannt  und  ich 
wünsche  es  auch  nur  als  solche  betrachtet  zu  sehen. 
Dessenungeachtet  strebte  ich  in  diesen  Andeutungen  eine 
gewisse  Vollständigkeil  zu  erreichen  und  von  jeder  Mund- 
art wenigstens  das  Gerüst  zu  einer  Sprachlehre  zu  bauen. 
Ungeachtet  ich  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Quellen  im 
Allgemeinen  reichlich  nennen  kann,  so  flössen  sie  doch 
im  Einzelnen  öfters  nur  sehr  spärlich  und  es  war  mir  öfters 
beim  besten  Willen  und  bei  der  grösslen  Sorgfalt  nicht 
möglich,  Vollständigkeit  zu  erreichen.  Dagegen  gestehe 
ich  auch  offen  ein,  dass  in  andern  Fällen  die  Schuld  der 
UnvoUsländigkeit  und  jMangelliafligkeit  nur  mich  selbst 
trifft;  indessen  hoffe  ich  doch  wenigstens  von  den  Lesern  — 
ich  darf  wohl  überhaupt  nicht  hoffen ,  deren  viele  zu 
finden  — ,  welche  selbst  ähnUche  Arbeiten  gemacht  haben, 
gütige  Naclisicht;  denn  diese  werden  aus  Erfahrung 
wissen,  dass  es  wahrlich  keine  leichte  Mühe,  und,  im 
Falle,  dass  man  nur  wenige  Ausbeule  findet,  wie  es  mir 
nicht  selten  ergangen  ist,  auch  keine  besonders  anziehende 
Ar])eil  ist,  aus  einem  kleinen  in  einer,  wenn  auch  nicht 
ganz  unbekannten,  doch  wenigstens  fremden  Sprache  ge- 
schriebenen Buche  sich  selbst  eine  Sprachlehi^  ohne 
irgend  welche  Vorarbeiten  und  Hülfsmiltel  zusammen- 
zusetzen.   Nur  in  wenigen  Fällen    standen  mir  Wörter- 
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bücher,  in  noch  wenigem   sprachliche  Bemerkungen  zu 
Gebole;    ich  war  in   der  Regel   nur   auf  die   noch   dazu 
nicht  sehen  von  sich  selbst  ziemlich  abweichenden  Quel- 
len beschränkt,  in   denen  ich   öfters  mehrere   Seilen   ge- 
lesen halle,  ohne  auch  nur  einen  Salz  genügend  zu  ver- 
stehen.    Wenn  nun   so   meine   Geduld   oft  auf  eine  harte 
Probe   gestellt  wurde,   so   wurde    doch    meine  Lust  zur 
Arbeit  immer  wieder  von  Neuem  angeregt,  wenn  ich  sah, 
dass  meine  Bemühungen   nicht  fruchtlos  waren  und  einige 
Ausbeule  gewährten,  und  in  diesem  Falle  schmeichle  ich 
mir  auch,  eine  gewisse  nach  Verhällniss   meiner  Quellen 
grössere  oder  geringere  Vollständigkeil  erreicht  zu  haben. 
Dagegen   holTe   ich,   dass   der  in  andern  Fällen  sich  zei- 
gende   Mangel    an    VoUsländigkeit    weniger    slörend   sein 
wrd,  weil   er  fast  nur  die  weniger  ergiebigen  IMundarlen 
treffen  wird,     ftht  eben  dieser  ungleichen  Wichtigkeit  der 
Mundarten   so   wie   mit   der  Ungleichheil  meiner  Quellen 
wird    auch  hoffenlUch   die  Ungleichmässigkeit  in   der  Be- 
handlung der  einzelnen  Mundarten  entschuldigt  werden. 

Da  ich  denen,  welche  sich  nicht  gerade  ganz  genau 
mit  den  einzelnen  IMundarlen  beschäftigen  wollen,  nicht 
zurauthen  wollte,  sich  durch  eine  dichle  ölasse  von  Schlakken 
hindurchzuarbeiten,  um  ein  paar  Körner  edeln  Erzes  zu 
finden,  so  habe  ich  jedesmal,  nachdem  ich  eine  Klasse 
von  Mundarien  ausführUch  behandelt  hatte,  in  einer  ge- 
drängten Uebersicht  das  Wichtigste,  was  sie  darbieten, 
noch  einmal  zusammengestellt.  Man  wird  mir  einwerfen, 
ich  hätte  Heber  nur  gediegenes,  von  allen  Schlakken  ge- 
reinigles  Erz  zu  Tage  fördern  sollen ;  dass  ich  diess  nicht 
versucht  habe,  davon  hat  mich  der  Gedanke  abgehalten, 
dass,  da  die  meisten  der  von  mir  behandelten  IMundarlen 
fridier  noch  gar  nicht  oder  nur  sehr  ungenügend  bearbeitet 
worden  sind,  es  für  den  Anfang  erspriesshcher  sei,  mög- 
lichst vielen  Stoff  zu  üefern,  aus  welchem  dann  Jeder  das 
ihm  als  das  Wichtigste  Erscheinende  heraussuchen  könne; 
wenn  ich  daher  auch  da  verhällnissnuissig  vielleicht  zu 
ausführlich  gewesen  bin,  wo  ich  nur  ünwichligcres  geben 
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konnte,  so  geschah  es  in  der  Absicht,  um  eben  die 
geringere  Wichtigkeit  der  Mundart  zu  zeigen,  und  wo 
mögUch  Andern  die  undankbare  Arbeit,  solche  Mundarten 
genauer  zu  erforschen,  zu  ersparen. 

Neben  möglichster  VoÜständigkeit  strebte  ich  natür- 
lich auch  Richtigkeil  zu  erreichen  und  diess  um  so  mehr, 
da  nicht  Jedem  die  Mittel  geboten  sind,  das  von  mir 
Gegebene  selbst  zu  prüfen.  So  weit  ich  nun  auch  ent- 
fernt bin,  was  ich  darbringe  für  fehlerfrei  zu  halten,  so 
kann  ich  doch  die  Vesicherung  geben,  dass  ich  überall 
mit  strenger  Gewissenhaftigkeit  verfahren  bin,  und  keine 
Zeit  noch  Mühe  gespart  habe,  in  zweifelhaften  Fällen  das 
Richüge  zu  finden. 

Somit  übergebe  ich  denn  dieses  nur  aus  Liebe  zur 
Sache  selbst  unter  mancherlei  Widerwärtigkeiten  aus- 
gearbeitete Buch  der  gütigen  Nachsicht  der  Sachverständ- 
igen. Wenn  es  seinen  Zwekk,  nicht  nur  Andere  zur 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  Romanischen  Sprachen 
anzuregen,  sondern  auch  selbst  etwas  dazu  beizutragen, 
nicht  verfehlt,  so  hat  man  auch  diess,  wie  so  Vieles  An- 
dere und  Wichtigere,  zunächst  dem  Begründer  der  ver- 
gleichenden Sprachkunde,  Herrn  Prof.  Bopp,  zu  danken, 
welcher  mich  auf  das  Freundlichste  zur  Vollendung  meiner 
Arbeit  ermunterte  und  mir  ihre  Veröffentlichung  möglich 
machte. 

Dessau,  den  28.  April  1840. 

August  Fuchs. 
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1.  Sobald  mau  überhaupt  anflog,  die  Sprachen  des  Alterthunis 
nicht  mehr  einzig  um  des  Verständnisses  der  Schriftwerke  willen 
zu  treiben,  sondern  auch  tiefer  in  ihr  Wesen  selbst  einzugehen, 
musste  man  nothwendig  in  vielen  Slükken  eine  gi'osse  Ueberein- 
stimmung  zwischen  den  Anfangs  fast  allein  getriebenen  Sprachen, 
der  Lateinischen  und  der  Griechischen,  wahrnehmen,  und  den  gros- 
sen Nutzen  ahnen,  welchen  man  aus  der  Vergleichung  beider  Spra- 
chen mit  einander  für  das  Verständuiss  jeder  von  ihnen  würde  zie- 
hen können.  Ohne  daran  zu  denken,  dass  zwischen  beiden  Spra- 
chen ein  schwesterliches  Verhältniss  Statt  finden  könne,  wurde 
die  Griechische  Sprache  als  die  Muller  betrachtet,  deren  Züge  sich 
in  der  Lateinischen  Tochter  wieder  abspiegelten.  Auch  die  Ver- 
wandtschaft der  Deutschen  Sprache  mit  der  Lateiuischen  und  Griech- 
ischen konnte  nicht  unl)emerkt  bleiben,  und  auch  sie  wurde 
aus  der  Griechischen  oder  aus  der  Lateinischen  Sprache  herge- 
leitet. Wenn  sich  in  jeuer  frühen  Zeit  solche  grösstentheils  gäuz- 
lich  verfehlte,  wenn  auch  meistens  mit  grossem  Sammlerfleisse,  doch 
ohne  feste  Grundsätze  und  besonnenes  Urtheil  angestellte  Sprach- 
vergleichungen mit  dem  damals  äusserst  beschränkten  sprachlichen 
Gesichtskreise  und  dem  Mangel  einer  die  Wissenschaften  durch- 
dringenden und  belebenden  Philosophie  entschuldigen  lassen,  und 
sogar  wegen  des  regen  Strebens  nach  Wahrheit  und  nach  Erweiter- 
ung und  festerer  Begründung  der  Sprachkunde  Anerkennung  ver- 
Fuclis  Romaniscbe  Sprachen.  1 


dienen,  so  lileibt  es  in  unsern  Zeiten  unbegreiflich  und  unverzeih- 
lich, wie  Prof.  Jäehel  mit  absichtlicher  Verkennung  des  endlicli 
gefundenen,  einzig  sichern  Weges,  entweder  aus  zu  weit  getriebener 
Vaterlandsliebe  oder  aus  dem  Streben,  etwas  Neues  zu  liefern,  sei 
es  auch  auf  Kosten  aller  geschichtlichen  Wahrscheinlichkeit,  immer 
noch  die  Deutsche  Sprache  als  Mutter  der  übrigen  Sprachen  aufstel- 
len uud  als  solche  vertheidigcn  kann.  Nähere  Bekanntschaft  mit 
dem  Hebräischen  uud  frommer  Glaube  an  die  Unfehlbarkeit  der 
Hebräischen  Sage  führte  dahin,  dass  die  Hebräische  Sprache  als  Ur- 
sprache und  Mutter  aller  übrigen  dargestellt  Avurde  ^  zu  weit  getrie- 
bene Vaterlandsliebe  oder  Sucht  nach  etwas  Neuem  stellte  die 
Schwedische,  Flamländische,  Keltische,  Baskische  u.  a.  Sprachen  als 
Ursprache  dar.  So  schwankte  die  Sprachforscliung  hin  und  her,  ohne 
sichern  Halt  und  ohne  wissenschaftliche  Begründung  finden  zu  kön- 
nen, bis  sich  endlich  zu  einer  Zeit,  wo  sich  in  allen  Zweigen  der 
Wissenschaft  reges  Leben  und  neuer  Aufsclnvung  zeigte,  der  sprach- 
liche Gesichtskreis  nach  Osten  hin  durch  Bekanntschaft  mit  der 
Sanskrita-Sprache,  der  ältesten  und  alterthümlichsten  Schwester  der 
grossen  Europäischen  Sprachenfamilie,  erweiterte,  welche  mit  einem 
Male  auf  den  Weg  zur  Lösung  des  grossen  Räthsels  über  die  Ver- 
wandtschaftsl)eziehungen  der  für  die  Europäer  aa  ichtigsten  Sprachen 
hinführte,  und  welche  bald  von  unberechenbarem  Einflüsse  auf  das 
ganze  Wesen  der  Sprachwissenschaft  sein  sollte. 

2.  Wenn  man  nun  freilich  auch  eingestehen  muss,  dass  man- 
che Verehrer  des  Sanskrit,  denen  die  Gelehrsamkeit,  der  Scharfsinn 
und  die  Besonnenheit  eines  Bopp,  JVilh.  v.  Humboldt,  Grimm, 
an  welche  sich  unter  den  Jüngern  mehrere  bedeutende  Männer,  wie 
Pott,  ßennry  u.  A.  anschliessen,  abging,  durch  die  Neuheit  des 
Gegenstandes  etwas  geblendet,  auf  dem  weiten  Felde,  welches  sich 
nun  ihrer  Forschung  öffnete,  irre  gingen,  so  kann  diess  doch  nicht 
der  Wissenschaft  zum  Vorwurfe  gereichen,  sondern  nur  der  falschen 
Behandlungsart  Einzelner,  und  auch  hier  behält  der  Satz:  ahusus 
non  toUit  usum  seine  Gültigkeit.  Wenigstens  werden  selbst  die 
Gegner  der  Sauskritforschung  (gewiss  nur  Männer,  welche  jenes 


gar  Dicht  oder  nur  ganz  oberflächlich  kennen)  nicht  leugnen,  dass 
erst  diese  wunderbar  kunstvoll  gebaute  Sprache  uns  gelehrt  hat,  je- 
dem einzehieu  Buchstaben  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  schen- 
ken, und  nichts  als  willkürlich  oder  zufallig  anzusehen,  sondern  als 
aus  uoth wendigen  Sprachgesetzen  hervorgegangen. 

3.  Wähi-end  aber  eben  hierdurch  die  Lehrijücher  der  Griech- 
ischen und  Lateinischen  so  wie  der  Deutschen  Sprache,  namentlich 
aber  die  allgemeine,  vergleichende  Sprachforschuug,  einen  ganz 
neuen  Aufschwung  gewonnen  haben,  und  letztere  zur  eigenen  Wis- 
senschaft sich  erhoben  hat,  liegen  die  Lehrbücher  der  neuern  Spra- 
chen im  Allgemeinen  noch  sehr  im  Argen.  In  ihnen  wird  der  StofT 
der  Sprache  nur  nothdürftig  gesammelt,  aber  ihn  auch  begrei- 
fen zu  lehren,  nimmt  sich  selten  einmal  Jemand  die  Mühe.  Danim 
werden  sehr  häufig  die  schon  von  Andern  aufgesuchten  Regeln  ne- 
ben einander  hingestellt,  ohne  mit  einander  in  Zusammenhang  ge- 
bracht oder  wissenschaftlich  begründet  zu  werden;  häufig  findet 
man  nicht  einmal  Formenlelire  und  Wortfügungslehre  von  einander 
geschieden;  auf  die  Lehre  von  den  Lauten,  als  den  Theilen,  welche 
die  Sprache  gestalten  und  ihr  Leben  und  Färbung  geben,  wird  in 
der  Regel  gar  nicht,  auf  Sprachvergleichung,  ohne  welche  die  wis- 
senschaftliche Behandlung  einer  Sprache  unmöglich  die  gehörige 
Nahmug  finden  kann,  nur  sehr  selten  Rücksicht  genommen,  mit  ei- 
nem Worte,  Wissenschaftliclikeit  ist  jetzt  fast  noch  ganz  von  den 
Lehrbüchern  der  neuern  Spraclien  ausgeschlossen. 

4.  Diess  hat  nun  zunächst  wohl  seinen  Grund  in  den  verkehr- 
ten Ansichten,  welche  Viele  von  jenen  Sprachen  haben ,  indem  sie 
meinen,  diesell:)en  hediirflen  keiner  wissenschaftlichen  Behandlung, 
und  diese  Meinung  beruht  wiederum  auf  dem  einmal  angenomme- 
nen Gegensatze  zwischen  den  alten  und  neuen  Sprachen,  von  denen 
jene  zur  Verstandesbildung  benutzt,  diese  aber  nur  zu  praktischen 
Zwekken  erlernt  werden  sollen,  da  doch  diese,  wenn  sie  auf  eine 
vernünftige  Weise  mit  den  alten  Sprachen  vergliclien  werden,  den 
Verstand  mehr  ausbilden  können,  als  die  alten  Sprachen,  wenn  sie 
ohne  ZusammcnhaDg  und   ohne  Vergleichnng  mit  einander,  also 
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überhaupt  nicht  wissenschaftlich  gelehrt  werden.     Nun  mögen  sich 
freilich  wohl  nur  selten  Schüler  finden,  welche  sich  aus  einer  andern 
Absicht  mit  den  neuern  Sprachen  beschäftigen,  als  aus  der,  sie  ober- 
flächlich kennen  zu  lernen,  um  sie  wenigstens  etwas  verstehen  und 
sprechen,  auch  einen  leidlichen  Brief  in  ihnen  schreiben  zu  lernen, 
unbekümmert  darum,  warum  die  Sprachformen  gerade  so  und  nicht 
anders  sind,  und  denen  also  die  niedere,  bloss  zum  Verständnisse 
der  Schriftsteller  führende  Sprachlehre   genügt.     Indessen  können 
jene  Lehrer  diess  immer  nicht  zur  Entschuldigung  ihrer  unwissen- 
schaftlichen Behau dlungs weise  anführen^   denn  wenn  es  auch  un- 
statthaft sein  würde,  nüt  Leuten ,  welche  sich  nur  z.  B.  um  kauf- 
männischer Zwekke  willen  mit  den  neuern  Sprachen  beschäftigen, 
in  weitläufigere  sprachKche  Untersuchungen  sich  einzulassen,  so  ist 
es  doch  gewiss  äusserst  bildend  für  die  Schüler,  wenn  ihnen  wenig- 
stens ein  Theil  der  Ergebnisse  wichtigerer  Untersuchungen  in  dein 
jedesmaligen  Stande   ihrer  sonstigen   Bildung   angemessener  Kürze 
und  Einfachheit  nntgetheilt  wird,  was  oluie  Zweifel  zugleich  dazu 
beitragen  wird,  ihnen  eine  grössere  Achtung  vor  der  Sprache  über- 
haupt und  ihrer  kunstvollen  und  doch  so  natürlichen  Zusammensetz- 
ung und   dadurch  wiederum  grössern  Eifer  für  dieselbe  einzuflös- 
sen.    Und  diess  würde  namentlich  auf  Gelehrtenschulen  leicht  an- 
wendbar und  von  grossem  Nutzen  sein,  wo  ja  die  Schüler  von  früh 
an  an  wissenschaftlichere  Auffassung  der  Sprachen  gewöhnt  werden 
sollen,  und  wo  nur  dadurch  wirkliches  Eindringen  in  den  Geist  der 
Sprache  erzielt  werden  kann,  dass  die  Anfangs  getrennt  gelehrten 
Sprachen  nachher  in  enge  Verbindung  mit  einander  gesetzt  und  der 
beim  Erlernen  der  einzelnen  Sprachen  gesammelte  Stoff  von  einem 
grossen,  gemeinsamen  Gesichtspunkte  aus  zu  einem  zusamnienhan- 
genden  Ganzen  verarbeitet  wird.     Nun  fragt  man  freilich,  wozu  es 
denn  überhaupt  diene,  eine  Sprache  so  wissenschaftlich  zu  treiben, 
dass  man  sich  von  dem  Ursprünge  jeder  einzelnen  Form  Rechen- 
schaft ablegen  kann  5  man  meint,  wenn  man  sich  bei  solchen  Klein- 
igkeiten  und  Einzelheiten   auflialte,   versäume  man   darüber,   den 
Geist  und  das  gcsammtc  Wesen  der  Sprache  aufzufassen;  man  ver- 


gleicht  die  Sprache  mit  einem  herrlich  grünendeu  Baume,  nnd  sagt, 
man  köune  sich  des  Daseins  und  der  äussern  Erschcinmig  desselben 
rreiion,  ohne  dass  mau  nachgrübelte,  wie  er  gewachsen  ist,  worüber 
]nan  nur  den  Gesammteiudrukk  verlieren  würde.  Das  ist  freilich 
wahr:  freuen  kann  man  sich  seiner,  auch  ohne  sein  Inneres  ken- 
nen zu  Icrncu,  aber  bewundern  wird  man  ilin  und  seinen  Schö- 
pfer nur  dann  können,  wenn  man  jeden  einzelnen  Theil  desselben 
für  sich  zum  Gegenstande  der  Erkenntiiiss  macht,  wenn  man  be- 
tiMchtet,  wie  jeder  Ast  für  sich  wieder  ein  Baum  mit  Zweigen  nud 
Blattern,  und  jedes  Blatt  wiederum  ein  Baum  mit  Aesteu  und  Zwei- 
gen ist,  und  wenn  man  dann  erst  die  unendlicli  kunstvolle  Zusam- 
menstellung dieser  einzelnen,  an  und  für  sich  schon  so  bewunderns- 
würdigen Theile  zu  einer  so  schönen  wundervollen  Einheit  betrach- 
tet. So  können  wir  nur  dann  den  gesammten  Geist  der  Sprache 
lebendig  auffassen,  wenn  wir  erst  jede  einzelne  Faser  desselben 
durchschauen  und  dann  bcobacliten,  wie  wunderbar  diese  einzelnen 
Fasern  zu  einrni  lebcusvoUeu  Körper  zusammengefügt  sind.  Ueber 
wir  manche  Blume,  die  verstekkt  und  bescheiden  im  Grase  blüht, 
schreitet  unser  Fuss  hinweg,  oder  wir  pflükken  sie  gleichgültig,  nur 
eben  zum  Zeitvertreibe  ab,  und  werfen  sie  bald  wieder  weg ,  weil 
ihre  äussere  Erscheiimng  nicht  in  die  Augen  fällt.  Aber  wenn  wir 
eine  solche  scheinbar  unansehnliche  Blume  genauer  betrachten,  wenn 
wir  in  ihren  Kekli  hineinschauen  auf  ihre  Staubfäden,  oft  nur  mit 
Hülfe  eines  Vergrösserungsglascs,  so  werden  wir  Grosses  und  Schö- 
nes finden,  was  wir  in  dem  scheinbar  Kleinen  und  Unbedeutenden 
nicht  geahnet  luiben,  die  Blume  wird  uns  jetzt  in  einem  ganz  an- 
dern Lichte  erscheinen,  wir  werden  bewundern  müssen,  was  >vir 
kurz  vorher  verächtlich  wegwarfen,  wir  werden  endlich  einsehen, 
dass,  wenn  dieses  Blümchen  fehlte,  eine  Lükke  in  dem  grossen  Rei- 
che der  rilanzenwfclt  sein  würd(>.  Aelinlich  ist  es  in  der  Sprache. 
Oft  sprechen  und  sciireiben  wir  hundertmal  eine  Form,  ohne  nur 
daran  zu  denken,  ihr  einige  Aufmerksamkeit  zu  sciienken,  oder  zu 
ahnen,  welchei-  tiefe  Sinn  oft  in  einer  Form  liegt,  die  beim  ersten 
Anblikke  kaum  der  Beachtung  werth  scheint,    und   deren  wahres 
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Wesen  wir  erst  durch  tlas  Vergrössernngsglas  der  Sprachvergleichung 
erkennen  können.  Aber  doch  passt  die  Vergleichung  der  Sprache 
mit  einem  Baume  nicht  ganz.  Denn  dieser  entspriesst  aus  der  ge- 
heimen Werkstatt  der  Natur,  zu  welcher  den  Sterblichen  der  Zutritt 
versagt  ist;  wir  können  nur  sehen,  wie  er  entstanden  ist;  aber  wie 
er  entsteht,  wird  nie  ein  sterbliches  Auge  durchschauen.  Anders 
ist  es  mit  der  Sprache.  Sie  ist  dem  Menschengeiste,  dem  Abglanzc 
des  göttlichen  Geistes,  entsprungen ;  wir  haben  einen  Geist  in  uns, 
der  dem  Geiste  der  Bildner  der  Sprache  eng  verwandt  ist;  durcli 
ihn  können  wir  gcwissermassen  wahrnehmen,  wie  die  Begriffe  und 
Gedanken  sich  im  Geiste  bilden,  und  wie  sie,  aus  demselben  her- 
ausgetreten, verkörpert  dastehen  als  Wörter  und  Formen ;  wir  kön- 
nen diese  von  ihrer  ersten  Kindheit  an  verfolgen  durch  ihre  Jugend, 
durch  ihr  vollkräftiges  Mannes-  und  durch  ihr  Greisenalter,  bis  sie 
hinschwinden  und  ersterben  und  über  ihrem  Grabe  neue,  jugendli- 
che, lebensfrische  Gestalten  emporsteigen.  Aber  auch  rükkwärts 
können  wir  schliessen.  Die  Sprache  ist  ein  unmittelbarer  Ausdrukk 
des  Geistes  eines  Volkes.  yJJie  Sprache,«  sagt  Wilh.  v.  Hum- 
holdt  (K.  Spr.  I,  S.  LIII)  « ist  gleichsam  die  äussere  Erschein- 
ung des  Geistes  der  Völker,  ihre  Sprache  ist  ihr  Geist 
und  ihr  Geist  ihre  Sprache;  man  kann  sich  beide  nie  ident- 
isch genug  denken.«  Und  weiterhin  (S.  LIV):  »  Unter  allen 
Aeusserungen,  an  welchen  Geist  und  Charakter  erkennlar 
sind,  ist  die  Sprache  die  allein  geeignete,  beide  bis  in  ihre 
geheimsten  Gänge  und  Falten  darzulegen.«  Ist  ein  Volk 
längst  vom  Erdboden  verschwunden,  aber  haben  wir  noch  Denk- 
mäler seiner  Sprache,  so  können  wir  daraus  sein  ganzes  inneres 
Wesen  und  seine  äusseren  Verwandtschaftsbezichungen  erkennen; 
haben  wir  vollends  Sprachdenkmäler  aus  verschiedenen  Zeiten,  so 
können  wir  daraus  erkennen,  ol)  der  Geist  des  Volkes  derselbe  ge- 
blieben ist,  oder,  da  diess  nur  selten  der  Fall  ist,  wie  er  sich  geän- 
dert hat.  Denn  die  Sprache  ist  nicht  durch  Sprachmeister  künst- 
lich und  nach  Berechnung  zusammengesetzt,  sondern  ein  ganz  ein- 
facher und  naturgcniässer  Ausljruch  des  Yolksgeistcs,  wie  er  eben 


nach  (.Iciu  Wesen  des  Geistes  uicht  anders  hervortreten  konnte,  und 
iu  demselben  Masse ,  wie  sich  dieser  ändert,  uiuss  auch  sie  sich 
ändern.  Darum  ist  die  Geschichte  der  Sprache  ein  unerlässlicher 
Theil  der  gesammten  Geschichte  eines  Volkes  5  eine  Geschichte  der 
S[)rache  können  wir  aber  nur  dann  erhalten,  wenn  wir  die  Sprache 
selbst  zum  Gegenstände  unserer  Erkenntniss,  nicht  bloss  zum  Mittel 
für  das  Verständniss  des  Schrifteathums,  machen,  wenn  wir  den 
Lauf  der  Sprache  von  Jahrhundert  zu  Jaluhundert  verfolgen,  und 
eben  diess  ist  die  höhere  Sprachlehre,  welche  da  anfängt,  wo  die 
niedere  aufliürtf  diese  fragt  nach  dem  \Vte,  jene  nach  dem 
ll'arum;  diese  lehrt  die  Schriflsieller  verstehen ,  jene  die 
Spruche  in  ihrem  iuuern  Wesen  und  iu  ihren  äussern  Bezieluuigeu 
begreifen 5  iluer  bedarf  die  Sprache  jedes  Volkes,  welches  für  uns 
von  geschichtlicher  Bedeutung  ist. 

5.  Ferner  meint  man,  die  neuern  Sprachen  seien  nicht  einmal 
einer  wissenschaftlichen  Behandlung  y«7* ig*  *).  Der  Grund  dieser 
IMehiuug  kann  nur  in  der  vorgcfassten  Missachtuug  liegen,  mit  wel- 
cher dityenigen,  welche  jene  uicht  genauer  kennen,  und  überhaupt 
keinen  richtigen  BegrilF  von  tler  Sprache  au  sicli  haben,  sie  betrach- 
ten 5  und  tliese  kommt  wiederum  daher,  weil  mau  meint,  jene  Spra- 


*)  Noch  Andere  endlich  —  und  diess  sind  die  Meisten  —  haben 
gar  keine  eigene  Oleinung,  sondern  gehen  in  aller  Seeieorulie  den  al- 
ten Schlendrian  fort  —  iVeilich  das  üequeiusle!  —  ohne  sich  darum 
zu  bekümmern,  oh  etwa  in  den  neueren  Sprachen  neue  Forschungen 
angestellt  worden  sind,  oder  ob  dieselben  einer  wisscnscliaftlichen  Be- 
handlung bedürftig  oder  faltig  seien  u.  di:,l.  Sie  sind  vollkommen  zu- 
frieden, wenn  sie  mit  ihren  Schülern  den  .Veidinger  oder  Sanguin 
(die  daher  auch  in  so  vielen  Auflagen  erschienen  sind)  oder  eine 
auderc  aus  der  l  nzald  bloss  praktischer  Französischer  Sprachlehren, 
und  dann  den  Te'leinaque  oder  auch  den  Charles  XII.  auf  die  mög- 
lichst geistloseste  Weise  durchgemacht  haben,  wobei  man  sich  denn 
freilich  nicht  wundern  darf,  wenn  die  Schüler,  besonders  solche,  wel- 
che schon  einen  wissenschaftlichem  Vortrag  erwarten  können,  darüber 
die  Lust  zu  den  neuera  Sprachen  verlieren^  und  nie  in  ihren  Geist 
eindringen  lernen. 


8 

eben  seien  ja  aus  der  lingua  Romana  rustica ,  also  einer  schon 
verderbten  Sprache  entstanden,  und  aus  einer  verderbten  Sprache 
können  nur  noch  verderbtere  entstehen,  wenn,  wie  es  in  unseru 
Sprachen  der  Fall  ist,  auch  noch  fremdartige  Bestandtheile  aus  an- 
dern Sprachklassen  hinzugemischt  werden ;  es  sei  also  in  den  neuern 
Sprachen  das  Meiste  ganz  willkürlich  geändert  oder  verstümmelt, 
von  bestimmten  Lautgesetzen  u.  dgl.  könne  in  ihnen  gar  nicht  die 
Rede  sein.  Freilich,  wenn  Avir  die  neuern  Sprachen  nur  oberfläch- 
lich ansehen,  so  hat  es  sehr  den  Schein,  als  könnten  sie  hinsichtlich 
ihrer  Vollkommenheit  keinen  Vergleich  mit  den  altern  Sprachen 
aushalten,  allein  wenn  wir  sie  genauer  prüfen,  wenn  wir  in  ihren 
Geist  eindringen,  dann  werden  wir  sie  vielmehr  für  vollkomme- 
ner, als  die  alten  Sprachen  erkennen  müssen.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  diess  im  Einzelnen  nachzuweisen,  im  Allgemeinen  habe  ich  es 
schon  in  der  Vorrede  gethan,  und  etwas  ausführlicher  in  meiner 
Beurtheilung  des  2ten  Bandes  von  Diez  Grammatik  der  Romani- 
schen Sprachen  (Berl.  Jahrb.  f.  wissenschaftl.  Kritik,  März  1839, 
S.  432  ff.).  Wenn  wir  aber  auch  einstweilen  bei  der  gewöhnlichen 
Ansicht  von  den  Romanischen  Sprachen  stehen  bleiben  wollen,  nach 
welcher  sie  nur  Verstümmelungen  des  Lateinischen  sind,  so  sollten 
doch  jene  Verächter  der  neuern  Sprachen  an  das  mächtige  Walten 
des  Spi'üchgeistes  denken,  welcher  nie  ganz  zu  wirken  aufliört, 
sondern  selbst  in  verdorbenen  und  gemischten  Sprachen,  wenn  auch 
in  diesen  weniger  zum  Bewusstsein  des  Volkes  gekommen,  fortlebt, 
und  dieses  nach  einem  richtigen,  wenn  auch  dunkeln  Gefühle  auf 
gewisse  Regeln  der  Uebereinstimmung  und  Aehnlichkeit  hinweist, 
so  dass  es,  ohne  es  selbst  zu  wissen,  einen  im  richtigen  Sprachge- 
fühle begründeten  Gang  geht,  der  öfters  ganz  von  dem  abweicht, 
den  die  Sprache  gegangen  ist,  aus  der  jene  Sprachen  ihren  Stoff  ge- 
nommen haben,  und  der  doch  am  Ende  dasselbe,  oft  sogar  vollkom- 
mener, erzielt,  was  die  Muttersprache  auf  einem  andern  Wege  er- 
strebte. Auch  in  sc  ausgearteten  Sprachen  ist  nichts  willkürlich, 
alle  Sprachcrschciuungen  haben  ihren  bestimmten  Grund,  alle  Vcrän- 
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dcrangen  ihre  festbcgründcten  Regeln.  Freilich  können  wir  nicht  in 
jedem  Falle  gleich  jede  Erscheinung  erklaren,  aber  darans  muss  man 
nicht  gleich  auf  Unregelmässigkeit  und  Willkürlichkeit  schliesscn, 
sondern  bei  tieferm  Eindringen  in  den  Geist  der  Sprache  wird 
man  gewiss  oft  als  ganz  regelrecht  erkennen,  was  man  früher 
für  onregelmässig  gehalten  hat,  wie  denn  überhaupt  Unregel- 
mässigkeiten nur  dadurch  entstehen,  dass  verschiedene  Regeln, 
von  denen  jede  ihren  guten  Grund  hat,  sich  durchkreuzen.  Um 
solche  Beispiele  für  das  Fortwalten  des  Sprachgeistes  auch  in 
verderbten  Sprachen  zu  finden,  brauchen  wir  gar  nicht  weit  zu  ge- 
hen. Wir  hören  bei  uns  das  Volk  häufig  sagen :  och  statt  auch, 
icenen  statt  xceinen,  Jidelaer  statt  fideler,  Fänrlch  statt 
faenrich  (nach  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  ä  für  kurzes ,  ae 
für  langes  a)  se  statt  sie,  %e  statt  zu,  niön  statt  mond  u.  dergl. 
Nun  sagt  man,  diess  sei  gemeine,  verderbte  Aussprache.  Es  sei,  sie 
sei  verderbt;  aber  ist  sie  darum  grandios  und  willkürlich?  Warum 
hört  man  denn  nie  hos  statt  haus,  wen  statt  wein  sagen,  wie  och 
statt  auch  und  icenen  statt  weinenl  Forscht  man  weiter  nach, 
so  findet  man  leicht ,  dass  jene  Aussprachweise  auf  ein  ganz  richt- 
iges Sprachgefühl  gegründet  ist,  von  dem  freilich  unser  gemeiner 
Mann  nichts  weiss,  und  dass  strenggenommen  jene  verderbten  For- 
men richtiger  sind,  als  unsere  Hochdeutschen.  Denn  auch  heisst 
Mhd.  auch  mit  vortönendem  o,  tceinen :  wenen,  haus  dagegen 
heisst  hus,  wein:  «-t«;  und  mit  Recht  unterscheidet  daher  die 
Volkssprache  das  ei  und  au  in  weinen  und  auch  von  dem  ei  und 
an  in  wein  und  haus,  welches  ursprünglich  ganz  von  jenem  ver- 
schieden ist,  und  nur  in  unserer  Schriftsprache  wegen  des  Strebens 
nach  Einheit  mit  jenem  verwechselt  wird 5  eben  so  hat  van,  wo- 
von Fültndrich,  kurzes  a,  Fiedel  er  aber  heisst  videlaere,  mit 
langer  Endung  und  kurzem  Stammselbstlaute;  se  kommt  Mhd.  in 
den  edelsten  Dichtungen  statt  sie  vor,  und  zum  Nachtheile  der 
Dichtkunst  ist  diese  Form  jetzt  aufgegeben;  xe  (eigcntl.  %i)  ist  ur- 
sprünglich Verhältnisswort,  xu  (xuo)  dagegen  Umstandswort,  und 
fängt  erst  seit  JSötkcr  an,   vor  Fürwörtern  und  IVemdcn  Namen 
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bisweilen  als  Verhältnisswort  gebraucht  zu  werden;  moii  ist  aller- 
dings verderbte  Aussprache  für  das  Mhd.  meine  (wie  woge  von 
Wftc,  öne  von  ane  u.  dergl.),  aber  doch  genau  genommen  richt- 
iger als  mond,  wo  das  d  (wie  in  jemand  von  ieman)  nur  zur 
Verstärkung  des  Auslautes  angehäugt  ist,  während  es  eigentlich  nur 
in  monat  statt  mänot  stehen  sollte.  Diess  nur  als  Beispiele  aus 
hunderten,  dass  man  etwas,  was  beim  ersten  Anbhkkc  uiu'egclmäss- 
ig  und  \  erderbt  erscheint,  niclit  gleich  auch  als  grundlos  verdam- 
men müsse  *). 

6.  Eben  so,  und  in  noch  grösserem  Masse,  ist  diess  nun  auch 
in  den  Komanischen  Schriftsprachen  der  Fall;  in  noch  grösserem 
Masse ,  sage  ich ,  weil  in  ihnen  der  allmähhchen  Entkräftung  des 
Sprachgeistes  durch  ein  Schriftenthum  vorgebeugt  ist;  denn  durch 
dieses  wird  jener  immer  wach  und  lebendig  erlmlteu,  während  er 
sich  in  einer  Sprache,  die  sich  selbst  ganz  allein  überlassen  bleibt, 
und  der  nicht  durch  ein  Schrifteuthura  zu  Hülfe  geeilt  wird,  noth- 
wendig  nach  und  nach  immer  mehr  entkräften  und  im  Gefühle  des 
Volkes  immer  dunkler  werden  muss.  Dass  nun  auch  in  den  Roman- 
ischen Sprachen  jeder  Buchstabe  seineu  Werth  und  seine  Gesetze 
hat,  und  dass  daher  auch  diese  einer  wissenschaftlichen  Behandlung 
wohl  fähig  seien,  diess  ist  zuerst  und  fast  einzig  von  Friedrich 


*)  Umgekehrt  muss  man  sich  aber  auch  vor  dem  entgegengesetz- 
leu  Felller  wohl  hiilen,,  von  welciiera  manche  liochberühmle  Deutsche 
Sprachforscher  nicht  frei  sind,  nämlich  vor  dem  "Wahne,  als  sei  das 
einzige  Heil  in  den  Volksmundarten  zu  suchen,  die  Schriftsprache  da 
gegen  sei  durcli  die  Sprachmeister  verderbt,  und  werde  immer  noch 
raelir  verderbt.  Es  ist  nicht  möglich,  liier  darzuthun,  dass  unsere 
Schriftsprache  wirklich  im  Fortschreiten  begriffen  ist;  nur  die  Be- 
merkung möge  hier  einen  Platz  finden,  dass  eine  solche  Sprache,  die, 
^vie  unsere  Schriftspraciie,  dem  Volke  immer  mehr  oder  weniger  fern 
steht,  nothwendig  von  den  (Hclchrtcn  geregelt  und  forlgebildet  werden 
muss,  wenn  sie  auch  darin  von  den  Formen  der  allen  Sprachen  öf- 
ters, und  sei  es  auch  aus  Unkunde,  abgehen;  denn  nicht  in  dem 
Hangen  am  Alten  zeigt  sich  Fortschritt  und  VortrelTlichkeit  einer 
Sprache. 
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Diez  bemerkt  worden  *),  der  iu  seiner  «Grammatik  der  ro- 
manhchen  Sprachen"  ganz  Vorzügliclies  geleistet  und  sich  un- 
bestreitbar die  grüssten  Verdienste  um  diesen  Tlieii  der  Sprachwis- 
seuschaft  erworben  hat.  Möge  der  Schluss  dieses  vortrclflicheUj 
mit  ausserordentlichem  Flcissc  und  grosser  Gelehrsamkeit  gearbeite- 
ten Werkes  den  bciilen  ersten  Thcileu  bald  nachfolgen  ! 


Erster  Absclmitl. 

Allgemeine  Bemerkungen  über    ille  un regel- 
mässigen Zeitwörter. 

§.  1.  Obgleich  nun  durch  das  eben  angeführte  vortreflbche 
Werk  ein  sicherer  Gruud  gelegt  worden  ist,  auf  welchem  die  Ko- 
manische Sprachforschung  fortbaucn  kann,  so  liisst  sich  doch  nicht 
erwarten,  dass  bei  einem  so  umfassenden  Werke  alle  einzelnen 
Theile  bis  zum  gänzlichen  Abschlüsse  gebracht  worden  seien  5  viel- 
mehr möchte  Manches  einer  andern  Auffassung,  Anderes  noch  grös- 
serer Vervollkommenung  fähig  seiu,  und  so  hoffe  ich  denn  auch 
durch  gegenwärtiges  Schriftchen  ein  Scherflein  zur  neuern  Sprach- 
forschung beitragen  zu  können,  sollte  es  auch  nur  dazu  dienen,  die 
Aufmerksamkeit  Anderer  auf  einen,  wie  es  mir  scheint,  von 
Diez  nicht  genügend  behandelten  Gegenstand  zu  richten,  einen  Ge- 
genstand, in  welchem  sich  namentlich  das  Walten  des  Sprachgeistes 
bei  genauerer  Prüfung   recht   deutlich   zeigt,    nämlich  diejenigen 

*)  Eine  weniger  in  das  Einzelne  gehende  Vergleichung  der  llo- 
manischen  Sprachen  ist  schon  früher  von  Dlefenhach  dargeboten  wor- 
den: Heber  die  jetzigen  llomanischen  Schriftsprachen.  Leipzig 
1S31.  4.  SlolT  findet  sich  auch  gesammelt  in  Ilaynouurds  (Jrani- 
miiire  comparee  des  langues  de  VEurope  latine.  Paris  1821.  Ein- 
zelne Ircfniche  DenicrlvUiigen  /.erslreut  in  den  grüssern  sprachverglei- 
chendea  Werken  von  Uvpp,  Volt,  Humboldt,  Schlegel,  Grimm  u.  A. 


12 

Zeitwörter,  welche  wir  unregehnässtge  zu  nennen  pflegeu. 
denn  gerade  diese  machen  einen  der  wichtigsten  Tlieile  der  gan- 
zen Sprachlelirc  aus.  Es  giebt  wohl  keine  Sprache,  in  der 
man  nicht  unregclmässige  Zeitwörter ,  gewöhnlich  in  grosser 
Menge ,  annimmt.  Allein  eben  diese  grosse  Menge ,  so  wie 
die  sich  augenblikklich  darbietende  Bemerkung,  dass  sich  diese 
angenommenen  Unregelmässigkeiten  fast  nur  auf  gewisse  Formen 
crstrekken,  dass  oft  dieselben  bei  mehreren  Zeitwörtern  wie- 
derkehren, endhch,  dass  diess  vorzüglich  bei  solchen  Zeitwörtern 
Statt  findet,  welche  am  Meisten  im  Gebrauche  sind,  indem  sie  gröss- 
tenthcils  die  einfachsten  Wurzeln  enthalten,  muss  den  aufmerksamen 
Beobachter  auf  den  Gedanken  bringen,  dass  diese  Unregelmässigkei- 
ten doch  wohl  nicht  so  ganz  willkürlich  sein  können,  sondern  dass 
ihnen  eine  bestimmte  Ursache  zum  Grunde  liegen  muss.  So  hat 
denn  auch  z.  B.  für  die  Germanischen  Sprachen  Jahoh  Grimm 
sehr  schön  dargethan,  dass  die  früher  gewöhnlich  sogenannten  un- 
regelmässigen Zeitwörter  dieses  in  der  That  gar  nicht  sind,  sondern 
dass  gerade  in  ihnen  die  eigentlich  schaffende  Kraft  und  Regsamkeit 
der  Sprache  liegt,  und  dass  sie  in  vielen  Fällen  eine  noch  grössere 
Regelmässigkeit  zeigen,  als  die  jetzt  sogenannten  regelmässigen  Zeit- 
wörter. Jene  nennt  er  sehr  bezeichnend  starke,  diese  schwache 
Zeitwörter  (Deutsche  Grammatik  Bd.  I.  S.  836.  849.).  Ungefähr 
dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  nach  ßopps  und  Potts  unermüd- 
lichen Forschungen  auch  im  Sanskrit,  im  Griechischen  und  im  La- 
teinischen. 

§.  2.  Obgleich  man  nun  auch  im  Lateinischen  eine  starke 
Abwandelung  (die  sogenannte  dritte)  annimmt,  so  ist  doch  ein  we- 
sentlicher Unterscliicd  zwischen  dieser  Lateinischen  und  der  Griechi- 
schen und  Deutschen  starken  Abwandelung.  Denn  während  sie  in 
diesen  und  in  der  Sanskrit-Sprache  in  der  Veränderung  des  Stammes 
sich  zeigt,  besteht  sie  im  Lateinischen  fast  nur  in  der  Ansetzung  der 
Endungen  ohne  Bindelaut.  Es  werden  daher  zur  schwachen  Ab- 
wandelung dicji-nigeu  Zeitwörter  gerechnet,  welche  sich  auf  einen 
Mitlaut  endigen,  an  wclchca  sich  a,  c  oder  *  als  Ablcitungsmittel 


angeschlossen  Iiaben;  zur  starken  die  auf  u  oder  einen  lilosscn  Mit- 
laut endigenden  Stäinme,  und  in  diesem  Sinne  hat  auch  Dicz  für 
die  Romanischen  Sprachen  den  Namen  der  starken  Abwandelung 
beibehalten.  Indessen  tlie  eigentliche  Seele  der  starken  Abwandel- 
nug  ist,  wie  Grimm  sehr  richtig  bemerkt,  der  Ablaut,  nicht  so- 
wohl die  Eindungen,  welclic  freilich  wieder,  wie  wir  sehen  wertleu, 
mit  jenem  in  Wechselwirkuqg  stehen,  und  ich  möchte  daher  fiu-  die 
Romanischen  Sprachen  lieber  eine  eben  solche  auf  Ablaut  be- 
ruhende starke  Abwandelung  annehmen,  wie  im  Griechischen  und 
Deutschen  (berührt  ist  diess  schon  von  Grimm  D.  Gr.  I.  S.  10G6  f.). 
Denn  während  sich  im  Lateinischen  nur  in  verhältnissmUssig  weni- 
gen Fällen  eine  Veränderung  des  Stammselbstlautes  zeigt  —  z.  B. 
ago  egi,  facio  fec'i,  oder  auch  nur  seJeo  sedl,  venio  veni 
u.  dgl.  —  bemerken  wir  dagegen  in  den  Romanischen  Sprachen, 
dass  eine  gi'ossc  Menge  von  Zeitwörtern  ihren  Wurzelselbstlant  in 
gewissen  Formen  verändert  und  zwar  auf  eine  auffallend  überein- 
stimmende Weise. 

Bevor  wir  zu  den  einzelnen  Romanischen  Sprachen  übergehen, 
um  in  jeder  für  sich  jene  Selbstlauf erweilerung  zu  betrachten, 
wollen  wir  erst  im  Allgemeinen  kürzlich  betrachten,  worin  die- 
selbe besteht,  in  welchen  Formen  sie  sich  %eigt,  und  icas 
Wühl  als  Grund  derselben  anzunehmen  ist. 

§.3.  1.  Die  einfachste  Wurzelsclbstlautsteigerung  findet  sich 
im  Sanskrit,  wo  sie  nur  in  der  Vorschiebung  eines  a  vor  den 
Selbstlaut  besteht  (bei  den  Zeitwörtern  in  Klasse  1  u.  10.  bei  Bopp). 
Die  Indischen  Sprachlehrer  nennen  diese  Selbstlautverstärkung  Guna 
(Tugend),  und  es  entstellt  durch  dasselbe  aus  der  Verschmelzung 
jenes  vortretenden  a  mit  i  und  *:  e  und  mit  w  und  u:  6,  indem 
sich  beide  Laute  einander  anähnlichen.  Sie  kommen  sich  auf  halbem 
"Wege  entgegen,  indem  a  sich  im  erstem  Falle  zu  e  abschwächt 
und  i  sich  zu  e  erhebt,  so  dass  e  -+•  e  natürlich  e  giebt;  eben  so 
bei  au,  wo  Ix-ide  Bestandtheilc  in  o  zusammentreffen,  so  dass  aus 
o  -h  o  =  o  wird,  wie  ja  auch  im  Französischen  die  Laute  e  und  o 
auch  in  der  Sclirift  durch  ai  und  au  bczeicimet  werden  (vgl.  Rau- 
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mer,  die  Aspimlion  nml  Lauf  Verschiebung  S.  8.)-  Soll 
nun  (Hess  noch  mehr  verstärkt  werden ,  so  wird  ä  mit  den  Grund- 
lauten  a,  i  und  u  verschmolzen,  so  dass  daraus  d,  di  und  du  ent- 
steht, was  man  Wriddhi  (Wachsthum  oder  Vermehrung)  nennt. 
Für  die  Romanischen  Sprachen  aber  haben  ai  und  au  keinen 
grössern  Werth  als  e  und  6. 

2.  Was  nun  das  Griechische  lictrifft,  so  entspricht  hier  be- 
kanntlich dem  Sanskritischen  a  sehr  häufig  das  leichtere,  dem  Sans- 
krit fehlende  erst  aus  jenem  abgeschwächte  e  (e),  so  dass  also  z.  B.  aus 
der  Wurzel  i,  gehen,  im  Griechischen  durch  Guna  «Z^Lt  ich  gehe 
(IMehrheit  dagegen  l^isv,  tvir  gehen),  von  der  Wurzel  cpiiy 
ßiehen  (z.  B.  i'-cpny-ov)  cps^jy^  ich  ßiehe  gebildet  wird 
n.  dgl.  Da  aber  auch  o  dem  Sanskritischen  a  entspricht,  so  kann 
auch  o  steigern,  z.  B.  von  W.  T^iit:  KsiTtw^  aber  auch  A/£A/ot7ta; 
otdoc,    si'dw  und  i6/iLEV  u.  dgl. 

3.  Ein  noch  leichterer  Selbstlaut  als  c  ist  i  (wenn  es  nämlich 
aus  a  abgeschwächt  ist),  und  dieser  dient  in  Grimms  VIII.  und  IX. 
(nach  der  spätem  Eintlieihmg  im  3.  Bande  III.  und  IV.)  Goth- 
ischer  Abwandelung  zur  Bildung  des  Guna  z.  B.  bugis  biegen, 
gesteigert  biuga  ich  biege,  keina  (=kiua  aus  kiina)  ic?i 
keime  (Bopp,  Vergl.  Gr.  I.  §.  109  a.  S.  114.),  Jedoch  wird  in 
derselben  VIII.  Abwandelung  auch  a  als  Steigermigsselbstlaut  ange- 
wendet: baug  ich  bog,  bugum  tvir  bogen;  vait,  vitum, 
ich  tveiss,  wir  wissen.  In  andern  Fällen  tritt  aber  auch  im 
Gothischen  blosser  Ablaut  ein,  d.  h.  eine  blosse  Veränderung  des 
Wurzelselbstlautes,  die  mit  dem  Sskr.  Guna  nichts  gemein  hat  (Bopp 
Vocal,  S.  10  f.)  S.  über  Guna  und  Wriddhi:  Bopp,  krit.  Gramm. 
33.  34.    Vgl.  Gr.  I.  §.  26  u.  27.   Vocal.  S.  6.  ff. 

4.  Auch  für  die  Romanischen  Sprachen  dient  dieser  leich- 
teste Selbstlaut  i  zur  Verstärkung  des  Wurzelselbstlantes ,  jedoch 
nur  für  a  und  e  und  zwar  in  der  Regel  bei  jenem  nach-,  bei  die- 
sem vortretend  (vgl.  Frz.  je  sais  von  savoir,  Sp.  quiero  von 
querer) ;  für  o  dagegen  wird  das  dunklere  und  also  diesem  sich 
mehr  annähernde,  gleichfalls  in  vielen  Fällen  dem  Sanskritischen  a 
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•^nfsprecljciide  (vgl.  Pott.  Et.  F.  I.,  S.  3.  f.)  n  angewendet  (z.  B.  It. 
mtioro  oder  muojo  von  morirc) ;  nur  in  einigen  Fällen  wird  aucli 
o  durch  i  zu  ol  gesteigert,  wovon  unten.*) 

§.  4.  Es  fragt  sich  nun,  */i  welchen  Formen  sich  diese 
Selbstloulsfeigcrung  durch  i  und  u  in  den  Romanischen 
Sprachen  zeigt,  und  worin  sie  ihren  Grund  hat.  Zunächst 
erscheint  sie  bei  sehr  vielen  Zeitwörtern  in  der  Gegenwart,  sowohl 
im  Indikativ,  wie  im  Konjunktiv.  Dasselbe  zeigt  sich  häufig  im 
Sanskrit  und  Griecliischcn.  Der  Grund  davon  ist  ohne  Zweifel  ganz 
riclitig  von  Pott  angegeben  (I.,  48.  58.  GO.).  Besonders  nämlich 
im  Griechischen  steht  das  Präsens  der  Bedeutung  nach  in  einem 
streng  beobachteten  Gegensatze  zu  den  Aoristen.  Durch  jenes  wird 
neben  der  Gegenwart  zugleich  Währung  ausgedrükkt,  durch  diese 
das  Augenhlikkliche,  schnell  Vorübereilende.  Darum  haben 
diese  Zeiten  einfachere  und  kürzere  Formen,  die  Gegenwart  aber 
eine  längere  und  stjakerc  (denn  im  Griechischen  z.  B.  wird  sie  nicht 
bloss  durch  Gana  erweitert,  sondern  auch  durch  hinzutretende  Silben, 
wie  i'u:  dftxi'u^it,  von  der  Wurzel  ösix,  oder  av:  X,af.iß(xvWj 
wo  auch  noch  /li^v  verstärkt,  von  der  Wurzel  A,aj3,  s.  Bopp. 
V.  Gr.  III.  §.  49G.^  eben  so  im  Lateinischen  durch  eintretendes  n: 
taugo  von  der  Wurzel  tag,  vgl.  tetigi  u.  dgl.  5  eben  so  im  Sans- 
krit). Dasselbe  gilt  nun  auch  für  die  Romanischen  Sprachen  (auch 
hier  wird  bisweilen  ein  Mitlaut  oder  eine  ganze  Silbe  zur  Erweiter- 
ung zugesetzt,  s.  unten),  bei  denen  ausser  dem  in  der  Bedeutung 
liegenden  Grunde  auch  noch  ein  anderer  bloss  lautlicher  hinzukommt. 
Denn  in  ihnen  haben  die  Selbstlaute  wegen  des  veränderten  Geistes 
der  Völker  von  ihrem  ursprünglichen  Werthe  verloren  (vgl.  mein 
L«lirbuch  der  Spaii.  Sprache  S.  214.),  so  dass  hier,  wenn  eine  Währ- 
ung ausgedrükkt  werden  soll,    eine  Stärkung  der    geschwäciiten 


•)  Aehnlich  wird  auch  im  Griechischen  der  Wurzelselhsllaut  bis- 
weilen durcli  hinzutretendes  aber  immer  nachfolgendes  t  odrr  die  Stelle 
des  M  vertretendes  i>  erweitert,  besonders  durch  Ausfall  eines  Mitlau- 
tes begünstigt,  z.  B.  oyt/Xw  aus  o(ps'X,'X,ij3 ,  l'fM-wvji  von  «Xiaw,  9atva> 
von  yavu)  u.  dgl.     Vgl.  Polt  El.  F.  I.,  17.  18.    Bopp  Vocal.  S.  7. 
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Selbstlaute  vorzüglich  nothwenclig  ist,  zumal  wenn  der  Wnrzellaut 
schon  im  Lateinischen  ursprünglich  kurz  ist. 

§.5.  1.  Diese  Selbstlautverstiirkung  in  der  Gegcmvart  tritt 
nun  aber  nicht  in  allen  Personen  hervor,  sondern  nur  in  der  Einheit 
und  in  der  dritten  Person  der  Mehrheit.  Hierauf  liabeu  offenbar 
die  Endungen  Einfluss;  denn  jede  Sprache  durchdringt  das  Gesetz 
der  Einheit  und  des  Gleichgewichts.  Sobald  ein  Wort  au  einer 
Stelle  etwas  Wesentliches  verliert,  so  gewinnt  es  an  einer  anderen 
zum  Ersätze  jenes  Verlustes;  und  umgekehrt,  wenn  es  an  einer 
Stelle  gewinnt,  so  verliert  es  oft  an  einer  andern,  um  nicht  zu  sehr 
überladen  zu  werden.  So  auch  bei  den  Zeitwörtern.  Hier  nehmen 
wir  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Endungen  wahr,  und  zwar 
namentlich  zwischen  denen,  welche  die  Einheit,  und  denen,  welche 
die  Mehrheit  bilden.  Jene  dienen  bloss,  die  Personen  zu  bezeichnen, 
diese  zeigen  ausser  der  Person  auch  noch  die  Zahl  an*) 5  darum 
sind  jene,  wie  der  Bedeutung,  so  auch  der  Form  nach,  leicht., 
diese  schwer  (vgl.  z.  B.  o,  as,  at  im  Gegensatze  zu  den  gewicht- 
voUern  amus,  atis,  ani).  Vor  leichten  Endungen  erfährt  nun 
häufig  der  Wurzelselbstlaut  eine  Erweiterung,  welche,  nach  dem 
oben  angedeuteten  Gesetze  des  Gleichgewichts,  vor  den  schweren 
Endungen  wieder  zurükkgenommen  wird.  Vgl.  Bopp  V.  Gr.  III. 
S.  480  ff.  Vocal.  S.  1.3  ff.  Pott  L,  47. 

2.  Dieser  Regel  scheint  zu  widersprechen,  dass  auch  die  3  Ps. 
Mht.  für  die  Romanischen  Sprachen  als  leichte  Endung  angegeben 
wurde.  Allerdings  hat  diese  Person  ursprünglich  eine  schwere  End- 
ung, aber  diese  ist  in  den  Romanischen  Sprachen  eben  so  wie  in 
andern  zu  einer  leichten  abgeschwächt  durch  den  Verlust  des  auslau- 
tenden /,  welcher  besonders  durch  die  Abneigung  der  meisten  dieser 
Sprachen,  zwei  Mitlaute  im  Auslaute  zu  dulden,  herbeigefülirt  ist. 


*)  Eben  so  wird  in  der  Napoliscben  und  der  Rliätoromanisclicn 
Mundart  auch  bei  den  Hauptwörtern  in  gewissen  Fällen  die  Endung 
der  Mehrheit  als  scbwer  betrachtet,  indem  sie  Eioiluss  auf  den  SelLst- 
laut  im  Stamme  hat,  s.  unten. 
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Schon  im  Sanskrit  bemerken  wir  eine  Erleichterung  der  gewiclitigen 
Endung  der  3  Ps.  Mht.  bei  den  Zeitwörtern,  welche  die  erste  Silbe 
verdoppeln  (Bopps  3.  Klasse),  indem  diese  zwar  das  t  behalten,  aber 
das  diesem  vorangehende  n  ausstossen  und  wurzelhaftes  ä  in  a  ver- 
kürzen, z.  B.  dadati  sie  geben,  dad  nti  sie  setzen,  statt  daddnli^ 
dad  dilti  (ßopp  V.  Gi*.  IIL,  459.).  Eben  so  ist  in  dem  von  Bopp 
so  genannten  reduplicirlen  Präteritum  die  ursprünglich  volle 
Endung  anti  in  us  abgeschwächt  (das.  462.)  5  ferner  wird  in  den 
Nebenzeiten  von  eben  jener  vollen  Form  die  ganze  Endung  ti  abge- 
worfen, so  dass  nur  noch  an  übrig  bleibt,  z.  B.  atarpau,  adiks'au, 
ganz  eben  so  wie  die  gleichbedeutenden  Griechischen  Formen  eVfp- 
'n:ov,  EÖsi^av  statt  e'Tsp7toiT(L),  E6si(^avT(i)  (Vgl.Bopp.III.  461.) 
So  hat  auch  das  Gothische  das  t  der  3.  Ps.  Mht.  mit  Ausnahme  des 
Präsens  imindik.  (z.  B.  bairand  sie  tragen)  überall  verloren.  lu 
jejien  Formen  hat  es  sich  aber  noch  im  Alt-  und  Mittelhochdeut- 
sciien  erhalten,  und  auch  wir  haben  es  noch,  aber  nur  in  der  einen 
Form  sind.  Das  Lateinische  hat  das  t  durchgängig  geschützt,  nur 
dass  sich  in  der  Vergangenheit  neben  unt  auch  die  Form  e  findet. 
Was  nun  die  aus  dem  Lateinischen  hervorgegangenen  Sprachen  be- 
trifft, so  hat  zwar  das  Französische  das  t  erhalten,  aber  (wenigstens 
in  der  jetzigen  Sprache)  nur  in  der  Schrift,  denn  für  die  Aussprache 
ist  nicht  nur  das  t,  sondern  die  ganze  Endung  ent  so  gut  wie  nicht 
vorhanden,  wenn  wir  auch  unten  noch  Spuren  finden  werden,  in  de- 
nen die  Enilung  ent  ihren  vollen  Werth  als  schwere  Endung  hat. 
In  den  übrigen  Schwestersprachen  ist  t  ganz  aufgegeben  (ausgenom- 
men im  Dakoromanischen  sunt  sie  sind),  und  wohl  nur  im  älte- 
sten Spanischen*)  findet  es  sich  noch  in  einzelnen  Fällen.  Ich  erin- 
nere mich  davon  nur  im  Cid  und  im  Fuero  Juzgo  ein  Paar  Bei- 


*)  Auch  in  der  merkwürdigen  S«m7/.?r7K?n  Mundart  ist  es  erhallen, 
und  zwnr  noch  vollständiger  als  seihst  im  Lateinischen,  s.  unten  §.  192.  i. 
Einzelne  Fälle  finden  sich  auch  noch  im  Katalanischen  facnt  d.  i. 
hacen  ( §.  79.  Anm. )  und  in  der  Mundart  von  Grcnohlc  volonli  sie 
wollen. 

Fuclift  Romanische  Sprachen.  2 


spiele  gefunden  zu  haben,   und  zwar  Cid   593.    dardnf'^    255. 
prendend-^   1183    sahent,  F.  Juzg.  VIII.  h.  facent,  und  auch 
hier   wurde  es  vielleicht  nicht  ausgesprochen,   wenigstens  galt  es 
schon  nicht  mehr  als  schwere  Endung ,  m  as  aus  den  Formen  pue- 
dent  (Cid  563.),  tienent,  dement  (F.  Juzg.  p.  VIII.  b.)  hervor- 
zugehen  scheint,   welche   sonst  podenl,  tenent,  fement  heissen 
niiissten.     Bei  einer  solchen  Abschwächung  jeuer  Endung  nun,  wie 
sie  sich  jetzt  in  allen  Romanischen  Sprachen  findet,  ist  es  kein 
Wunder,  dass  auch  sie  als  leichte  Form  betrachtet  wird,  und  Erwei- 
terung des   Wurzelselbstlautes  zulässt.     Auch  hier  sehen  wir  im 
Deutschen,  wie,  weim  eine  urspriuiglich  schwere  Endung  im  Laufe 
der  Zeit  zu  einer  leichten  herabsinkt,  der  Stanuuselbstlaut  zum  Er- 
sätze dafür  versiärkt  wird,  z.  B.  Goth.  dagös,  vigos,  Ahd.  taget, 
ivegd,  Nhd.  tage,  tvege.     Solcher  Fälle  werden  wir   ferner   im 
Französischen  mehrere  finden,  z.  B.  atmer  statt  des  ursprünglichen 
amaj'  u.  s.  w.  (s.  unten). 
Amnerh'ung  1.     Wir  dürfen  hier  die  Meinung  des  Hrn.  Die3i 
nicht  unberührt  lassen,   nach  der  (Gr.  LS.  168.)   der  Laut- 
Avechsel,    z.  B.  in  tieus,   tenous   daher   käme,    „dass   der 
JJipht/iong  ie  in  tiens  der  Kürze  des  ein  teneo  sein 
Uasein  verdankt,  der  Vokal  e  in  tenons  aher  unver- 
ändert blieb  f  Weiler  in  tenemus  tonlos  ist;  der  ganze 
Vorgang  erkläre  sich  also  aus  der  cigenthiimlicheny 
auf  prosodischen  Gesetzen   beruhenden  Methode   der 
Uebertragung  Lateinischer  Ijautverhältnisse.^^    Er  wi- 
derspricht daher  in  einer  Anmerkung  Hrn.  Bopp,  welcher  in 
der  Beurtheilung  von   Grimms   Deutscher  Grammatik   (Berl. 
Jahrb.  1827.  S.  261  f.  Vocal.  S.  16.)  diesen  Lautvvechsel  auch, 
Avie  wir,  aus  der  grösseren  und  geringeren  Schweie  der  End- 
silbe herleitet,  und  meint,  nur  die  Verschiedenheit  der  Beton- 
ung könne  ihn   hervorbringen.     Dennoch   scheint  mir  Bopps 
Meinung  die  richtigere  zu  sein.     Beide  Gelehrte   haben  näm- 
lich ein  Belsj)iel  aus  der  zweiten  Lateinischen  Abwandelung  ge- 
wählt, wo  allerdings  Verschiedenheit  der  Betonung  Statt  findet: 
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teiwo,  teneintts.  Nehmen  Nvir  aber  aiicli  ein  Beispiel  aus  der 
3.  Abwaiideluni:,  wo  die  Betomiiig  im  LateinischeD  dieselbe 
!)Ieibt,  so  finden  wir  doch  in  den  Romanischen  Sprachen  den- 
sell)en  La ut Wechsel :  möriov ,  mövlmnr-,  qitaero,  quaeri- 
mus;  dagegen  meurs  ^  mourons;  muero ,  morimos ;  ac- 
qitierx,  acquerons ;  qttiero,  queremos ,  oder  ein  Beispiel 
ans  der  Vergangenheit:  J'ecL  feclmus,  Italisch  denuochyec», 
J'acemmo  u.  dgl.  Nun  gebe  icli  gern  zu,  dass  auch  hier  der 
Lautwechsel  von  der  Betonung  abhängig  ist 5  aber  woher 
kommt  denn  nun  wieder  diese  vom  Lateinischen  auffallend  ab- 
weichende Betonung!  Gewiss  nur  von  d(>r  Schwere  der  Endun- 
gen, welche  eben  mit  dem  Tone  lu  bezeichnen  sind  (vgl.  z.  B. 
nme,  lemi,  aber  st'ipe,  hübe  u.  dgl.,  s.  unten). 
AmiurKuug-  2.  Noch  eine  auilere  Erklärung  des  Lautwcchsela 
in  tiens,  tcnons  versucht  ein  Beurtheiler  (S/.  B.  unterzeichnet) 
von  Bopps  Vocaiismus  in  der  Jenaischen  Lit.-Zeit.  Juni  1838. 
S.  113.  Er  schreibt  nämlich  (a.  a.  O.  S.  416.)  so:  ,,</te  obige 
ij^rse/ielniiiig,  welche  sicli  auf  ganz  gleiche  Weise  nur 
noch  hei  dem  Verhum  venir  wiederholt,  beruht  auf  ei- 
nem bloss  mechanischen  Lautgesetz,  Da  nämlich  das 
e  vor  dem  n,  sobald  dieses  silbenschliessend  und  da- 
durch nasal  wird,  den  A-Laut  annehmen  müsste:  so 
wird  dasselbe  entweder  ,  wie  im  Aorist:  je  t ins,  je 
vins  durch  ein  i  ersetzt,  welches  vor  einem  Nasal -h 
den  E-Laut  hat  ^  oder  es  wird,  wie  in  den  obigen  For- 
men, dem  e  ein  i  vorgesetzt ,  wodurch  die  Jjautveräii- 
derung  des  e  vor  dem  ]\asal-n  aufgehoben  wird.  Da 
aber  in  Formen,  wie  tenons,  tenois,  das  n  nicht  naf 
sul,  mithin  auch  der  Laut  des  e  nicht  gefährdet  ist, 
so  ist  auch  die  Hülfe  des  i  nicht  von  Nölhen.  Um 
dergleichen  einfache  Uinge  zu  erklären,  bedarf  es  des 
Sanskrit  nichts'-  Des  Sanskrit  unmittelbar  freilich  nicht, 
aber  der  durch  die  Kenntniss  des  Sanskrit  eigentlich  erst  ent- 
standenen Sprachvergleichung.     Hätte  Herr    St.  B.   nur   eine 


'20 

ganz  kleine  Sprachvergleichung  z.  B.  mit  dem  Spanischen,  oder 
selbst  nur  mit  dem  Französischen  acquiers,  acquerona 
angestellt,  so  wüi'de  er  leicht  gesehen  haben,  dass  diese  Selbst- 
laut Veränderung  einen  andern  Grund  haben  muss,  als  sein 
„6/0««  mechanisches  Lautgesetz, "^  welches  nur  beim 
ersten  oberflächlichen  Anblikke  etwas  für  sich  zu  haben  scheint. 
Anmerkung  3.  Endlich  kommen  Fälle  vor,  in  denen  Dtez 
annimmt,  dass  die  Sell)stlautveränderung  nur  dadurch  cnt- 
standci\  sei,  dass  ein  Lateinischer  Ableitungssclbstlaut ,  t  (e) 
oder  M,  versetzt  und  in  den  Stamm  getreten  sei,  z.  B.  Franz. 
sais  Sp.  *e,  entstanden  aus  «a-[p]-i-o,  Sp.  sope  aus 
saupi  von  soimi  u.  dgl.  Indessen  finden  sich  doch  so  viele 
Fälle  der  Steigerung,  wo  offenbar  kein  Lateinischer  Ableitungs- 
selbstlaut eingewirkt  hat,  z.  B.  das  mit  sals  ganz  überein- 
stimmende 1'«»'«  von  vado,  oder  ahne  von  amo,  niego  von 
nego  u.  s.  w. ,  dass  die  Hauptregcl  der  Steigerung  nicht  da- 
(krch  umgestossen  wird,  wenn  sich  auch  hier  und  da  Fälle 
finden,  in  denen  jener  Laut  eingewirkt  hat.  Wo  dieses  wirk- 
lich der  Fall  ist,  da  ist  auch  in  der  Regel  die  gesetzmässige 
Steigerung  gestört  worden,  indem  i  oder  e  häufig  in  j  oder  g 
übergegangen  ist,  so  dass  dadurch  eine  Verbindung  von  zwei 
Mitlauten  entsteht,  vor  der  in  den  meisten  Romanischen 
Sprachen  nicht  gern  Steigerung  eintritt;  z.  B.  vegno,  vengo, 
venh,  veno  statt  viengo  u.  s.  w.  Eben  so  hat  auch  in  der 
Vergangenheit  das  Lat.  m  die  Steigerung  besonders  im  Span- 
ischen gestört,  wo  z.  B.  huhe,  alt  hohe  aus  hauhi  von  hahui 
statt  hebe  steht,  s.  unten.  Wenn  man  diese  wenigen  Fälle 
abrechnet,  so  lässt  sich  wohl  nicht  läugnen,  dass  die  Roman- 
ischen Sprachen  allerdings  einen  wirklichen  Ablaut  liaben, 
welchen  Jiiex  ihnen  abspricht. 

§.  6.  Ausser  im  Präsens  findet  sich  eine  Steigerung  des 
Wurzelselbstlautes  im  Praeteriluni  perferlum,  jedoch  nur  in 
verliältnissniässig  wenigen  Zeitwörtern.  Ln  Lateinischen  ist  diess 
ursprünglich  eine  zusammengesetzte  Zeit,  aus  der  Wurzel  es  odcifu 


(s.  Bopp  Konjiigationssystem  S.  94  ff.  Pott  Et.  F.  I.,  23.  28.), 
Avoraus  folgt,  dass  die  EjiduDg  von  Natur  schwer  ist  (wcsshalb  sie 
auch  den  Ton  hat),  also  eigeutlich  kehie  Steigerang  des  Wur- 
zelsclbst lautes  zulasst.  Dennoch  wird  auch  diese  Endung  in  der 
ersten  und  dritten  Ps.  Einht.  bisweilen  zu  einer  leichten  geschwächt, 
iudeui  sie  den  Ton  verliert,  und  dadurch  wird  daun  zugleich  eine 
VerstärkuDg  des  Wurzclselbstlautes  nothwendig,  welche  also  hiei- 
nicht  in  der  Bedeutung,  sondern  nur  in  lautlichen  Verhältnissen  ihren 
Grund  hat;  dasEinzehie  darüber  s.  unten.  Besonders  bemerkenswerth 
sind  in  der  Vergangenheit  iuiSimnischen,  Katalanischen  und  in  einigen 
Französischen  Mundarten  einige  Formen,  in  welchen  sich  eine  ganz 
selbständige  Zusammensetzung  nicht  verkennen  lässt,  s.  unten. 

§.  7.  Die  andern  einfachen  Zeiten  in  den  Romanisclien 
Sprachen,  das  Imperfektum  und  das  Futiirutn  lassen  keine 
Steigeiung  zu ,  weil  diese  nur  scheinbar  einfach ,  in  der  That  aber 
zusammengesetzt  sind,  nämlich  das  Imperfekliim  von  der  Wurzel 
fii  =  cpx}  iu  e-rpu-ov  (Bopp  a.  a.  O.  Pott  II. ,  6G2  f.),  das 
I'^tturum  aus  dem  Präsens  von  habere  mit  den»  Infinitiv  (s.  meine 
Span.  .Sprachl.  S.  93.)  Da  nun  solche  Emlungen  nothwendig  schwer 
sein  müssen,  so  lassen  sie  auch  iu  der  Regel  keine  Steigerung  des 
Wurzellautcs  zu,  wohl  aber  bisweifen  eine  Minderung  desselben, 
worüber  unten  das  Einzelne. 

§.8.  1.  Es  könnte  nur  noch  gefragt  werden,  was  die  ganze 
Selbstlautveränderung  überhaupt  für  einen  Zwekk  habe,  und  was 
für  Zeitwörter  an  derselben  Theil  nehmen.  Eine  ganz  befriedigende 
Autwort  möchte  sich  hierauf  nicht  leicht  geben  lassen;  doch  kann 
mau  einen  doppelten  Grund  der  starken  Abwaudclung  im  All- 
gemeinen angeben  ,  einen  innern  und  einen  äussern.  Der  innere 
besteht  in  dem  Streben,  welches  fast  allen  Völkern  gemeinsam  zu 
sein  scheint,  ursprüngliche  und  abgeleitete  Zeitwörter  auch  in  der 
äussern  Form  zu  unterscheiden.  Wenn  hier  die  Ilomauisthen  Völker 
nicht  immer  die  richtigen  Zeitwörter  trafen,  sondern  auch  manche 
abgeleitete  Zeitwörter  zu  der  starkcji  Abwandelung  hinüberzogen, 
so  ist  diess  nicht  zu  verwundern,  da  sie  ihre  aus  frcmdeu  Stoil'en 
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zusanimeDgesetzten  Spraclien  nicht  so  bogreifen,  %vie  z.  B.  die 
Deutschen,  für  welche  che  Wurzeln  meistens  noch  lebendig  sind^ 
da  ferner  im  Lateinischen  die  starken  Zeitwörter  durch  die  Ab- 
wandelung nicht  hinlänglich  gekennzeichnet  waren,  und  da  endlich 
öfters  jenen  innern  Grund  der  äussere,  der  schon  oben  beiläufig 
erwähnt  wurde,  durchkreuzen  mochte.  Da  nämlich  die  Romanen 
wegen' ihrer  grössern  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit  nicht  so -viele 
Zeit  auf  die  Aussprache  der  langen  Selbstlaute  verwenden,  wie  die 
ernstern  und  bedächtigem  Römer,  so  würden  die  kurzen  Selbstlaute, 
wenn  sie  diese  in  demselben  Masse  hätten  verkürzen  wollen,  fast  ganz 
verschwunden  sein,  und  darum  war  es  nöthig,  diese,  wenn  sie  be- 
tont waren,  zu  erweitern,  wesshalb  die  Selbstlautveränderung  be- 
sonders bei  Zeitwörtern  mit  kurzem  Stammselbstlautc  eintritt. 
Dagegen  scheint  der  auf  den  Wurzelselbstlaut  folgende  Mitlaut 
keinen  Einfluss  darauf  zu  haben,  wenigstens  finden  sich  Stamni- 
crweiterungen  vor  jedem  Mitlaute,  selbst  häufig  vor  zwei  Mit- 
lauten (in  Position). 

2.  Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  gehen  wir  zur  nähern 
Betrachtung  der  einzelnen  Sprachen  des  Romanischen  Stannnes  über, 
und  beginnen  mit  der  Spanischen^  als  derjenigen,  welche,  so  wie 
sie  überhaupt  das  Bild  der  Mutter  am  Treuesten  bewahrt  hat,  so 
auch  die  Selbslautsteigerung  in  den  sogenannten  uuregelmäss- 
igcu*)  Zeitwörtern  unter  den  noch  jetzt  lebenden  Romanischen 
Sprachen  am  Deutlichsten  und  Regelmässigsten  ausgeprägt  hat.  Noch 
genauer  war  hierin  freilich  die  Altfranzösische  Sprache,  s.  unten. 


•)  Es  soll  nicht  clwa  gesagt  wtsrden,  dass  es  überhaupt  leine 
unregelraässigen  Zellwöiier  gäbe;  im  Gegcnlheile  kommen  mancheili-i, 
besonders  durch  das  Streben  nach  Wohlklang  herbeigefüliiie  Abweich- 
ungen vor,  aber  diese  sind  lange  nicht  so  bedeutend,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  und  jede  hat  ihren  beslimnilcn  Grund,  wenn  wir 
ihn  auch  nicht  jedesmal  dcullicb  erkennen. 
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Zweiter  AbschiiitL 

Abwandelungen  im   Spanischen. 

§.  9.  Zuerst  kann  man  die  Ab«  andelungeu  iui  Spanischou 
eiutheilen  iu  Hiosiclit  auf  die  Ansetzung  der  Endungen ,  ohne 
weitere  Rükksicht  auf  den  Stamm  zu  nehmen,  in  die  gewöhnlielien 
drei  Abwandelungen:  auf  ar  (Lat.  are),  auf  er,  welche  sowohl 
die  Lateinische  zweite  wie  die  dritte  (ere  und  ere)  umfasst,  und 
auf  ir,  welche  mit  der  auf  er  zusammenfällt,  mit  Ausnahme  einiger 
Formen ,  wo  i  hervortritt ,  und  zu  welcher  eine  Menge  Zeitwörter 
aus  der  lateinischen  dritten  Abwandelung  übergegangen  sind.  Da 
die  lateinische  dritte  AbwandeUmg  die  ursprüngliche,  starke  ist,  so 
sollte  eigentlich  die  Abwandelung  auf  er  voranstehea;  indessen  da 
dieser  Unterschied  für  die  Romanischen  Sprachen  Megfällt,  indem 
sich  hier  die  starke  Abwandelung ,  welche  in  der  Anwendung  des 
Ablautes  besteht,  über  alle  Abwandelungea  ausgebreitet  hat^  so 
bleiben  wir  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung. 

§.  1 0.  Nimmt  man  nun  Rükksicht  auf  deu  Slammselbst- 
iaul,  so  zerfällt  jetle  dieser  ckei  Abwandelungea  wiederimi  in.  zwei 
Klassen : 

Erste  Klasse,  in  welcher  der  Wurzelselbstlaut  in  allen 
Formen  derselbe  bleibt,  und  nur  vor  leichten  Endungen  durch  (\ea 
Ton  gedehnt  wird ,  denn  mit  der  Betonung  ist  Länge  unzertrennlich 
verbunden  (vor  zwei  Mitlauten  wird  nur  die  Silbe  laug,  nicht  der 
Selbstlaut).  Diess  sind  die  sogenannten  regelmässigen  Zeitwörter, 
welclic  wir  passender  schwache  Zeitwöiter  nennen,  weil  ihre  ganze 
Biegungsfähigkeit  auf  den  Endungen  beruht,  der  Stamm  aber  nicht 
die  Kraft  hat,  sich  zu  ändern. 

Ziueite  Klasse,  in  welcher  der  Wurzelselbstlaut  vor  leichten 
Endungf-n  verstärkt  wird,  die  sogenannten  unregelniüssigen  oiler 
sturhen  Zeitwörter.  Ausser  der  oben  schon  angedeuteten  regel- 
niässigtm  Erweiterung  des  Stammes  durch  eintretendes  i  oder  u 
(Ablaut)  findet  sich  auch  noch  eine  andere  Art  Stammverstärkung, 
uäudicli  durch  einen  hinter  dem  Stamme  eingeschobenen  Mitlaut, 
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duich  welchen  Position  entsteht.  Jedoch  ist  dieses  im  Spanischen  selten, 
nur  für  die  erste  Person  gültig  und  der  eingeschobene  Mitlaut  (g) 
immer  nur  aus  Verdichtung  des  bindenden  e  oder  i  hervorgegangen. 
Eine  andere  Erweiterung  des  Stammes  durch  die  Silbe  isc  (vergleich- 
bar dem  Griechischen  vxj  oder  aa-),  welche  wir  bei  den  anderen 
Romanischen  Sprachen  werden  kennen  lernen,  findet  sich  im  S])an- 
ischen  nicht;  denn  ecer  z.  B.  in  padecer,  welches  gleichen  Ur- 
sprungs mit  jener  Silbe  isc  ist  (vom  Lat.  escere),  hat  im  Span- 
ischen bei  mehreren  Zeitwörtern  alle  Formen  ergriffen. 
Wir  gehen  zu  dem  Einzelnen  über. 

I.     Präsens  des  Intlikativs. 
a.     Zeitwörter  mit  dem  Wurzelselbstlaute  A. 

§.11.  1.  In  diesen  Zeitwörtern  ist  der  Ablaut  im  Spanischen 
weniger  durchgreifend  ausgebildet  als  im  Französischen.  Es  gehören 
überhaupt  nur  wenige  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  a  der  zweiten 
Klasse  an,  und  auch  in  diesen  kann  sich  das  steigernde  i  nur  in  der 
ersten  Person  halten.  Für  diese  ist  es  in  den  übrigen  Romanischen 
Sprachen  Regel,  jenes  i  hinter  das  a  der  Wurzel  zu  setzen ,  so  dass 
daraus  ein  Doppellaut  entsteht  (ai).  Wie  aber  dieser  Doppellaut 
im  Französischen  zum  Einfachlaute  e  oder  ae  geworden,  und  nur 
in  der  Schrift  ai  geblieben  ist  (vgl.  fai,  je  sais),  so  ist  im  Span- 
ischen dieses  ai  auch  in  der  Schrift  auf  die  schon  oben  angedeutete 
Weise  zu  e  geworden.  Allerdings  finden  sich  auch  hier  noch  zwei 
Zeitwörter,  caer  cadere,  und  ti'aer  trahere,  in  denen  der  Doppel- 
laut in  der  Schrift  wie  in  der  Aussprache  geblieben  ist,  aber  eben- 
falls nur  für  die  erste  Person,  und  mit  einem  des  W^olilklanges 
wegen  eingeschobenen  g",  also  cai-g'-o  ich  falle,  trai-g-o  ich 
bringe.  Dieses  g  fehlte  jedoch  in  der  altern  Sprache ,  und  die  For- 
men hiesscn  also,  nach  der  Regel,  dass  i  zwischen  zwei  Selbstlauten 
zum  Mitlaute  y  wird  (Span.  Sprachl.  S.  101.),  cayo^  trayo^  aber 
in  den  andern  Persoßcn,  nach  Klasse  1.  gebildet,  caea  cae,  traes 
irae  u.  s.  w. 
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2.  Bei  den  andern  starken  Zeitwörtern  aber  mit  wurzelhaftem 
«  wird  dieses  durch  das  hinzutretende  i  in  e  verwandelt.  So  in 
caber  capere,  welches  quepo  bildet,  indem  vor  dem  härteren  o  das 
ursprüngliche  p  wieder  eintritt,  welches  sich  in  manchen  andern 
Formen  vor  dem  schwächern  e  in  6  ei-weicht  hatte  (jedoch  Portug. 
caibö),  eben  so  wie  saber  sapere,  welches  *e,  abgekürzt  aus  sepo^ 
bildet,  was  schon  der  Konjunktiv  sepa  zeigt.  Eben  so  l)ildot  haber, 
mit  Ausstossung  des  wurzelhaften  b  *),  he  aus  hai  (Frz.  ai).  In 
den  übrigen  Personen  geht  bei  allen  diesen  Zeitwörtern  das  steigernde 
i  wieder  verloren:  cabes,  cabe\  sabes,  sabe  (jedoch  Franz.  sais, 
«nt7)5  Aa«,  ha,  hemos  (wo  e  nur  Bindelaut  ist,  so  dass  also  vom 
ganzen  Stamme  hob  nur  das  in  der  Aussprache  nicht  einmal  vorhan- 
dene h  noch  übrig  ist),  Jiabeis,  han^  neben  welchen  sich  in  der 
ältesten  Sprache  die  vollem  Formen  finden :  aves  (Berceo ,  Vida  de 
S.  Millan  copl.  113.),  ave  (das.  165.),  avemos  oder  habemos, 
häufig  anch  noch  später,  aveti  (Berceo  V.  de  S.  IMül.  45.). 


*)  Es  ist  überhaupt  benieikensweitli,  dass  von  der  Wurzel  hab 
nicht  bloss  in  allen  Romanischen  Sprachen  das  wurzelhafle  b  ausge- 
stossen  wird^  sondern  auch  in  den  Germanischen ;  vgl.  Mlid,  die  doppellcn 
Formen  Iiun,  hast,  hdt,  und  habe,  habest,  habet,  welche  auch  noch 
in  sofern  Aehnlichkeit  mit  dem  Spanischen  darbieten  ,  als  in  ihnen 
die  Bedeutungen  besitzen  (tenerc)  und  haben  (als  Hülfszeitwort)  ge- 
trennt sind,  wie  im  Span,  tener  und  haber  (Grimm  I.  90(3.).  Ferner 
Schwedisch  und  Dänisch  Jidr  neben  ha/ier  und  haver ;  Engl,  hast, 
has  stall  havest ,  kaves,  INhd.  hast,  hat  slalt  habest,  habet  u.  S.  w. 
Kach  diesen  Vergleichungen  springt  in  die  Augen  ^  dass  die  abgekürz- 
ten Formen  von  habere  in  den  Romanischen  Sprachen  nichts  mit  dem 
Golbischen  aigan,  haben,  gemein  haben,  von  dem  Ihre  und  R.iynouftj^ 
sie  abteilen  wollten,  was  auch  schon  von  A.  W.  Sch/e^el  widerlegt 
ist  (übss.  p.  33  f.  99  f.),  welchem  auch  Orell  (AlUVanzös.  Grammat. 
S.  73  f.)  mit  vollem  Rechte  beistimmt.  Leberliaupt  fällt  b  bäuüg 
aus,  vgl.  üiez  I.  182.  Grimm  I.  24.  Pott  IF.  27 1.  Mit  sclielnbar 
grösserem  Rechte  iiesse  sicli  noch  die  Katalanische  und  Provenzalische 
Form  a^iil  (liabui)  mit  aifran  in  Verbindung  bringen,  allein  darüber 
siehe  unten ,  Kalal.  Blundart. 
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Anmerkiiu^'.    In  der  dritten  Person  hai,  welche  neben  ha  in 
der  Bedeutung  es  gleht  gebraucht  wird,  ist  i  nicht  Steigerung, 
sondern  hat  ist  zusammengesetzt  aus  ha  i  (ibi),  Franz.  ily  a, 
Katal.  hi  ha. 
3.    Ausserdem  bilden  zwei  Zeitwörter  mit  dem  Wurzelselbst- 
laute o  Position:  valer  valere,  und  salir  salire  (mit  der  Bedeut- 
ung herausgehen):  vnigo ,  saJgo.    Jedoch  ist  dieses  ans  dem  Bin- 
delaute i  und  dem  fast  wie  i  oder  j  lautenden  e  entstandene  g 
nicht  ursprünglich,  sondern  erst  in  der  spätem  Sprache  eingedrun- 
gen (Sprachl.  S.  133.),  und  kann  sieh  daher  auch  in  den  übrigen 
Personen  nicht  halten :  vales,  vale  5  sales,  sale  u.  s.  w. 

h.  Zeitwörter  mit  dem  Wurzelselbstlaute  E. 

§.  12.  1.  Diese  zeigen  grosse  Regelmässigkeit,  indem  sie  bei 
den  leichten  Endungen  vor  dem  e  das  steigernde  i  einschieben, 
welches  vor  schweren  Endungen  ausfällt^  z.  B.  negar  negare  bildet 
nieg-o,  i}ieg-as,  nieg-a,  aber  neg  amos,  neg-ais  und  wiederum 
nieg-an;  querer  quaerere  (mit  der  Bedeutung  wollen,  lieben): 
unter  o,  quier-es,  qnier-e,  quer-emon  u.  s.  w.  Eben  so  auch 
vor  zwei  Mitlauten,  verter  vertere:  viert-o,  vierl-es,  vler- 
l-e,  veri-emos  u.  s.  w.  Die  hierher  gehörigen  Zeitwörter  findet 
man  verzeichnet  in  meiner  Sprachlehre  S.  101,  1 1 0  f.  vgl.  auch 
S.  125  f. 

2.  Eben  so  werden  auch  fetter  und  venir  abgewandelt,  nur 
dass  hier  in  der  ersten  Person  Axiederuni  durch  Verhärtung  des 
e  und  i  zu  g  zwei  Mitlaute  eintreten,  vor  denen  die  Steigerung 
unterbleibt :  tengo ,  vengo  (zunächst  wohl  teuo,  veno  =  lenyo, 
venyo,  vcrgl.  It.  vegno  und  iegno  neben  vengo  und  lengo  s. 
unten),  aber  in  den  übrigen  Personen :  llenes,  tiene,  tenemos 
u.  s.  w. ;  vienes,  vienc,  venimos  u.  s.  w. 

3.  Nun  gicbt  es  aber  noch  mehrere  Zeitwörter,  die  zwar  e 
im  Stannnc  haben,  bei  denen  aber  dieses  nicht  wurzelhaft,  sondern 
aus  Lateinischem  i  entstanden  ist.    Bei  diesen  wird  vor  den  leichten 
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Eudungcn  jenes  ai-sprüngliclic  e  voui  steigernden  i  vcrsclilungeu  *), 
so  dass  also  der  ursprüngliche  Selbstlaut  (*)  wieder  eintritt,  der 
jedoch  ebenfalls  vor  den  schweren  Endungen  dem  e  wieder  weichen 
muss.  Dass  dieses  i  als  aus  ie  entstanden  zu  erklären  sei  (wie  z.  B. 
auch  das  Portug.  tin  minto,  Span,  niiento  s.  unten),  dafür  spricht  theils 
die  übereinstimmende  Bildung  ähnlicher  Formen,  theils  das  Beispiel  der 
Leonischen  Mundart  (s.  unten).  Z.  B.  aus  reir  ridere  wird  zunächst 
rieo,  aber  nicht,  wie  bei  qitiero  u.  a.  mit  vorklingendem  e:  rieo, 
sondern,  weil  i  ursprünglich  ist,  rieo,  daraus  rio ^  ries,  rie,  rci- 
mos,  reis,  rien.  Eben  so  geht  decir,  bei  welchem  c  noch  in  der 
ersten  Person  zu  g  wird  (wie  in  der  alten  Sprache  aducir  zu 
ndiigo  statt  aduxco  Cid  2198.):  digo ,  dices,  dlce,  decimos, 
decig,  dicen.  Doch  wird  auch  bei  Andern  ein  aus  i  entstandenes 
e  als  ursprünglich  betrachtet  und  nimmt  daher  den  regelmässigen 
Ablaut  an,  z.  B.J'regar  Mcaro yrlego,  plegar  plicare />/tV^o  etc. 

4.  Dennoch  gehören  zu  dieser  Klasse  von  Zeitwörtern  noch 
mehrere,  bei  denen  e  wurzelhaft  ist,  z.  B.  pedir  petere:  pido, 
pides,  pide,  pedimos,  pedift,  piden  w.  m.  A.  Sie  sind  sammtlich 
angeführt  in  m.  Sprachl.  S.  129  f. 

5.  Endlich  finden  sich  in  der  alten  Spraclic  noch  einzelne 
Fälle,  wo  in  einsilbigen  Stämmen  i  nach  dem  e  eingeschoben  wird, 
z.  B.  creyo  (aus  cre -i-o,  w ic  cai/o ,  trayo ,  oyo)  Bc.  S.  Dom, 
copl.  14.  435.,  wofür  man  schon  längst  durchgängig  creo  (crcdo) 
sagt 5  eben  so  veyo  statt  reo  (vidco)  das,  447.,  wofür  auch  veio 
bei  Morana  (Sanchcz  I.  214.).  Aus  letzterer  Form  sieht  man,  dass 
/  hier  nicht  bloss  des  Hiatcs  wegen  eingeschol)en  istj  denn  wenn 


•)  Ein  älinliclics  Beispiel,  wo  e  von  davorstehendem  i  verdrängt 
wird,  bietet  z.  B.  das  Wort /j;;."!«,  Schnelligkeit,  dar,  welch'js  friilier  all- 
gemein/>rie»o  geschrieben  and  gesprochen  wurde;  ferner  si-^fo,  all  sieglo 
(Erz.  siede)  u.  dgl.  Statt  vimns,  wir  sahen,  findet  sich  früher  eben  so 
auch  liemos,  z.  B.  füst  durchgängig  in  einer  langen  L'rLundc  des 
Königs  Sancho  IV.  vom  10.  August  1284.  hei  Zuniga,  Anales  de  Se- 
villa unter  diesem  Jahre.  Vgl.  auch  Frz.  frlscnt ,  alt  giescnl ,  Altfrz. 
crirui  statt  crierai,  scscrlr^nl  statt  secrictcnl  u.  d;;!. 
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man  auch  ve-i-o  sprach,  so  wurde  jener  dadurch  nicht  aufgelioben, 
sondern  eher  verstärkt.  Aber  freilich  findet  sieh  in  den  alten  Schrift- 
denkmälern i  häufig  statt  y,  selbst  stattj  und  ß-  geschrieben,  so 
dass  man  also  einwenden  könnte,  man  habe  vei/o  ausgesprochen, 
also  das  y  nur  zur  Vermeidung  des  Hiates  eingeschoben,  an  eine 
Steigerung  des  Wurzellautes  aber  gar  nicht  gedacht.  Allein  erstens 
bestimmte  in  jener  frühen  Zeit  das  Gesetz  des  Wohllautes  die  For- 
men noch  nicht  so,  wie  später,  und  dann  zeigen  auch  die  Formen 
calgo,  traigo,  dass  nicht  *,  sondern  g  zur  Vermeidung  des  Hiates 
eingeschoben  ist,  und  auch  erst  in  der  spätem  Zeit,  da  sie  früher 
auch  cayo,  trayo  hiesseu. 

c.    Zeitwörter  mit  dem  Wurzelselbstlaute  /. 

§.13.  Deren  finden  sich  im  Spanischen  sehr  wenige,  da  hier 
wurzelhaftes  i  fast  überall  in  e  übergegangen  ist,  wobei  denn  jenes 
fast  immer  in  der  Endung  des  Infinitivs  seinen  Sitz  genommen  hat, 
z.  B.  cenir  von  ciugere,  elegir  von  eligere^  declr  von  dlcere, 
teuir  von  thigere,  relr  von  rldere,  cori'egiv  von  corrigere 
u.  dgl.,  jedoch  tritt  bei  diesen  allen,  wie  wir  oben  sahen,  das  i  im 
Präsens  wieder  ein.  Die  wenigen,  welche  wurzelhaftes  i  geschützt 
haben,  wie  z.  B.  eslriilir  (stringere),  pinlar  (von  dem  Stamme 
pitigerej  vgl.  Span.  Spraclil.  S.  14  7.),  Jiiigir  (fingere),  behalten 
dieses  in  allen  Formen  und  gehören  also  der  ersten  Klasse  an,  zu 
welcher  auch  die  wenigen  Zeitwörter  gehören,  welche  das  ursprüng- 
liche *  zu  e  geschwächt  haben,  ohne  das  i  in  die  Endung  des  Infi- 
nitivs eintreten  zu  lassen,  z.  B.  leber  bibere:  hebo,  bebes, 
bebe  u.  s.  w. 

d.     Zeitwörter  mit  dem  Wurzelsclbstlautc   O. 

§.11.  1.  Bei  diesen  wird,  wie  schon  bemerkt  wurde,  niclit 
i  zur  Steigerung  angewendet,  sondern  das  dem  o  sich  näher  an- 
schliessende u.  Allein  da  die  Spanische  Sprache  die  Verbindung 
zweier  so  dunkler  Laute,  wie  u  und  o  sind,  nicht  liebt,  so  vcr- 
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wandelt  sie  das  wnrzelhafte  o  in  das  hellere  e  **)  5  z.  B.  morir 
mori  gicht  «iMero"*),  mueres^muere^morimos,  moris,  muercn 
(statt  muoj'O  u.  s.  \\.)\  podfr  possc  (von  po/ere  gebildet,  wie 
im  Ital.  essere  aus  esse):  puedo,  puedes,  ptiede  {As\\  jyuet 
Z..B.  Bc.  Milagr.  202.),  podemos^  podeis ,  pueden  (puedetU 
Cid  563.);  coiisolar  consölaii:  cousuelo,  consuelas  u.  s.  w. 
(Sie  sind  verzeichnet  Sprachl.  S.  104.  109  f.  114.  auch  128.). 
Hierher  gehört  endlich  auch  juego,  juegas,  jiicga,  jugamo» 
u  s.  w.  von  dem  in  jugar  ***)  verdunkelten  iocari  (in  der  Be- 
deutung spielen).  Auffallend  kauu  bei  dieser  Steigerung  allerdings 
der  Uebergarg  des  ursprünglichen  o  in  e  (eigentlich  ru6go=rH6go 
wegr-n  des  Zusamnienfallens  des  Tones  mit  der  Länge)  scheinen. 
Indessen,  wenn  mir  auch  kein  Uebergang  von  d  in  e  bekannt  ist, 
so  findet  sich  doch  der  Uebergang  des  kurzen  o  und  des  o  vor  zwei 
Mitlauten  in  kurzes  e  schon  öfters  im  Lateinischen,  z.  B.  bene  aus 
hoiius,  vester  aus  voster,  versus  aus  t!orsus ,  hemo  aus  homo 
(Fest US  s.  V.)  und  in  den  Romanischen  Sprachen  ist  auch  der  Ueber- 
gang des  d  in  e  um  so  leichter,  da  hier,  wie  schon  oben  ajigedeutet 
>\urde,  Längen  und  Kürzen  nicht  so  sehr  von  einander  geschieden 
sind.  Ueberdiess  darf  Vei-düanung  des  Stammselbstlautes,  der  durch 


*)  Dass  diese  Klasse  von  Zeilwörtern,  in  denen  o  zu  ve  gestei- 
gert >yird,  eigentlich  nicht  unter  die  unregelmässigen  zu  rechnen  sei, 
damit  stimmt  auch  ßaynouard  (Gramm,  comp.  p.  XXXL)  übercin: 
y,peut-etre  011  naurolt  pas  du  regarder  conime  irreguliers,  des  ver/jcs 
ifiiij  en  quelques  modes,  ou  en  quelques  iemps,  pren/ient  ue  uu  lieu  de 
V  o  primili/,'^  obgleich  er  von  einem  andern  Grundsalze  ausgeht,  näm- 
lich davon,  dass  in  der  ältesten  Zeit  ue  und  o  denselben  Laut  gehöht 
haben,  und  allerdings  mochten  auch  beide  Laute  dem  Klange  nach 
einander  sehr  ähnlich  sein,  etwa  wie  das  Engl,  o  vor  r:  hörn,  corn  etc. 
Dieselbe  Meinung  hat  übrigens  Raynouard  (das.  XXXII.)  auch  über  die 
Verwandelung  des  e  in  ie. 

**)  livgar  rogare  bildet  in  der  alten  Sprache  auch  rogo  statt 
ruego:  rogote  Bc.  S.  Dom.  c.  169. 

'**)  In  der  alten  Sprache  kommt  auch  jogar  vor,  z.  B.  Bc.  S. 
Dom.  485. 
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u  eben  gesteigert  werden  soll ,  auch  nicht  auflfallcn ,  da  er  in  obigen 
Beispielen  sogar  ganz  verschlungen  wird,  z.  B.  pido  statt  piedo 
u.  dgl.,  wie  auch  in  unserin  Falle  im  Portugiesischen  (s.  unten) 
o  ganz  ausfällt,  z.  B.  durmo  statt  duormo  oder  dnermu  (vgl.  im 
Deutschen  gut  aus  guoi,  guet) ,  und  da  «e  als  Doppellaut  immer 
noch  länger  ist  als  d. 

2.  Es  bleibt  uns  noch  ein  Zeitwort  übrig  mit  einem  o  im 
Stamme,  welches  jedoch  nicht  ursprünglich,  sondern  aus  dem  Latein- 
ischen au  entstanden  ist,  nämlich  o'tr  audire,  bei  welchem  das  o 
nicht  durch  w,  sondern,  weil  es  eben  nicht  ursprünglich  ist,  durch 

*  gesteigert  wird.  Dieses  Zeitwort  steht  fast  in  demselben  Verhält- 
nisse wie  caer  cadere  und  traer  trahere.  Es  bildet  nämlich  in  der 
jetzigen  Sprache,  wie  jene  caigo  und  Iraigo,  so  oigo  mit  einem 
zur  Vermeidung  des  Hiatos  eingeschobenen  g,  welches  jedoch  eben 
so  >\ie  bei  jenen  Wörtern  früher  fehlte,  also  oyo.  Es  unterscheidet 
sich  jedoch  von  jenen  Zeitwörtern  dadurch ,  dass  es  das  *  (^)  vor 
allen  leichten  Endungen  beibehält:  oi/es,  oi/e,  ot/en,  aber  olmo.t, 
ois.  —  Ein  g  nimmt  ferner  auch  zur  Verstärkung  des  Stammes 
poner  an,  aber  nur  in  der  ersten  Person:  pougo,  pones  u.  s.  w. 

e.     Zeitwörter  mit  wurzelhaftem   U. 

§.  15.  Deren  giebt  es  nur  sehr  wenige;  sie  nehmen  gleichf;ills 
vor  den  leichteji  Endungen  l  (y)  an,  jedoch  nur  die  zur  zweiten 
und  dritten,  nicht  die  zur  ersten  Abwandelung  gc^hörigen  Zeitwörter, 
7..  B.  contrihuir:  conirihuyo,  conlribuyes  u.  s.  w. ,  aber  nicht 
coniuniar:  eonlhmyo,  sondern  continuo  u.  dgl. 

§.  IG.     Auch  in  der  spätem  Sprache  zeigt  sich  das  steigernde 

*  noch  in  einzelnen  einsilbigen  Stämmen,  in  denen  es  früher  fehlte; 
aber  man  sieht,  wie  hier  das  Sprachgefülil  schon  nicht  mehr  so  lo- 
bendig ist,  und  nur  missrathenc  Formen  zu  Wege  bringt.  Jetzt 
sagt  man  nämlich  von  dar  dare,  [xaderc  zu]  i/*,  esiar  stare,  in  der 
ersten  Person  doi  ich  gebe,  statt  de  (aus  dai  wie  he  aus  hat  u.  dgl.), 
voi  ich  gehe,  in  welchem  Worte  das  e  sich  auch  in  dem  ganz  richtig 
gebildeten  Konjunktiv  hält  [vaya),  statt  ve  (vgl.  Frz.  riclitig  je 
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«•rti«),  esloi  ich  biu,  statt  esle  (als  ob  in  diesen  Wörteru  die  Peisoii- 
♦■nduiig  o  StaniinselbsHaut  wäre,  der  gesteigert  werden  uiüsste,  wie 
oigo  \on  oir  *),  m  der  altem  Sprache  aber :  ilo,  vo,  es(o  (Sprachl. 
S.  133.).  Eben  so  auch  von  der  Wurzel  as  in  ser:  soi,  alt  «o, 
wofür  bei  Berceo  einige  Male  seo  steht. 

II.     Präsens  des  Konjunktivs. 

§.17.  Dieses  wird  üboreinstininiend  mit  der  ersten  Person 
<les  Präsens  im  Indikativ  gebildet.  Auch  liier  sind  erste  und  zweite 
Ps.  Mht.  schwach  mit  schweren  Endungen,  sollten  also  den  Wurzel- 
selbstlant  unverändert  erhalten.  Diess  ist  auch  der  Fall  bei  den 
Stämmen,  die  wurzelhaftes  e  und  o  im  Präs.  des  Indik.  durch  i  und  u 
zu  ie  und  «e  verstärken  **),  z.  B.  negar  negare  Prs.  Indik.:  niego, 
Conj.  niegue,  niegties,  niegne,  aber  neguemos,  neguels,  dann 
vieguen^  probar  probare:  pruebo^  Conj.  pruebe,  pruebes: 
probemos ,  probeis \  jugar  iocari:  juego,  davon:  juegiie, 
jucgnes,  jiiguemos,  jugueis  (statt  joguemos  u.  s.  w.  s.  oben.) 

§.  18.  Ausgenommen  sind  1)  dityenigen,  welche  wurzelhaftes 
n  durch  Hinzutritt  von  i  zu  ai  oder  e  steigern ,  wie  überhaupt  bei 
diesen  Zeitwörtern  die  Steigerung  im  Spanischen  nicht  ganz  regel- 
mässig ist.  Diese  verkürzen  in  der  ersten  und  zweiten  Person  Mht. 
ni  und  *»,  behalten  aber  denselben  Laut  bei  5  calganios ,  traign- 
mos  (Asp.  cnyamos,  irayamos)^  sepamos,  rjuepamos.  Bei 
/ifiber  zeigt  sich  wiederum  eine  Aehnlichkeit  des  Spanischen  mit 
dem  Sanskrit  (ein  paar  andere  Fälle  solcher  Uebereinstimniung 
s.  Sprachl.  S.  260.).  Der  Indikativ  lautete  he  aus  ftai  (s.  oben); 
im  Konjunktiv  sollte  nun  «  hinzutreten,  also  hea,  aber  wie  sich  im 
Sanskrit  e  vor  folgendem  Selbstlaute  in  seine  Bcstaudtheilc   ay 


*)  Eine  aus  älinlichein  Missversläiiduisse  gtiliildcle  Form  von 
rädere  werden  wir  in  der  Leonischeu  Mundart  finden ,  s.  unlm. 

**)  Auch  Lei  den  Zeitwürlern  mit  v^urzolliaftem  a  tritt  dieses 
wieder  ein  in  der  L«oni9cbeu  Mundart,  z.  B.  subades  (sepuis)  s.  unten. 
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(nach  der  auch  für  das  Spanische  geltenden  oben  angedeuteten  Regel, 
dass  i  zwischen  zwei  Selbstlauten  zu  1/  wird)  auflöst,  eben  so  auch 
im  Spanischen  ftea  in  haya,  welches  in  allen  übrigen  Personen 
bleibt  (Frz. /ai  Conj./ff/e).  Eben  so  wird  aus  dem  richtigen, 
aber  nicht  vorkommenden  ve  {voi  s.  oben)  vaya  gebildet.  Dagcgeu 
sea,  denn  hier  ist  e  nicht  aus  al,  sondern  aus  o  (oder  auch  aus  dem 
i  des  alten  Latein,  slem)  hervorgegangen.  Zu  den  Zeitwörtern, 
welche  wurzclhaftes  a  im  Präs.  durch  i  zu  e  verstarken,  kam  in 
der  alten  Sprache  für  den  Konjunktiv  noch  das  unpersönliche  placer, 
\\e\d\QS  plega  bildete,  wie  sepa ,  quepa,  aus  plalga  (z.  B.  Cid 
2284.  2  792.).  —  Endlich  schliesst  sich  an  diese  Zeitwörter  noch 
an  oigamos  (alt  oyamos)  u.  s.  w.  von  oir.  Da  statt  dessen  in 
der  alten  Sprache  auch  vdlr  vorkommt  (z.  B.  Bc.  S.  IVIill.  c.  606.), 
so  wird  davon  auch  regelmässig  (das.)  udades  =  oigais  gebildet 
(im  Alej.  auch  ozcas,  ozcades  =.  oigas,  oigais,  346.  742.). 

2.  Die  ganze  Klasse  der  Zeitwörter,  welche  zum  Stammsell>st- 
laufe  das  e  (Latein,  i  oder  e)  haben,  welches  im  Präs.  d.  Indik.  vom 
davor  tretenden  i  verschlungen  wird,  wodurch  dieses  zu  *  wird.  Diese 
behalten  *  gleichfalls  vor  den  schweren  Endungen  bei ,  weil  es  in 
den  meisten  Wörtern  wurzelhaft  ist;  z.  B.  digamos,  digals^  ciiia- 
nios  u.  s.  w. 

3.  Auch  die  Zeitwörter,  in  welchen  g  eingetreten  ist  statt 
Steigerung  des  Selbstlautes,  behalten  dasselbe  in  der  ersten  und 
zweiten  Person  Mlit.  bei:  povgamos,  salgamos,  tengamos, 
valgamos  *)  u.  s.  w. 

4.  Einzeln  stehen  muera  von  morir  und  duerma  von  dor- 
mir,  welche  nicht  moramos  und  dormnmos  bilden,  sondern  we 
in  M  verkürzen:  miiranios,  miirais;  und  eben  so  senlir :  ftienta 
Mht.  shifamos,  süäais  und  Andere,  welche  Sprachl.  S.  125  f.  ange- 
gebensind, wo  aber  durch  einen  Irrthum  hlramos  und  Äir«t.9  fehlen. 

Nach  dem  Präs.  d.  Indic.  und  Conj.  richtet  sich  der  Imperativ 
(s.  Sprachl.  S.  83). 


*)   Valas  z.  B.  Bc.  Will.  13o.,  valla  Cid  V.  2287.  U.  s.  w. 
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III.     Praeterihini  perfeotiiin. 

§.  19.  Unrogelmässiger  als  in  der  Gegenwart  sind  die  Selbst- 
laufstcigernngen  im  Spanischen  in  der  Vergangenheit ,  und  ohne  die 
Schwesterspraclien  zu  Hülfe  zu  nehmen,  würden  wir  sie  gar  nicht  ver- 
stehen. Ueberhaupt  gehören  in  der  Bildung  dieser  Zeit  nur  wenige 
Zeitwörter  der  zweiten ,  starken ,  Klasse  an  5  die  meisten  gehen  nach 
der  ersten,  schwachen,  und  schützen  daher  den  Wurzellaut,  und  zwar 
kurz,  wegen  des  Gewichtes  der  Endungen,  welche  in  dieser  Zeit 
sänimtlich  schwer  sind,  da  sie  aus  dem  Lateinischen  Hülfszeitworte 
fni  u.  s.  w.  (oder  auch  si  von  der  Wurzel  es  s.  Bopp  und  Polt) 
entstanden  sind  *):  amävi  aus  amäfiivi,  amafvl,  amavi  u.  dgl, 
woraus  im  Spanischen  nach  Ausstossung  des  v  ntnal,  ante  geworden 
ist.  Eine  solche  Zusammensetzung  tritt  auch  im  Spanischen  deutlich 
hervor  in  anduve  ich  ging  und  estuve  ich  war,  offenbar  entstanden 
aus  and-hnhe  *''),  est-huhe  (Jmhe  =  habui  s.  unten),  da  im 


*)  Dass  auch  in  den  Germanischen  Sprachen  die  Vergangenlieit 
duicli  Zusammensetzung  mit  dem  Zeilworte  thun  gebildet  ist,  hat  für 
die  Mehrheit  zuerst  Bopp  dargelhan  (Konjug.  S.  151  fP.);  diese  Mein- 
ung hat  auch  Grimm  angenommen,  der  es  auch  auf  die  Einheit  aus- 
gedehnt hatj  also  Golh.  sö/cida,  ich  suchte^  entstanden  aus  s6ki-dad 
oder  soki-däda  oder  söki-dcda  (Engl.  I  di  d  seelc),  DIht.  sökidedum, 
wir  suchten,  aus  soki-dedum  d.  i.  ti-iV  thalen  suchen. 

**)  Für  anduve  Hndet  sich  in  der  alten  Sprache  noch  eine  andere 
Form  andide  (die  erste  Person  ist  mir  nicht  vorgekommen),  andidisle 
(liüufig  im  Cid  z.  B.  v.  344.),  andido  (Bc.  S.  Dom.  66G.  S.  Mill.  64.), 
andidieron  (Cid  437.  Bc.  S.  Dom.  434.),  ganz  wie  credidi  von  crederc 
gebildet.  Die  Ableitung  dieses  Worts  ist  sehr  schwierig.  Denn  an 
eine  Ableitung  von  anteirc  ist  eben  so  wenig  zu  denken,  wie  an  die 
aus  dem  Griech.  ctvrawj  wovon  es  z.  B.  Casfclveiro  herleitet.  Da 
sich  im  alten  Italischen  und  im  Altfranzüsiscben  die  Form  anarc  da- 
Hir  findet,  so  scheint  die  beste  Ableitung  immer  nocli  die  von  Egidio 
Menagio  (le  origini  della  lingua  italiana  u.  d.  W.)  von  aiw,  dvvv  zu 
sein,  obgleich  in  diesen  Wörtern  mehr  der  Begriff  des  Vollendcns 
eines  Weges  liegt.  Auch  JJiezcns  Ableitung  Von  am/tularc  (U,  122). 
Fucbs  nomanische  Sprachen.  3 
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Spanischen  bloss  hoher  zur  Bililuug  der  zusanimengesctzten  Zeiten 
angewendet  \\\vi\.  Auch  hive  (tenui)  ist  gewiss  nichts  Anderes  als 
t-nve,  statt  tcnhnhc^  tn-Iiuhc,  wie  im  Portug.  statt  leiie?'  immer 
icr  stellt.  Aehulich  auch  im  alten  Spanischen  mit  Wegwerfung  der 
eigentlichen  Stammsilbe  connuvieron  statt  conocieron  von  cono- 
cer,  befördert  (hnch  das  Latein,  cognoverunl  (Bc.  Loor.  7G.),  und 
dcscrovo  (=  descr-hnho  oder  oi'io)  statt  descrcyö  von  des- 
creer.  Eben  so  finden  sich  endlich  auch  bei  Berceo  öfters  die  For- 
men sovhie  oder  sovist  und  sovo  oder  snvo,  so  Mie  auch  so- 
viessen,  z.  B.  S.  Mill.  115.  83.  201.  S.  Dom.  49.  73.  163.  Sacrif. 
178.,  welche  Sanchez  im  Verzeichnisse  der  alten  Formeji  von  cslai' 
ableitet  und  durch  esdwisle,  estuvo,  cstuvlesen  erklärt.  Allein 
offenbar  stehen  sie  für  J'uiste,  fne,  fuesen,  entstanden  aus  «-Äm- 
l)isie,  shuho,  s-huhiesen  *).  Denn  wenn  auch  nach  dem  jetzigen 
Sprachgebrauche  in  jenen  Stellen  nur  csYar  anwendbar  sein  würde 
(vt,l.  Sprachl.  S,  185.),  so  kann  doch  in  jener  alten  Sprache  der 
Gebrauch  von  ser  statt  estar  nicht  auffallen,  da  damals  die  Bedeut- 
ung beider  Wörter  noch  nicht  so  genau  geschieden  war,  wie  einige 
Jahrhunderte  später.    So  findet  sich  z.  B.  bei  demselben  Berceo  (S. 


möchte  nicht  Stich  h.ilten,  da  die  allere  Form  offenbar  anar  ist.  In 
der  Leonisclien  Mundart  kommt  allerdings  amblador  (ambulalor)  neben 
den  Formen  andar,  andada,  andadura  u.  s.  w.  vor.  Noch  unglükk- 
licher  ist  die  Ableitung  Constancio^s  (novo  diccionario  critico-cfymo- 
logico  da  lingua  Porlugueza  Par.  1836.)  von  adirc.  Didl  oder  dide 
ist  doch  wohl  nur  eine  Verdoppelung  der  Endsilbe  ohne  weitere  Be- 
deutung, bei  der  man  an  dcdi,  dedidi,  iradidi  gedacht  haben  mag, 
und  für  die  sich  in  der  ältesten  Sprache  allerdings  noch  einige  v\enige 
Beispiele  finden.  So  z.B.  Bc.  S.  Dom.  7.1.,  S.  Mill.  G4.  die  Form 
estido  (wohl  nur  in  der  dritten  Person)  für  esluvo,  welche  sich  leicht 
aus  sletit  {exstitit  u.  dgl.)  erklärt,  und  nach  welcher  vielleicht  erst 
andido  gebildet  ist;  ferner  catido  statt  catö  von  catar  (Uc.  Mil.  de 
N.  Sen.  507.). 

*)  Also  nicht  zu  scderc  gehörig,  wie  Diez  meint  II,  145.  Aehn- 
liche  Zusammensetzungen  werden  wir  in  der  Katalanischen  und  in 
Französischen  Mundarten  finden. 
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Dom.  15G):  irado  fo  (d.  i.  fiu')  el  Roy,  wo  jetzt  nur  eslnha 
\\  ürdc  stehen  können. 

§.  20.  1.  Bei  den  Zeitwörtern,  welche  in  der  Bildung  dieser 
Zeit  der  zweiten  Klasse  angehören,  werilen  gcwöhDlich  die  Endungen 
der  ersten  und  dritten  Person  der  Einheit  als  leichte,  die  übrigen 
als  schwere  betrachtet,  indem  in  jenen  der  Ton  von  der  Emlung 
auf  den  Stamm  zurükkgezogen  wird.  Wenn  \\ir  die  sämmtlichen 
übrigen  Romanischen  Sprachen  vergleichen,  so  ergiebt  sich  (was 
wir  unten  bestätigt  finden  werden),  dass  für  den  Ablaut  in  der  Ver- 
gangenheit dieselben  Regeln  gelten,  wie  für  die  Gegenwart,  nämlich 
so,  dass  a  za  ai  oder  e,  e  zu  le,  o  zu  iio  oder  we  gesteigert  wird, 
obgleich  diess  in  keiner  Romanischen  Sprache  genau  durcligeführt 
ist.  Im  Spanischen  finden  wir  sogar  diese  Regel  bei  keinem  einz- 
igen Zeitworte  beobachtet,  da  hier  theils  das  «  der  Lateinischen 
Endung  ui  eingewirkt  hat,  theils  auch  wohl  nur  am  Verwechselungen 
mit  der  Gegenwart  vorzubeugen,  der  Stamniselbstlaut  verändert 
wurde.  —  Die  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  a,  welche  c  bilden 
sollten  (wie  im  Italischen,  Provenzalischen,  Französischen),  nehmen 
in  der  alten  Sprache  überall  o  an ,  entstanden  aus  au ;  z.  B.  söpe, 
höbe,  yogo,  plogo  aus  saupe  u.  s.  w.  von  sapiii,  hnbui,  iacuit, 
placuit'^  eben  so  wurde  cope  aus  dem  ft^lschen  capul  statt  cepi 
gebildet  und  eben  so  troxe  von  Iraer,  wofür  man  jetzt  mit  dem 
Latein,  ivaxi  mehr  übereinstimmend  Iraje  sagt.  In  der  spätem 
Zeit  wurde  a  ganz  vom  m  verdrängt:  stipe,  Itttbe,  cupe\  yugo 
und  i^ugo  kommen  niclit  mehr  vor.  Dieses  u  (o)  bleibt  in  allen 
Personen. 

2.  In  den  Zeitwörtern  mit  wurzclhaftem  e,  wo  ilieses  zu  ie 
gesteigert  werden  sollte  (wie  im  Leonischen),  wird  e  ganz  vom  i 
verschlungen,  wohl  nur  um  Verwechselung  mit  der  Gegenwart  zu 
verm«'iden^  z.  B.  venir:  vine,  vtno;  querer:  fjuise,  fjutso. 
Die  andern  Personen  sollten  venisle,  venimos,  venisleis  lauten, 
und  so  sagon  auch  wirklich  Viele  (Sprachl.  S.  132.),  allein  weil 
auch  die  GcgiMiwart  fanimoH  lautet,  ist  es  gewöhnlicher,  vlnisfe, 
vinimos,  vinisleis  zu  sagen,  eben  so  quisisle  n.  s.  w. ,  wofür 

3" 


36 

Asp.  riclitiger  quesiste  (Bc.  S.  Dom.  c.  7G7.),  qucsisles  (Rom. 
de  Gayferos  iu  Grimms  Silva  de  romances  viejos)  steht.  Hierher 
müssen  wir  auch  hacer  ziehen,  welches  seine  Vergangenheit  aus 
Jecl,  das  wohl  selbst  erst  durch  ein  steigerndes  i  aus  /"acio  ent- 
standen ist,  bildet:  htce  (statt  hiece),  Jncisle,  lilxo  u.  s.  w.; 
auch  hier  kam  in  der  alten  Sprache  richtiger  yecisfe  vor  (Cid  332. 
333.),  aber  auch/exo  (Bc.  S.  Mill.  189.),  vielleicht  die  einzige  Spur 
einer  gesetzmässigen  Steigerung  im  Spanischen,  wenn  es  nicht,  was 
wahrscheinlicher  ist,  unmittelbar  von  fec'it  hergenonunen  ist.  Fer- 
ner gehört  decir  hierher,  welches,  das  wurzelhafte  i  wieder  aufneli- 
mend,  dije,  dijiste,  dijo  bildet. 

3.  Die  ganze  Klasse  der  Zeitwörter,  welche  in  der  Gegenwart 
i  haben,  aus  ie  entstanden,  bilden  ihre  Vergangenheit  regelmässig 
nach  Klasse  1 ,  indem  die  Endungen  hier  sännntlich  schwer  bleiben, 
und  daher  der  Stammselbstlaut  e  (wenn  auch  aus  Lateinischem  * 
entstanden)  eintritt;  z.  B.  pedl,  concehi  u.  dgl.  Die  dritte  Person 
Einht.  mid  Mht.  jedoch  wird  bei  diesen  Zeitwörtern  gcn)ischt  ge- 
bildet 5  sie  gehören  nämlich  zu  Kl.  1,  insofern  die  Endungen  schwer 
bleiben,  aber  zu  Kl.  2,  insofern  e  in  das  meist  ursprüngliche  i  über- 
geht; z.  B.  pidio  pidieron,  concihio  concibleron  u.  s.  w. 
Dex'selbe  Fall  tritt  bei  einer  Anzahl  anderer  ein,  welche  iu  der  Ge- 
genwart den  regelmässigen  Ablaut  ie  haben;  z.  B.  herir:  hiero, 
hirio  hirieron  (Sprachl.  S.  125). 

4.  Die  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  o  gehörten  sonst  in  der 
Bildung  der  Vergangenheit  theils  zur  ersten  Klasse,  insofern  sie  den 
kurzen  Laut  beibehielten  und  allen  Personendungeu  ihre  ursprüng- 
liche Schwere  Hessen :  mori  nwrio,  dormi  f/ormto,  theils  zwar 
zur  zweiten  Klasse,  insofern  die  erste  und  dritte  Ps.  Einheit  leichte 
Endungen  bekamen ,  jedoch  so,  dass  der  Wurzelselbstlaut  keine  an- 
dere Veränderung  als  blosse  Dehnung  erfuhr:  jiöde  pödo  (bei 
Berceo  bisweilen  mit  schwerer  Endung  ganz  nach  der  schwachen 
Abwandelung  podio)  von  poder,  pose  poso  von  poner  (ponerc 
posui) ,  allein  später  wurde  bei  jenen  in  der  dritten  Ps.  Einht.  und 
Mlit.  o  vom  M  verdrängt,  bei  diesen  in  allen  Personen  o  zu  m  (statt 


we)  gesteigert:  murio  miirlerou,  durmio  durmieron;  pttde 
pudislc  pudo,  puse  pusisie  puso  u.  s.  w.  statt  pwef/e,  puedo 
(weil  diese  Formen  zugleich  der  Gegenwart  aogehören)  and  podisie 
podimos  u.  s.  w. 

5.  Einzeln  steht  nur  noch  in  der  Vergangenheit  da  das  Zeit- 
wort dar,  welches  nicht  de  bildet  (denn  dieses  würde  davi  voraus- 
setzen, sondern  di,  diste,  dio,  dimos,  disfeis,  dieron.  Diese 
Form  dl  ist  wohl  nur  eine  Steigerung  des  Lateinischen  ded'i  (wie 
hice  yonj'eci),  abgekürzt  aus  diede,  It.  diedi. 

6.  Nach  der  dritten  Ps.  Mht.  Perf.  Indik.  richten  sich  in  ihrer 
Bildung  bei  allen  diesen  Zeitwörtern  das  Jmperfeklwn  des  A  on- 
junktivs  in  der  ersten  und  dritten  Form,  das  Futurum  im  Kon- 
junk'tiv,  und  öfters  auch  das  Partizipium  des  Pj'äseiis  (ge- 
wöhnlich Gertindio  genannt,  Sprachl.  S.  196  f.),  welche  Formen 
säuuntlich  schwere  Endungen  haben,  die  nie  zu  leichten  abgekürzt 
werden  können,  also  dieselbe  Eigenschaft  haben,  wie  die  dritte  Per- 
son Mht.  des  Perfektunis  im  IncUkativ. 

IV.     Futurum  des  hulikativs. 

§.21.  Diese  Zeit  ist,  wie  im  Lateinischen  mit  bo  (von  der 
W.  fufo,  Skr.  6/<M,  denn  dem  Skr.  6/t  entspricht  im  Anlaute  y, 
im  Inlaute  i),  so  im  Spanischen  und  den  Schwestersprachen  aus 
dem  Infinitiv  des  Zeitwortes  und  dem  Präsens  von  hahere  zusam- 
mengesetzt, also  ainare  aus  amar-he.  Daher  behält  es  den 
Selbstlaut  des  Inüuitivs  unverändert,  und  es  gehört  also  der  ersten, 
schwachen,  Klasse  an.  Die  einzige  Ausnahme  macht  decir:  dire, 
welches  nicht  durch  Auslassung  von  ec,  sondern  durch  Auslassung 
von  ci  entstanden  ist,  so  tiass  dere  bleibt,  wo  aber  das  wurzelliaftc 
i  wieder  hergestellt  wird,  welches  bei  jeder  passenden  Gelegenheit 
w  ieder  eintritt.  Unverändert  bleiben  jedoch  die  Zusammensetzungen 
hcndccirc  und  maldecire. 

§.  22.  llicrbui  mag  bemerkt  werden,  obgleicli  diess  keinen 
Einlluss  auf  den  Wurzelselbstlaut  hat,  dass  häufig  ähnliche  Zusam- 


iiK'iURhuiigcn  statt  fimlen,  wie  in  dire.  Wenn  nämlich  der  letzte 
Stamiuitlaut  der  Art  ist,  dass  er  sich  leicht  au  das  r  des  Iniliii- 
tivs  anschlicsst  {h,  d,  l,  n,  7'),  so  wii'd  öfters  das  zwischen  beiden 
liegende  e  oder  i  des  Infinitivs  (denn  in  der  ersten  Abwandelung 
findet  sich  kein  Beispiel)  ausgelassen 5  z.  B.  cahre  st.  caher-he 
cabere,  sahrc  st.  sabei'e,  podre  st.  podere,  querrc  st.  que- 
rere, sähe  st.  salire^  valre  st.  valere  u.  s.  w. ,  wofür  mau 
jedoch  des  Wohlklangs  wegen  durch  Einschiebuug  eines  d ,  welches 
sich  bei  der  Aussprache  von  selbst  einschleicht,  saldrc,  valdre 
schreibt.  Eben  so  poner,  venir,  tener :  ponre,  venre,  tcnrc. 
Um  aber  den  Ucbelklang,  welcher  durch  das  Zusammenstosscu  von 
n  und  r  entsteht,  zu  vermeiden,  bediente  mau  sich  iu  der  frühesten 
Sprache  eines  doppelten  Mittels,  deren  jedes  sich  in  ähnliclien  Fällen 
in  allen  Sprachen  mehr  oder  weniger  häufig  angewendet  findet. 
Entweder  nämlich  —  und  diess.  war  die  früheste  Art  —  ähnlich tc 
man  die  Mitlaute  einander  an,  so  dass  n  in  r  überging:  porre, 
verre,  terre  (sämmtlich  z.  B.  bei  Bc),  oder  man  nahm  eine  im 
Spanischen  sehr  häufig  angewendete  Buchstabenversetzung  vor:  jtor- 
ne,  verne,  terne  (ebenfalls  schon  in  der  ältesten  Zeit,  z.  B.  im 
Cid,  bei  Bc).  Jene  Auälmlichung  gab  man  bald  wieder  auf,  aber 
diese  Buchstabenversetzung  wurde  noch  lange  Zeit  beibehalten ,  bis 
man  auch  sie  wieder  aufgab,  indem  man  jetzt,  mit  eingeschobeuem 
rf,  wie  bei  valer  und  salir,  pondre  vendrc  tendre  sagt  (wie 
im  Cid  ondra,  ondrado  st.  Itonra,  lionrado  u.  dgl.,  vgl.  Giiech. 
dvöi^oq  statf  dvgioq  aus  «x'eyoc  u.  s.  w.).  —  Eine  eben  so  starke 
Auslassung,  wie  bei  declr  findet  sich  bei  hacer,  wo  ce  ausgestosscu 
wird  wie  dort  et;  hare  st.  Juizre,  hacere. 

§.  23.  Nach  dem  Futurum  im  Indik.  richtet  sich  in  allen  Ro- 
mauisclicn  Sprachen  die  xiceite  Form  des  JtnperJ'eldums  im 
Itoujunkliv  (gewöhnlich  Condicionnl  genannt),  denn  wie  jene 
aus  einer  Form  von  haher  zusammengesetzt  ist,  so  auch  diese. 
Hierin  aber  stimmt  nun  das  Spanische  nicht  mit  dem  Italischen 
überein,  inilem  es  hier  mit  Hülfe  des  aus  hnlmi  gebildeten  Per- 
fektums  (et  =:  e66t),  dort  aber  aus  dem  Imperfektum  habia,  über 
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dessen  Entstehnog  sogleich  gesprochen  werden  wird,  gebildet  wird 5 
denn  für  hahia  war  die  alte  Form  hia,  also  amaria  aus  amar-hia 

(keineswegs  aus  amar-hoya,  wie  Pott  meint,  Et.  F.  II.,  235.) 
ganz  wie  amarc  aus  nmar-he  (Sprachl.  S.  77.  93.),  aus  welcher 
Uobcieinstjuimuug  hervorgeht,  dass  die  Bildung  beider  Zeiten  auch 
gauz  denselben  Gesetzen  unterliegen  muss. 

V.     Iinperfelitiiin  des  Indikativs. 

§.24.  Schon  oben  ist  angedeutet  worden,  dass  auch  das  Im- 
perfektum eine  zusammengesetzte  Zeit  sei  und  zwar  zusammenge- 
setzt mit  derselben  Wurzel,  welche  das  Perfektum  bildet,  nämlich 
hu  (bhu)  oder  J'u.  Während  aber  im  LateinisclKU  diese  Bildungs- 
weise  in  allen  Abwandelungen  unverkennbar  ist,  tritt  sie  im  Span- 
ischen deutlich  nur  in  der  ersten  Abwandelung  hervor:  am-a-ia, 
in  den  übrigen  aber  wird  das  Imperfektum  durch  die  Endung  in, 
scheinbar  ganz  verschieden,  gebildet:  iemia,  partia.  Gleichwohl 
ist  jenes  ia  nichts  Anderes,  als  das  Lateinische  eharti.  Wie  nämlich 
bei  habere  h  und  bei  sapere  p  im  Präsens  ausfiel,  so  auch  in  der 
Endung  eham,  so  dass  ea  übrig  blieb  (denn  wt,  das  Kennzeichen 
der  ersten  Person,  fällt  durchgängig  ab).  Diese  Form  blieb  auch 
im  Italischen  avca  neben  aveva^  im  Spanischen  aber  wurde  e  durch 
i  zu  i  (entstanden  aus  le ,  wie  pido  aus  piedp)  gesteigert  (vgl. 
Altfrz.  avcie  mit  nachstehendem  i).  In  der  Abwandeluug  mit  dem 
Bindtlautc  a  konnte  man  natürlich  nicht  so  verfahren,  weil  hier 
zwei  a  zusannncngetroffen  sein  würden,  und  darum  behielt  man 
hier  aha  bei  *).  Die  aus  der  Lateinischen  Elndung  eham  entstan- 
dene Form  ia  HUlt  nun  der  Bedeutung  und  der  Form  nach  ganz  mit 
der  alten  Form  hia  für  hahia  (habeham)  zusammen,  aus  welcher, 
wie  wir  oben  sahen,  die  zweite  Form  des  Imperfektums  im  Kon- 
junktiv gebildet  wird:  temeria  am  lemer-hia,  ich  halte  (halle) 


•)  Das  fj  hlciht  üiirli  in  iOu ,  nicht  t«  (Port,  hia),  weil  in  iOat. 
die  Ladung  ojjnv  tiiadcluut  an^cselzt  ist. 
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%u  fürchten  —  dass  die  bedingende  Bedeutung:  ich  halle  zu 
fürchten,  d.  h.  ich  würde  fürchten,  aas  dem  bedingenden  Gebrauche 
des  Lateinischen  potui,  dehui,  debueram  u.  dgl.  ich  hätte  ge- 
konnt u.  s.  w.  zu  erklären  sind,  darauf  hat  schon  Pott  aufmerksam 
gemacht  (II.  48.)  —  dagegen  mit  Ansetzung  von  ia  oeler  hia  au 
den  reinen  Stamm:  tem-ia  [timebam)  gleichsam  ich  hatte 
Furcht,  d.  i.  ich  fürchtete, 

§.  25.  Bei  dem  Gefühle  von  der  Schwere  dieser  Enduugen 
äba  und  ia  (schwer  sind  aber  natürlich  alle  betonte  Endungen, 
also  meistens  solche,  welche  aus  einem  besondern  Stamme  geflossen 
sind)  war  es  nicht  möglich,  dass  im  Imperfektum  des  Indikativs 
der  Stamm  des  Zeitwortes  gesteigert  wurde  {tienie  statt  tenin, 
welches  sich  Bc.  S.  Mill.  123.  findet,  muss  ein  Fehler  sein,  eben 
so  wie  im  Konjunktiv  Bc.  S.  Dom.  404.  quierrie  statt  quer- 
ria  steht).  Wohl  aber  finden  sich  im  Gegcutheile  in  der  älte- 
sten Zeit  einzelne  Beispiele,  wo  der  Stammselbstlaut  e  in  das  düunerc 
i  abgeschwächt  wird.  Hierher  gehört  siguie  st.  seguia  (Bc.  S. 
Mill.  225.),  ridie  st.  reia,  wo  das  wurzelhafte  i  und  <i  wieder 
eintritt  (Bc.  S,  Dom.  481),  vinie  st.  venia  (Cid  461.  1893. 
und  oft). 

VI.     Partizipium  des  Passivs. 

§.  26.  Das  Partizipium  des  Passivs  gehört  ftist  durchgängig 
der  ersten  Klasse  an;  wo  es  der  zweiten  angehört,  schliesst  es  sich 
meistentheils  eng  an  die  Lateinischen  Formen  an  und  zeigt  weniger 
Selbständigkeit  als  die  andern  Zeitwortsformen.  Zur  zweiten  Klasse 
gehören  überhaupt  nur  wenige  Zeitwörter,  namentlich  decir^  wel- 
ches mit  dem  Wiederhervortreten  des  wurzelhaften  i  dicho  bildet, 
nach  dictus,  eben  so  bendito  und  maldilo  neben  hcndecido  und 
maldecido  (bei  Berceo  ausserdem  noch  benedicto,  bendicho, 
beneditOj  bcneito,  benilu:)  malediclo,  maJvilo  und  maleyto). 
Wie  bei  dccir  finden  auch  noch  bei  antkrn  Zeitwörtern  Zusamnien- 
ziehungeu  Statt,  welche  grösbtentheild  neben  den  regelmässigen  For- 
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mcn  bestellen.  Bei  so  zusammengezogenen  Formen  muss  der  Verlust 
einer  Silbe  durch  Erweiterung  des  Stammes  ersetzt  werden.  Diess 
geschieht  wie  gewöhnlich,  entweder  durch  blosse  Verlängerung,  z.  B. 
concluido:  concliiso\  Jijado:  ßjo  u.  s.  w.,  oder  durch  Hin- 
zutritt von  i  und  u,  i.  B.  dospierto  st.  desperiado ,  stielto, 
puoslo  aus  solutus,  posilus',  hecho  aus  haicho  st.  hacido  (vgl. 
^rz.y«^7,  alt  J'aict).  Ganz  an  das  Lateinische  schliessen  sich  an: 
convicto  st.  convencido,  opreso,  supreso,  compreso  st.  opri- 
mido  etc.,  expulso  und  comjmlso  st.  cxpeUdo,  jedoch  bestehen 
neben  allen  diesen  Formen  auch  die  schwachen  Formen  als  eigent- 
liche Partizipien,  während  die  starken  Formen  nur  eigeuschafts- 
wörtüch  gebraucht  werden  (Sprachl.  S.  131  f.) 


Dritter  Absclmitt. 

Abwandelungen   im  Portugiesischen. 

§.27.  So  eng  sich  auch  sonst  die  Portugiesische  Sprache  in 
ihrem  ganzen  Baue  und  in  dem  Ganzen  ihrer  Formen,  wie  dem  Räume 
nach,  an  die  Spanische  Sprache  anschliesst,  so  sind  doch  die  einzelnen 
Formen  grössteuthcils  viel  verstümmelter  als  im  Spanischen.  So 
auch  bei  der  Abwandelung  der  Zeitwörter,  unter  denen  sich  im  Por- 
tugiesischen im  Vergleiche  zum  Spanischen  nur  wenige  starke,  und 
auch  diese  nur  mit  noch  mehr  gestörter  Regelmässigkeit  als  im 
Spanischen  finden.  Der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung  liegt  darin, 
dass  bei  jenen  Zeitwörtern  diuxh  die  Solbstlautsteigerung  grössteu- 
thcils Doppellaute  entstehen,  die  Portugiesische  Sprache  aber  «ine 
iinvorkeimbare  Abneigung  gegen  die  durch  diese  Steigerung  eutüte- 
heudeu  Dopi>ollautc  zeigt  (vgl.  Dicz  I.  171). 

I.      Präsens  des   Iiulikalivs. 

§.  28.  Von  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftcin  a  nehmen  uu- 
g'lahr  dieselben  wie  im  S[)auischcn  ein  e  au,  jedoch  mit  eijiigou 
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Abweichungcu ,  uämlich  \ou  cnher  ohne  Zasammenziehung  des  ni 
in  e:  caibo;  von  cahir  oder  caii'  (Sp.  caer),  übereinstimmend 
mit  dem  Spanischen  caigo,  aber  ohne  Vermeidung  des  Hiates,  caio, 
und  eben  so  von  sahir  oder  sair  (Sp.  salir,  welches  das  Lateiu- 
isclie  i  zu  g  verdichtet)  sah.  Im  Portugiesischen  kommt  hierzu 
nocli  parir  (L.  purere)  pairo.  Eine  Abweichung  vom  Spanischen 
findet  sich  ferner  bei  den  Zeitwörtern  hnver  und  saher  (Sp.  haher : 
he,  saher:  se),  welche  hei  und  sei  bilden;  denn  die  Portugiesen 
haben  die  Gewohnheit,  nach  einem  laugen  Selbstlaute  noch  den 
letzten  der  beiden  TheilOj  aus  denen  jener  besteht,  zu  wiederholen, 
also  nach  o  (=  a  +  w)  u  vgl.  omo  statt  oro  (aiirum),  nach 
e  (=:  a  -{-  i)  i  wie  amei  aus  amavi,  statt  amai,  ame  (vgl.  im 
Deutschen  ouch  u.  dgl.).  In  den  übrigen  Personen  geht  bei  allen 
diesen  Zeitwörtern  i  wieder  verloren:  cahes,  cahe;  cahes,  cahe; 
sahesj  sähe;  has ,  ha',  sahes,  sähe  u.  s.  w. 

§.29.  1.  Einige  wenige  Zeitwörter,  welche  e  im  Stamme 
haben  imd  im  Spanischen  der  ersten  Klasse  angehören,  geliöreu  im 
Portugiesischen  zur  zweiten  und  setzen  auch  i  ein,  aber  nicht  vor, 
sondern  nach  dem  e  und  nur  in  der  ersten  Person.  Es  sind :  crer 
creio,  ler  leio,  ver,  mit  Verdikkung  des  eingeschobenen  *  zu 
j:  vejo;  jedoch  finden  sich  ungefälu"  dieselben  Formen,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  auclx  in  der  ältesten  Spanischen  S[)raclie. 

2.  Ein  kleiner  Theil  von  den  Zeitwörtern,  die  im  Spanischen 
e  im  Stamme  haben,  und  dieses  in  der  Gegenwart  durch  i  steigern, 
€  theils  verschlingend,  theils  schützend,  nehmen  auch  im  Portugies- 
ischen i  an,  aber  nur  mit  Verschlingung  des  e  und  nur  m  der 
ersten  Person;  z.  B.  mcutir,  sentir,  senir  u.  s.  vv.  bilden  miuto, 
mettlcs;  stido,  sentes;  sirio,  serves  (Span,  iniento,  mieutes 
u.  s.  w.).  Vir  (Sp.  venir)  bildet  mit  Wiederaufnahme  des  Wur- 
zel-?», wie  im  Spanischen,  in  der  ersten  Person  Position:  venho 
(Sp.  noch  stärker  reiigu),  daim  tens,  rem]  in  der  Mehrheit  wird 
das  n  in  der  ersten  und  dritten  Person  wieder  ausgestossen : 
vimos  (t  Bijidelaut),  vem.  Nur  in  der  zweiten  Person  der  Mehrheit, 
also  gerade  in  einer  Form  mit  ursprünglich  schwerer  Endung,  wird 


das  wurzelhaftc  e  durch  vortretendes  i  verschluugeu.  Dioss  ist  nur 
darum  möglich,  weil  die  starke  Endung  is  (aus  üs,  itis}  in  e*, 
mit  Vortritt  des  in  d  erweichten  Lateinischen  t  von  ilis  abge- 
schwächt ist;  also  vhnles  aus  venills  (vgl.  Yri. /altes). 

§.  30.  Einige  Zeitwörter,  welche  Wagcuer  S.  144.  seiner 
Sprachlehre  aufführt,  die  u  im  Stamme  haben,  verwandehi  dieses  in 
tier  zweiten  und  dritten  Pers.  Einht.  und  dritten  Mht.  in  o,  z.  B. 
suhe,  sobes,  söbe ,  siihunos,  subls,  sobem:,  sumo,  somes, 
fsome  u.  s.  w.  Man  möchte  annehmen,  dieses  d  sei  aus  der  Vor- 
schmelzung dos  u  mit  vorgesetztem  steigerndem  a  entstanden,  wie 
Skr.  b/tuil,  wissen:  bhöildmi,  ich  weiss  u.  s.  w.,  allein  dann  bleibt 
unerklärlich,  warum  niclit  auch  die  erste  Person,  die  doch  eher  noch 
leichter  ist,  als  die  zweite,  d  annimmt,  und  übei'diess  ist  es  in  den 
Scliwesterspiachcu  nicht  ge\\öhnlich,  dass  die  Gegenwart  durch  a 
verstärkt  Asird.  *)  IMtui  möchte  daher  wohl  Wagener  beistiiumen, 
wenn  er  meint,  es  sei  dieser  Wechsel  des  u  und  o  bloss  mundart- 
liclio  Vcrscliiedenhcit,  um  so  mehr,  da  er  auch  andere  Formen  mit 
schweren  Endungen  anfülnt,  in  denen  auch  bei  guten  Schriftstellern 
u  vorherseht,  z.  B.  sobetulo.  sojjriria  u.  dgl.  (mau  denke  au  das 
Si)auische  copo,  rupo  u.  s.  w.),  \\ährend  es  dagegen  Lobato  in 
seiner  Avlo  da  Grammalica  da  Ungua  Poi'tiiguexa  Par.  1837. 
S.  127  f.  als  allgemein  angenommen  darstellt.  Aus  einer  Ahnung 
vuu  der  Schwere  der  Endungen  uud  von  ihrem  Einflüsse  auf  den 
Stanmisclbslaut  mögen  diese  Formen  allerdings  liervorgegangen  sein, 
und  man  nahm  daher  d  zur  Unterscheidung,  da  die  Doppellaute  Uu 
uud  HC  fehlen. 

§.31.  Anders  ist  es  mit  dem  einzelnstehenden  dormir,  dem 
einzigen  Zeitworte  mit  w  urzelhaftcm  o  nach  der  zweiten  Klasse  im 
Portugiesischen,  welches  nach  dem  Muster  des  Spanischen  duenno 


*)  Im  niililoromanlsL'iicn  Icoinntt  es  nlh-nlin^is  in  «iiii^cii  weiiipii 
l'üllcn  vor,  ■/..  15.  Imlur:  luml,  IttuJux ;  lulir :  <stiil ,  iiinliis  U.  6.  \v. ; 
Italisch  uclirc:  ndu  =  wuht  u.  s.  w. ,  Aux  liier  isl  <iii  ursptünglich 
(laudarf,  aiiilire).     l  tbcr  d.is  Dakoroinauisi.lio  s.  uiiUn. 
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oder  duormo  bilden  sollte;  allein  wegen  der  oben  erwähnten  Ab- 
neigung der  Portugiesen,  bei  der  Abwandelung  Doppellaute  in  den 
Stamm  des  Zeitwortes  aufzunehmen,  wird  hier  das  o ,  welches  im 
Spanischen  zu  e  geschwächt  wurde,  ganz  vom  u  verschlungen,  eben 
so  wie  bei  minlo  das  e  vom  i,  also  durnw^  in  den  übrigen  Per- 
sonen tritt  aber  das  o  wieder  hervor:  dormes,  dornte.  Im  Alt- 
portugiesischen gehörte  auch  morrer  hierher,  welches  moyro  bil- 
dete (Sousa  Europa  portugueza  T.  III.  p.  380.) 

§.32.  I.  So  wie  wir  schon  in^  Spanischen  sahen,  dass  einige 
einsilbige  Stämme  in  der  spätem  Zeit  ein  i  ansetzen,  so  finden  wir 
im  Portugiesischen  in  denselben  Fällen  eine  Erweiterung  des 
Stauunes,  aber  nicht,  wie  dort,  durch  i,  sondern  durch  das  dem  o  sich 
uähcranschliessendc  ii :  dou,  sou,  estoti,  von  (Sp.  doi,  sol,  estol, 
voi).  Im  Grunde  ist  dieser  Unterschied  nur  von  geringer  Bedeutung, 
da  im  Portugiesischen  u  näher  als  in  den  Scbwestersprachen  (dem 
Französischen  und  Rhätoromanischen  ausgenommen)  dem  i  ver- 
wandt ist,  und  ungefähr  den  dem  Griechischen  tj  ähnlichen  Laut  hat, 
den  das  kurze  Lateinische  m,  z.  B.  in  maxinnus  (rnaxi/mus, 
niaximus),  gehabt  zu  haben  scheint  (vgl.  otao  und  oiro),  und  für 
den  Kaiser  Klaudius  ein  eigenes  Zeichen  erfand  (s.  Schneiders  La- 
teinische Grammat.).  Uebrigeus  ist  auch  im  Portugiesischen  dieses 
u  erst  späterer  Zusatz,  wie  im  Spanischen  das  *,  denn  bei  Egns 
ßloniz  CocJlo  (Man.  de  Faria  y  Sousa,  Euroi)a  portugueza 
Tom.  111.  part.  IV.  cap.  IX.,  p.  379.)  findet  sich  so  und  vo,  doch 
kömmt  daneben  auch  schon  bou  (d.  i.  vou)  vor  (das.  S.  380.). 

2.  Viele  Zeitwörter,  welche  im  Spanischen  ihre  Gegenwart 
nach  der  zweiten  (starken)  Klasse  bilden,  bilden  sie  im  Portugies- 
ischen nach  der  ersten  (sehwachen) ;  mehrere  bilden  aber  auch  theils, 
wie  im  Spanischen,  Position,  theils  verändern  sie  auf  unregelmässigc 
Weise  den  Stammitlaut.  Zu  den  erstem  gehören  namentlich:  posso 
alt  podo  (Sp.  pucdo),  valho  {valgo),  ponho  (j^ougo),  tenfio 
(^leugo^ ;  zu  den  letztem :  dlgo  (übereinstinmiend  mit  dem  Span- 
ischen, aber  ohne  den  Selbstlaut  zu  ^•erändern,  da  im  Portugiesischen 
auch  im  Infinitiv  das  wurzelhaftc   *  ungeschwächt  geblieben  ist, 
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dizer^,  pcrc.o  (Sp.  picrdo),  trago  (traigo  von  trnxer),  pegoy 
nie(;o  (von  pedir,  meJir,  g  entstanden  aus  //),  ouio  (von 
otnir  audire,  gleichfalls  aus  /*  statt  </*).  Unverändert  bleibt 
quero  von  querer,  in  welchem  das  steigernde  i  erst  im  Kon- 
junktiv eintritt. 

II,   Präsens  des  Konjunktivs. 

§.33.  Auch  im  Portugiesischen  stinamt  dieses  in  der  Regel 
mit  der  ersten  Person  des  Präsens  im  Indikativ  genau  überein.  Die 
schweren  Endungen  haben  keinen  andern  Einfluss  auf  den  Stamm 
als  blosse  Kürzung.  Wo  daher  in  der  ersten  Person  der  Einht.  im 
Präsens  des  Indikativs  der  Wurzclselbstlaut  durch  hinzutretendes  i 
gesteigert  ist,  bleibt  diess  im  ganzen  Konjunktiv.  Also  von  caibo, 
saio,  caio,  pairo,  hei,  sei  (statt  hat,  sai  oder  he,  se  s.  oben) : 
caiha,  saln,  caia,  pnira,  ferner,  mit  Verdikkung  des  i  zw  j: 
hoja,  und  mit  Wiederaufnahme  des  h:  sniha. 

§.34.  1.  Die  Formen  mit  wnrzelhaftem  e:  hlo,  crelo 
bilden  eben  so  leia,  creia,  jedoch  mit  den  Nebenformen  /ca, 
cren,  welche  auch  für  die  Mehrheit  allein  gelten;  vejo  bildet 
regelmässig  veja.  Zu  dieser  Klasse  gehört  ferner  das  Zeitwort 
querer,  bei  welchem  erst  im  Konjunktiv  die  Steigerung  durcii 
nacftlrelendcs  i  eintritt  (wie  überhaupt  im  Portugiesischen  der 
steigernde  Selbstlaut,  wo  er  noch  deutlich  erkennbar  ist,  allemal 
nachtritt,  während  er  im  Spanischen  am  Häufigsten  vortritt),  also 
qneira  u.  s.  w.  Wo  e  im  Indikativ  von  i  verschlungen  wird, 
b!eil)t  dieses  eben  so  im  Konjunktiv,  nilnlo,  sirvoi  minla, 
sirra  u,  s.  w. 

2.  Eben  so  bei  wurzclhaftem  o,  welches  schon  im  Indikativ 
von  u  verdrängt  ist,  dormir,  durmo  :  dnrma,  durinas,  durma, 
durmnmoH,  durmais  (die  beiden  letztem  Formen  eben  so  im 
Spanischen),  durmäo. 

3.  Uou,  80H,  eslou,  von  bilden  de,  seja,  esfeja,  ve. 

4.  Bei  den  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  Zeitwörtern,  welche 
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im  Präs.  Ind.  nur  in  der  ersten  Pers.  Position  bilden,  oder  den 
Mitlaut  verändern,  bleibt  diess  ebenfalls  durch  alle  Personen  so  wie 
im  Indikativ:  possa,  ponha,  veuha,  ten/ia,  valha^  t^'S«? 
perca,  traga,  pega  u.  s.  vv. 

III.     Pcrfektiiiii. 

§.  35.  1.  Dieses  stimmt  im  Portugiesischen  in  sofern  mit 
dem  Spanischen  übei'ein,  als  die  meisten  Zeitwörter,  die  sonst  zur 
zweiten  Klasse  gehören,  in  der  Bildung  dieser  Zeit  der  ersten  ange- 
hören. Bei  denen  aber,  welche  diese  Zeit  nach  der  zweiten  Klasse 
bilden,  werden  wie  im  Spanischen,  und  noch  mehr,  die  Endungen 
der  ersten  und  dritten  Pers.  Einht.  als  leichte  betrachtet,  so  dass  sie 
bisweilen  sogar  ganz  wegfallen  (z.  B.Jiz,  jfcz;  quiz;  vim;  puz^ 
poz),  und  in  sofern  auch  hier  die  regelmässige  Steigerung  eben 
so  gestört  ist,  wie  im  Spanischen. 

2.  Auch  hier  herrschen  M  und  i  vor,  und  zwar  nach  demselben 
Muster,  wie  im  Spanischen;  nur  zeigt  sich  hier,  wo  bei  Zeitwörtern 
mit  wurzelhaftem  a  Steigerung  durch  u  eintritt,  der  Fall,  der  schon 
oben  erwähnt  wurde,  dass  nach  dem  aus  au  entstandenen  6  u  noch 
einmal  wiederholt  wird :  houve  st.  hove  (Sp.  Jtove  hohe  hube^, 
couhe  st.  cobe  (Sp.  cöpc  cüpc),  soiihe  (sopc  siipe),  irouxe 
(troje  Iruje  jetzt  traje),  prouve  vom  mangelhaften  praxer 
(plögo  plügo). 

3.  Die  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  o  haben  wie  im  Span- 
ischen einfochcs  tt:  pnde,  piiz  (ßi^.  pvde,  pusc),  jedoch  nehmen 
beide  in  der  dritten  Pers.  Einht.  ihr  o  wieder  an:  pode  (auch 
1.  Pers.  Mht  2>oc1enws),  poz,  zur  Unterscheidung  von  der  ersten 
Person,  da  beide  ihrer  Endung  fast  ganz  verlustig  gegangen  sind. 
So  wird  auch  in  J'ui  (so\\'ohl  zu  ser  als  zu  ir  gezogen)  in  den 
übrigen  Personen  u  vom  o  verdrängt :  fosle,  foi  u.  s.  w. ,  wie 
übcrhaui)t  im  Portugiesischen  o  und  u  häufig  ziemlich  willkürlich 
zu  wechseln  scheinen,  vgl.  oben  .s?//vo,  sohcs. 

4.  Vom  i  wird  wie  im  Spanischen  wurzelhaftes  a  verdrängt 


in  Jiz  von  yVicPr  nach  J'o et  (dritte  l'ors.  wohl  nur  zur  Uiitcr- 
schoidiuig  yV'^,  wie  puz  und  ^wz),  ferner  wurzclhaftcs  ae  oder  e 
in  qiilz  (Sp.  fjtiise,  Lat.  fjnae.sivi),  mit  welcliem  auch  die  dritte 
Person  gleichlautct,  und  ihn  von  vir  (Sp.  vine  Lat.  veui),  zweite 
Pers.  riesle  5  in  der  dritten  Pers.  jedoch  tritt  a\  urzelhaftes  c  wieder 
ein,  veio,  angeachtet  sonst  in  der  Veigangenheit  auch  vor  schweren 
Endungen  stets  derselbe  Laut  stehen  bleibt,  und  nur  verkürzt  wird. 
Hier  wird  aber  der  Selbstlaut  wohl  deswegen  verändert,  weil  gerade 
die  dritte  Person  sonst  bei  allen  Zeitwörtern  mit  starker  Vergangen- 
lieit  leichte  Endung  hat,  uiid  hier  also  die  ausnahmsweise  schwere 
Endung  einen  Eiufluss  auf  den  Stanimselbstlaut  äussert,  den  End- 
ungen, welche  beständig  schwer  sind,  bei  dieser  Zeit  nicht  üben. 

5.  Bei  den  Zeitwörtern  /er,  crer  und  ver  fallen  in  der  Ver- 
gangenheit Wurzelselbstlaut  und  Personendung  zusammen:  //,  rr/, 
vi  statt  lei,  crei,  vet,  jedoch  unterscheiden  sich  diese  Z('it\\ört('r 
so,  dass  bei  den  beiden  ersten  in  den  übrigen  Personen  das  wurzel- 
hafte e  wieder  eintritt,  cresfe,  cre6,  Icsle,  Ico,  beim  letztern  aber 
i  in  allen  Personen  bleibt,  weil  es  hier,  wenn  auch  im  Infinitiv  ver- 
drängt, wurzelhaft  ist;  visle,  vio  u.  s.  w. 

G.  Regelmässig  gebildet  wird  von  dar :  de,  aber  nach  jener 
öfter  berührten  Gewohnheit  der  Portugiesen,  den  zweiten  Bestand- 
theil  des  langen  Selbstlautes  noch  einmal  nachtönen  zu  lassen:  dei. 
Dieses  i  geht  natürlich  in  allen  übrigen  Personen  wieder  verlorej), 
c  dagegen  bleibt  überall:  desle,  deo,  demos  u.  s.  w.  Wäre 
dieses  dei  unmittelbar  aus  dedi  entstanden,  so  würde  es  wohl  di 
heissen,  wie  von  J'eci  Jiz  gebildet  wird. 

§.  3G.  Tive  und  estive  von  ter  und  cslar  sind  wohl  («ie 
das  Spanische  luve  und  csliive)  aus  t-ive,  esl-ire  d.  i.  t(/eti)- 
Jioiive,  est-Iiouve  so  entstanden,  dass  in  Iiuiivc  wie  im  Span, 
zunächst  o  vom  m  vcrdrimgt  wurde,  also  huve.  Sobald  es  nun  fuwe 
lii<>ss,  war  die  Verwandelung  in  hive  leicht,  da  u  »md  i,  wie  ol)en 
bemerkt  wurde,  im  Portugiesischen  leicht  in  einander  übergehen. 
Man  könnte  vielleicht  auch  aimehmen,  dass  esdve  und  (ive  in  der 
ältesten  Sprache  cslide  und  tidc  hiessen,  wie  io  der  Mundart  von 
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Leon  (s.  unten),  welches  aus  stedt  {constitil,  exstllit')  zu  erklä- 
ren wäre,  wonach  man  dann  auch  tide  bildete.  Dann  könnte  aus 
diesen  Formen  erst  später  estive,  iive  geworden  sein,  indem  d  aus- 
gcstossen  und  durch  v  ersetzt  worden  wäre,  wie  im  Portugiesischen 
ouvir  von  audire,  louvar  von  laudare  und  im  Französischen 
pouvoir  für  poudoir  {pooir  aus  polere  Sp.  poder^,  vgl.  auch  das 
Katalanische  (s.  unten)  nun  aus  nudus,  niu  aus  nidus,  peu  aus 
ped  (pes).  Noch  wäre  der  Fall  denkbar  (wenn  auch  weniger  wahr- 
scheinlich), dass  tive  ursprünglich  ein  Imperfektum  wäre,  zusam- 
mengezogen aus  teniie,  wie  im  Ital.  teneva  und  im  Altfranz,  bei 
Bernard  tenivel  (Orell  S.  165.).  Aus  der  Vergleichung  mit  dem 
Spanischen  scheint  jedoch  hervorzugehen,  dass  die  zuerst  gegebene 
Erklärung  —  als  Zusammensetzung  aus  ten-houve  —  die  wahr- 
scheinlichste ist. 

IV.    Futurum  <les  Indikativs. 

§.37.  Diese  Zeit  wird  im  Portugiesischen  ebenfalls  durch 
Zusammensetzung  des  Infinitivs  mit  dem  Präsens  von  haher  (also 
Jtci)  gebildet.  Eine  Veränderung  des  Stammsclbstlautes  findet  nie 
Statt,  und  in  dieser  Form  gehören  daher  alle  Zeitwörter  der  ersten 
Klasse  an.  Auch  Zusammenzichungen  wie  im  Spanischen  finden 
sich  sehr  selten,  und  nur  mfarel  statt  J'azerci,  direi  statt  dizerei 
und  Irarei  statt  Iruxerei-^  denn  bei  tervi,  virei,  porci  statt 
fcurrti,  veuirel,  ponerei  findet  schon  im  Infinitiv  die  zusammen- 
gezogene Form  Statt:  ler,  vir,  por. 

V.    Iinpcrfektum. 

§.  38.  Ln  Portugiesischen  bilden  einige  wenige  Zeitwörter  das 
Imperfektum  nach  der  zweiten  Klasse,  indem  sie  die  von  Natur 
schwere  Endung  #«,  über  deren  Entstehung  oben  gesprochen  wurde, 
in  ya  verkürzen,  wodurch  eine  Steigerung  des  Stammsclbstlautes, 
und  zwar,  wie  immer,   durch  i  und  m,   nothwcndig  wird,   nämlich 
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rinhn  {^zrzvinyn)  nml pnnha  {^■=:zpm\ya)  statt  vienha,  puenha 

(s.  oben).  Dieses  i  und  u  bleibt  aber  auch  vor  eleu  schweren  End- 
ungeu  der  Melirheit  und  wird  bloss  nocli  mehr  verkürzt.  Bei  den 
schon  im  Infinitiv  zusammengezogenen  Zeitwörtern  fällt  der  Wurzel- 
selbstlaut und  das  Binde -t  zusammen:  tna,  Ha,  cria,  hia,  st. 
i'eia  (oder  viia)  ieia,  creia  (so  sämmtlich  im  Spanischen),  iia. 

VI.    Partizipium  des  Passivs. 

§.  39.  Noch  weniger  Zeitwörter  als  im  Spanischen  bilden 
dieses  nach  der  zweiten,  bei  weitem  die  meistou  nach  der  ersten 
Klasse ;  bei  jenen  bleibt  entweder  der  Wurzelselbstlaut ,  der  bloss 
verlängert  wird,  oder  in  Position  tritt,  wie  dilo  von  dizer,  poslo 
von  por;  oder  er  wird  durch  hinzutretendes  i  verstärkt,  welches 
aber  im  Portugiesischen  das  e  des  Stammes  verschlingt  5  vindo  von 
vir  (venido)  und  besonders  vislo  von  ver,  wo  i  wurzelhaft  ist  (eben 
so  im  Spanischen).  Voxxfazer  wird  Jeito  (Sp.  hecho)  so  gebildet: 
faxido,  faixto  {l  wird  wieder  hart  wegen  des  »,  und  i  tritt 
wegen  Absch\\-ächung  der  Endung  ido  zur  Verstärkung  des  Stannnes 
ein),  failo,  fclo^  f^i^to^  nach  jener  oft  berührten  Gewohnheit  der 
Portugiesen.  Bei  Zeitwörtern,  deren  Infinitiv  so  verkürzt  ist, 
dass  der  Wurzelselbsflaut  weggeblieben  ist,  kommt  dieser  auch  im 
Partizipium  des  Passivs  nicht  zum  Vorschein:  lido^  crido  u.  s.  w. 
statt  leido,  creido  u.  s.  w. 


Futlis  nomaiiisclie  Siiraclieii. 
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Vierter  Abschnitt^ 

Spanische    Mundarten. 

§.  40.  Nachdem  wir  das  Spanische  und  Portugiesische  jedes 
einzeln  für  sich  kürzlich  betrachtet  haben,  wollen  wir  uocli,  so  weit 
es  uns  die  oft  sehr  spärlichen  Hülfsmittcl  verstatten,  die  bedeutend- 
sten Spanischen  Mundarten  berükksichtigen ,  welche  zum  Theile 
zwischen  der  Spanischen  und  der  Portugiesischen  Sprache  in  der 
Mitte  stehen,  zum  Theile  sogar  mit  dieser  mehr  übcreinstinunen, 
als  mit  jeuer. 

§.41.    Zu  letztern  gehört  zunächst  : 

I.     Die  Galizischc  Mundart, 

welche  Viele  für  mit  der  Portugiesischen  Sprache  ganz  einerlei  halten 
(vgl.  Velazqaez  Geschichte  der  Span.  Dichtkunst,  übers,  von  Diezo 
S.  96  IT.,  und  die  daselbst  vom  Uebersetzer  angeführtnn  Stelleu). 
Diese  Ansicht  ist  gewiss  vollkonuncn  riclitig,  wenn  man  sie  ein 
wenig  einschränkt,  nämlich  so,  dass  man  nur  die  im  nördlichen 
Theile  des  jetzigen  Portugals  gesprochene  Sprache,  also  die,  v^'elche 
der  Galizischen  Sprache  dem  Räume  nach  die  nächste  war,  für  ur- 
S]>riitiglich  ganz  gleich  hält 5  wenigstens  lässt  sich  vermuthen,  dass 
die  Sprache  des  südlichen  Portugals  von  Aufong  an  wegen  der 
grössern  Entfernung  wenigstens  mundartlich  von  der  Galizischen 
verschieden  war.  Diese  wurde  in  Schriften  und  Gediciiten  früher 
ausgebildet,  als  die  Kastilischc  Sprache  (vgl.  den  l)erülnnteii  Brief 
des  Marques  de  Santillana  bei  Sanchez  I.  S.  LVIL),  allein  mit  dem 
16.  Jahrhunderte  hörte  sie  gänzlich  auf,  in  Schriften  angewendet  zu 
werden,  während  ihr  eigentliches  Schriftenthum  schon  viel  früher  auf- 
hörte (vgl.  Terreros  y  Pando  Paleografia  espaüola,  Madrid  1758 
p.  10.),  und  sie  sank  daher  zur  blossen  Volksmundart  herab.  Dieser 
Umstand,  so  wie  die  staatliche  Trennung  vom  nördlichen  Portugal 
(schon  seitdem  11.  Jalirh.)  war  wohl  zunächst  Ursache,  dass  die 
Cializischc  Sprache  sich  etwas  mehr  von  dc|;  Portugiesischen,  welche 
durch  ein  selbständiges  Schriftenthum  grössere  Ausbildung  gewann, 


51 

entfernte,  nnd  in  einzelnen  Stükken  sich  mehr  an  die  Kastilischc 
Sprache,  von  der  sie  im  Osten  (in  Asturien  und  Leon)  begrenzt 
\\Tirde ,  anschloss ,  so  dass  sich  bisweilen  ein  buntes  Gemisch  von 
Kastilischcn  und  Portugiesischen  Formen  zeigt.  Was  die  Franzosen, 
welche  wahrscheinlich  in  grosser  Zahl  mit  dem  Grafen  Raymond 
nach  Galizien  gekommen  waren,  für  einen  Einfluss  auf  die  Sprache 
des  I>amles  geübt  haben,  lässt  sich  wegen  des  Mangels  an  Schrift- 
werken nicht  bestimmen,  jedoch  scheint  er  nicht  sehr  bedeutend 
gewesen  zu  sein,  und  er  erstrekkte  sich  vielleicht  nur  auf  die  Aus- 
sprache. Eben  so  unbedeutend  \\"ar  der  Einfluss  der  Araber  auf  die 
Galizische  Sprache,  du  sie  sich  in  diesem  Theile  Spaniens  nicht  lange 
halten  konnten. 

§.  42.  Eine  vollständige  und  ganz  bestinmite  Ansicht  der 
Sprache  zu  geben,  möchte  sehr  schwer  halten,  da  wir  in  derselben 
nur  einige  wenige  Gedichte  des  Königs  Alonso  des  JVeisen, 
welcher  von  1252  —  1284.  regierte,  haben,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  in  keineswegs  ganz  genauen  Abdrükken,  **)  wobei  man  denn 
freilich  öfters  in  Zweifel  kommt,  ob  eine  Form  so,  wie  wir  sie 
lesen,  richtig  oder  durch  L-rthum  oder  durch  Nachlässigkeit  eines 
Abschreibers  entstanden  sei.  Jedoch  will  ich  versuchen,  aus  diesen 
so  mangelhaften  Quellen,  wenn  auch  nicht  ein  anschauliches  Bild  der 
Sprache  im  13.  Jahrhunderte,  doch  wenigstens  die  Umrisse  dazu  zu 
geben,   wobei  vorzüglich  die  Punkte  anzudeuten  sein  wcixlen,   in 


*)  Aufbewahrt  sind  uns  diese  Gediclile  in  Zuiiiga  Anales  ecle- 
sidslicos  y  seculures  de  lu  miaj  noble  y  muy  Ical  cludad  de  Sevilla 
desJe  el  u7io  de  124G.  hasla  el  de  1671.^  iliislrados  y  corregidos  por 
/).  Anluniu  Murin  Espinosa  y  Curzel,  Madr.  17Ü5.  Tom  I.  p.  94. 
113.  2a3.  289.  301.  314.  3H.  Einzelnes  davon  hat  auch  (mit  zum 
Tlieile  niclit  unlicdeuteuden  Abweichungen)  Sarmicnto  in  den  Dlemo- 
rias  pura  la  Uisloria  de  la  poesia  y  poctas  espanulcs;  OLraa  post- 
liunias  t.  I.  p.  '-74.  275.,  entlehnt  aus  Pupebroquio  Vida  de  S.  Fer- 
nando. S.  aucii  Terrcros  y  Pando  Valcografia  cspaTiolu,  Madr.  17ä8. 
S,  72.  dazu  Lani.  8.  und  S.  75. 

4* 
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welchen  die  Galizische  Sprache  von  der  Kastilischen  abweicht.  *) 
Ueber  den  jetzigen  Zustand  der  Sprache  kann  freilich  nur  Jemand 
nrtheilen,  dem  das  Glükk  zu  Tlieil  geworden  ist,  die  Sprache  im 
Lande  selbst  erforschen  zu  können.  Vermutheu  lässt  sich  jedoch, 
dass  die  Sprache  jetzt  wegen  der  engern  Verbindung  mit  Spanien 
mehr  Kastilisches  angenommen  hat,  ohne  jedoch  dadurch  viel  an- 
muthiger  geworden  zu  sein,  und  mehr  Bestimmtheit  gewonnen  zu 
haben. 

§.  43.  Die  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  Portugiesischen 
zeigt  sich  zuerst  in  der  Lautlehre.  Wie  im  Portugiesischen  fehlen 
auch  im  Galizischen  die  dem  Kastilischen  so  eigenthümlichen,  und 
hinsichtlich  der  Zeitwörter  so  grossen  Vortheil  gewährenden -Do/>/>e/- 
laute  ue  und  ie  und  statt  ihrer  stehen  die  einfachen  o  und  e;  z.  B. 
hon  Käst,  bueno,  morto  muerto,  log  Inego,  corpo  cuerpo,  somio 
sueno^  neto  nieto,  queti  quien,  iempo  tiempo,  ceo  ciclo,  dez 
dioz;  jedoch  finden  sich  auch  huen  (als  verschiedene  Lesart  bei 
Sarmiento)  und  monimientos  (wohl  nur  als  Schreibfehler).  Häu- 
fig sind  dagegen,  ebenfalls  wie  im  Portugiesischen,  die  Doppellaute 
ou  und  ei,  oder  6  und  e  mit  nachhallendem  u  und  i  (s.  oben 
§.  28.) 5  z.  B.  oidro  Käst,  otro,  cousa  cosa,  dous  dos,  on  ö; 
lesoiireiro  tesorero,  eigrela  iglesia,  Jeilo  hccho,  enteiro  en- 
tero.  —  Wie  im  ältesten  Portugiesischen  (s.  Dicz  L  08.)  werden 
auch  im  Galizischen  Selbstlaute,  namentlich  o,  oft  verdopiiclt  5  z.  B. 
avoo  (Zuuiga  p.  94.  aiivo),  coorazon,  manoo  (Zuiiiga  p.  302. 
niuooii},  soo  soi  u.  dgl. 

§.44.  1.  Unter  den  Millaulen  fehlen  die  Arabischen  Kehl- 
laute 5  wo  j  und  g  vor  e  und  i  vorkonnnen,  werden  sie  gelinde  aus- 
gesprochen (s.  Sarmiento  Demonstr.  p.  190.  Terrcros  y  Pando  Palco- 
grafia  castellana  p.  8.).    In  den  meisten  Fällen  aber  werden  diese 
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*)  Etwas  darüber  hat  Sarmmito  in  der  Dcmonslracion  crttico- 
apologe/ica  del  thcatro  cri/ico  universal  r^ue  dio  d  liiz  Fr.  Bcnilo 
Gcronymo  Fcijoo,  Mudr.  1779.  t.  1.  p.  190  f.  §..^43.,  aber  nur  ganz 
Allgemeines  und  nicht  mit  Dtispicien  I3ele;;lcs. 
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Laute  durch  //,  wclclics,  wie  auch  im  alten  Portugicsischeu  (Dicz  I. 
98.),  den  Wcrth  des  Kastilisclicu  //  oder  Portugiesischen  //*  hat, 
vertreten  ;  z.  B.  Jillo  hijo,  moller  muger,  mcllor  mejor,  oUo  ojo 
Statt  des  Spanischen  //  dagegen  (entstanden  aus  cl,  pl  u.  dgl.)  steht 
häutig,  sowolil  im  Aulaute,  wie  im  Inlaute,  c/i,  z.  B.  chorar  Käst, 
llorar,  chamar  llamar,  achar  hallar.  Und  wiederum  statt  des  Sjian- 
ischen  aus  et  oder  It  entstandenen  eh  steht  im  Galizischen  it  **), 
z.  B.  fe'ilo  hecho,  iioil  noche,  Je'üo  lecho,  muilo  nmcho.  Häufiger 
als  im  Kastilischen,  jedoch  noch  nicht  gauz  so  häufig,  wie  im  Por- 
tugiesischen fallen  im  Inlaute  Mitlaute  aus;  z.  B.  falar  hablar 
Joor  dolor,  voouiatle  voluntad,  ceo  cielo  (s.  gleich  nachher), 
yieeziua  medecina,  beneizar  bendecir,  boa  buena  u.  s.  w.  Ein 
w  findet  sich  noch  eben  so  wenig  wie  im  ältesten  Kastilischen  und 
im  Portugiesischen 5  statt  dessen  steht  einfoches  oder  doppeltes?*; 
z.  B.  auo  ano,  dano  daüo,  seano  cscano,  penueniio  pequciio, 
soitno  sueüo.  Dem  l  ist  die  Gahzische  Sprache  fast  eben  so  ab- 
geneigt, wie  die  Portugiesische  (Diez  I.,  242.).  Daher  wird  es  theils, 
wie  hier,  ausgestosseu,  z.  B.  door  dolor,  voonlade  voluntad,  leacs 
Icales,  inacs  malos,  saude  salud,  theils  aber  auch,  und  noch 
häufiger,  geht  es  in  das  ihm  nahe  verwandte  r  **)  über;  z.  B.  nii- 
lagre  milagre  (von  miraculum),  praxer  placer,  Ingralerra 
Inglaterra,  r.omprido  cumplido,  grorioso  glorioso,  nohre  noble, 
cigrein  iglesia,  doch  kommt  auch  milagre,  miragle,  volenler 
und  Aehnliches  vor. 


*)  Vgl.  unlcn  die  Kalalanisclie  Mundart. 

**)  Uisprünglich  scliiinen  /  und  r  aus  einem  und  deniselbea 
liiiulc  entstanden  zu  sein,  welcher  beide  Laute  in  sich  vereinigle 
(vgl.  die  verschiedenen  Abstufungen  des  /,  vom  dunkeln  /-  der  Slaven 
bis  zum  /  mottille  der  Franzosen,  so  wie  das  scharfe  r  der  Spanier 
bis  zum  ri  und  Iri  der  Indier) ;  die  Kinder  sagen  statt  des  schwerer 
auszusjnecliendiii  r  gewilhnlicli  /;  dem  Cliinesiscliin  fildt  dits  r,  dem 
Zend  das  l;  dort  wird  jenes  in  der  luge!  durtli  /,  liier  dieses  durch  r 
crsel/.l  (S.  liopp  Vergl.  Gramm.  I.  S.  43.).  Denselben  Uebcrgang 
des  /  in  /•  weiden  wir  unten  noch  in  melirercu  Ilalisclien  Muodarleit 
iioden. 
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2.  Im  Anlaute  \\h\\  f  geschützt,  wo  es  im  spätem  Kastil- 
ischen  in  li  übergeht ;  z.  B.  ßUo  Iiijo,  falar  hablar,  feilo  hecho, 
fremoso  und  fermoso  hermoso ;  statt  /  steht  bisweilen  //  (wie 

im  Katalanischen  durchgängig  s.  unten) ,  z.  B.  lle  le,  llo  lo ;  steht 
s  mit  einem  Mitlaute  verbunden  im  Anlaute,  so  wird  in  der  Regel, 
wie  im  spätem  KastiUschen  durchgängig,  e  vorgesetzt,  jedoch  ist 
auch  ohne  dieses  ein  so  harter  Anlaut  erträglich;  z.  B.  espital, 
esph'ilal,  aber  auch  scann.  Anlautende  Selbstlaute  sind  der  Ver- 
änderung in  andere  Selbstlaute  leicht  unterworfen ,  z.  B.  omagen 
imägen,  oqnele  aquel,  asperanza  espcranza,  auva  Lat.  ava  u.  dgl. 

3.  Der  Auslaut  stimmt  im  Allgemeinen  mit  dem  (namentl. 
altern)  Kastilischen  überein ;  nur  ist  eben  so  wie  im  Portugiesischen 
d  unerträglich,  statt  dessen  steht,  wie  dort,  f/e;  z.  B.  enj'ermedade, 
Saude,  voontade,  vertude  u.  vh'tnde,  leallade,  cidade u.s.w.^ 
oder  CS  wird  auch  abgeworfen,  wie  in  pe  pie,  gran,  wofür  jedoch 
vor  Selbstlauten  auch  grand  steht. 

§.45.  1.  Auch  die  Formenlehre  hat  viele  Portugies- 
ische Formen  aufzuweisen;  jedoch  finden  sich  in  den  erhaltenen 
Gedichten  oft  dicht  neben  Portugiesischen  Formen  auch  die  ent- 
sprechenden Kastilischen.  So  ist  z.  B.  der  bestimmende  Artikel  vor- 
herrschend Poitugiesisch :  nämlich  o ,  do,  ä  6  oder  ao,  o\  Mehr- 
heit :  OS,  dos,  ä  OS,  OS,  weiblich  ä,  da,  ä  d,  ä ;  Mchrh.  as,  das 
ä  as,  as.  Zugleich  aber  finden  sich  daneben  die  Kastil.  Formen, 
männlich  e/*),  del,  al;  weibl.  Ja  und  der  Kastil.  allgcraeinsäch- 
liche  Artikel  lo  und  llo  (Dativ  ä  lo),  der  aber  auch  als  Artikel  für 
das  männliche  Geschlecht  gebraucht  wirdj  z.  B.  lo  hon  Hey,  llo 
cora(;on.  Der  nicht  bestimmende  Artikel  ist  fast  ganz  Kastilisch: 
vun,  una,  de  vun,  d'una  oder  duna  u.  s.  w.;  daneben  die  hall) 
Portugies.  I'orm  hunn.  Zusammenziehung  von  Verhältriisswörteru 
mit  dem  Artikel  und  den  hinzeigcndeu  Fürwörtern  ist  so  häufig  wie 


*)  In  dem  einen  Vaterunser,  welches  in  Adelungs  Milhndales 
(II.  555  f)  aiifgenoinnien  ist,  kommt  sogar  die  Italische  Form  il  vor: 
il  tu  nomire-,    il  tu  rcnjo ;   il  paii. 
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im  Portugicsisclioii^  l.  B.  ausser  uiit  r/<?,  wie  desa,  daquefe,  do, 
da,  dünn  u.  dgl.,  mit  «  \\ie  «o,  auch  mit  en,  wie  wo  (eu  el^,  nu 
(cu  la),  und  arife,  wie  a/j^o  (ante  cl)  u.  s.  vv. 

2.  Auch  einige  VerMeineruugssUben  hat  das  Galizischc, 
welche  im  Kastilischen  nicht  eben  so  vorkommen}  z.  B.  Jilyno 
hijito,  /«  sortella  sortija,  anel  anillo. 

3.  Die  Bildung  der  Mehrheit  stimmt,  so  viel  sich  bcur- 
Iheilcn  lässt,  im  Allgemeincu  mehr  mit  dem  Kastilischen  als  mit 
dem  Portugiesischen  überein;  doch  sind  auch  hier  einige  Portugies- 
ische Formen,  indem  z.  B.  bei  den  auf  /  auslautenden  Wörtein 
dieses  in  der  Mehrheit  ausgeworfen  und  die  Endung  ton  in  oew.v 
\ erwandelt  wird;  z.  B.  maes  malos  (und  gerade  iiud  bildet  im 
Portugiesischen  ausnahmsweise  die  Mehrheit  males),  leaes  leales; 
yrocissoens  procesioncs. 

■4.  Bei  den  Fürwörtern  finden  sich  wiederum  Kastilischc 
und  Portugiesische  Formen  bunt  gemischt,  letztere  wieder  vur- 
herrscheud,  zum  Theile  auch  solche,  von  denen  man  nicht  weiss,  ob 
man  sie  mehr  für  Kastilisch  oder  für  Portugiesisch  halten  soll^ 
z.  B.  persönl.  Fürw.:  cu  (Port.),  el  (Sp.),  ela  (Sp.  u.  Port,  e//«), 
o  (Port),  lle  (Port.  Ihe,  Sp.  /e) ;  besitzanz.  Fürw.:  meos  (Port, 
mens,  Sp.  mios),  a  mt/nua  (Port,  n  ininha),  sen,  seus  (Port.), 
SU  sas  (Port,  sua,  suas,  Sp.  su,  sus),  noslro  *)  (Sp.  nuestro), 
uussa  (Port.)  u.  dgl. 

§.  4ü.  Die  Wortfügungs lehre  stimmt  im  Allgemeiuon 
sowohl  mit  dem  gleichzeitigen  Kastilischen,  wie  mit  dem  Portugies- 
ischen üixTeiu.  Die  Pron.  possess.  stehen  willkürlich  mit  (uiitl  diess 
ist  das  Ciewöluiliciie)  odrr  ohne  Artikel 5  z.  B.  o«  hü-US  Jillos,  as 
sa.s  mauos,  la  sa  virlude,  o  nuslro  Senor,  und  dambcji  de 
.sru  padre  u.  dgl.  —  Die  von  einem  Zeitwerte  aljhüiigigeu  persün- 
lirlicn  Fürwörttr  werden  mit  jenem  zu  einem  Worte  verbunden, 
auch  in  IVdlen,  wo  es  im  KastilLschcn  nicht  geschieht;  z.  B.  prc- 


*)   In  dfiu   oben   unf^tlülnlin    Vali-iunstr   iiiuitii   öicli    üUtli   mm 
iiosos,  nusas. 
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guntoulle  le  pregunio,  /ez  llacahar  lo  hizo  acnbar  u.  s.  w.  — 
Dem  Akkusativ  wird  ebenfalls  «  vorgesetzt  (durch  den  Einfluss  des 
Arabischen,  s.  Span.  Sprachl.  S.  180.),  wie  in  beiden  Hauptsprachen, 
aber  in  noch  weiterer  Ausdehnung;  z.  B.  guaraceti  al  Rey;  a 
el  c  n  lodos  les  niostrou  a  tal  amor;  ä  tal  door  avia  u.  s.  w. 
§.4  7.     1,    Bei  den  Zeitwörtern  findet  eine  starke  Ab* 
Wandelung,  wie  wir  sie  im  Spanischen  so  deutlich  ausgeprägt  ge- 
funden haben,   wegen  des  Mangels  der  Doppellaute  ie  und  we 
eigentlich  gar  nicht  Statt.     Besonders  beachtet  zu  werden  verdienen 
hier  die  Personendungen  *)   wegen  der   auch  im  Galizischen,  wie 
schon  erwähnt  ist,  sich  findenden  Eigenheit,  nach  betontem  e  ein  * 
und  nach  betontem  o  ein  u  nachklingen  zu  lassen:  z.  B.  et  (Port. 
hei  Sp.  Äe),  direi  (Port,  eben  so,  Sp.  dlre),  passou,  amou, 
ganou  etc.  (Port,  eben  so,  Sp.  —  ö),  aber  in  die  zweite  Abwandele 
nng  übergehend  deu  (dio).    In  der  zweiten  Abwandelung  dagegen 
lautet  die  dritte  Pers.  Einh.  der  Vergangenheit  eu  (vermuthlich  aus 
ev-it  wie  in  delevit,  Port  eo,  Sp.  lo);  z.  B.  guarecen,  accor- 
reu,  nieten,  perdeu  u.  dgl.,  aber  auch  conquerou,  viu  (vio  gl. 
von  conqnerar  und  vir) ;  in  der  dritten  tu  (mehr  mit  dem  Latein- 
ischen ivil  übereinstimmend  als  das  Port.  u.  Sp.  io)  j  z.  B.  parliti, 
pediu,  sentiu,  oyu  (aus  oiu  wie  oyo  aus  o*o).  Oefters  fallt  auch 
dio  Endung  der  dritten  Pers.  Einh.  im  Präsens  und  im  Perfekt  wio 
im  Portugiesischen  ganz  ab }  z.  B.  pres  ( Asp.  priso ) ,  qiier  Sp. 
quiere,  conven  convieue,  ten  tienc,  val  vale,  prug  plugo,  sal 
sale,  —<■ 

2.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  die  Galizier  auch  noch,  wie 
die  ältesten  Kastilier,  das  einfache  Lateinische  Plusquamperfektum 


*)  Sannienlo,  Demonslr.  crit. -ajiol.  del  lliealro  crit.  uriiv.  t.  I. 
p.  l'Jl.  fülirt  an,  dass  in  der  eisleii  Pers.  Einht.  der  Vergangenln;it 
Iiäulii;;  ein  n  ang<;li;iiigl  W'^i'df;  mir  ist  ein  solclits  Beispiel  nicht  voi- 
gekoniinen.  Sarniiento's  Worte  laulen:  ,,Vs  inaudita  en  la  Lciiffia 
Castclluiia  nnadir  h  d  las  prlmcras  pcrsonas  de  Singular  del  pretcrilo; 
en  Galicia  es  miig  freqiicnle  csia  adiciun:  propricdad  quo  ca  gcnerul 
usaruii  las   l'uclus   O'rivgas,  paru  cvUar  sijitafcphas.''^ 
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aaf  ara  und  era  haben,  dessen  sie  sicli  häufig  als  crzähleuder  Zeit 
bedienen  (vgl.  meine  Span.  Spraclil.  S.  93.  u.  187.);  z.  B.  fecera 
fecerat ,  vencera  vicerat,  /ora  fueiat,  dera  dcderat,  falara  gl. 
fabuiarat,  traii.vera,  statt  dessen  es  wohl  trouxera  heissen  nmss, 
wie  an  einem  andern  Orte  tronxesse,  traxerat,  traxissct. 

§.48.  1.  Der  Stammselbslaut  bleibt  also  in  der  Regel  un- 
verändert und  erleidet  keine  Steigerung  durch  i  oder  w ;  z.  B.  quero 
quicro,  ien  tiene,  defendo  defiendo,  e«fewJ  entieude,  convcn 
convicne,  rogo  rucgo,  pode  puede.  Wirkliche  Steigerung  habe 
ich  nur  gefunden  in  ei  von  haber  mit  wiederholtem  i,  und  ähnlich 
(aber  eigentlich  falsch  gebildet)  in  seia  sea  Port.  seja\  auch  nicht 
durch  Eiiischiebung  eines  Mitlautes  wird  diesem  Mangel  abgeholfen^ 
jtona  ponga,  ponnan  pongan. 

2.  Im  Perfekt  um  tritt  bei  einigen  von  den  Wörtern,  welche 
im  Spanischen  stark  sind,  nach  demselben  Muster  wie  dort,  i  oder 
n  an  die  Stelle  des  Stanmiselbstlautes,  und  diese  verlieren  dann  gc- 
wöhulich  in  der  dritten  (auch  in  der  ersten)  Person  die  Endung; 
z.  B.  quis  quiso,  Jiz  hize,  dritte  Pers.  aber  Jezo,  Mht.  J'ezeron, 
priig  plugo.  Haler  und  saher  bilden  wie  im  Portugiesischen 
ouve  und  souhe,  und  trager  traer  tronxe  Asp.  truxe.  Diese 
Scll)stlautveränderungen  sind  die  einzigen,  welche  sich  in  den  gC' 
drukkten  Gedichten  des  Königs  Alonso  finden.  Deim  digo  ist 
keine  Steigerung,  da  der  Infinitiv  im  Galizischen  dizer  heisst  (ob- 
gleich sich  im  Imperfektum  deeie  und  dezian  finden).  Von 
tener  wird  das  Perfektum  wiederum  durch  Zusammensetzuug  ge- 
bildet (s.  oben):  iiveu  tuvo,  teveron  tuvieron.  —  Im  Futur  um 
finden  sich  auch  Zusammenziehungen:  terra  teudrä,  farä  harä, 
dlrei  dire. 

§.  49.  So  mangelhaft  nun  auch  die  Bemerkungen  sind,  welche 
ich  über  die  Galizische  Mundart  liaI)o  geben  können;  so  scheinen 
sie  mir  doch  hinreichend,  um  zu  zeigen,  dass  eben  so,  wie  das  Land 
Galizieu  seiner  Lage  nach  mehr  zu  Portugal  als  zu  Spanien  zu  ge- 
hören scheint,  imd  gewissermassen  /.wischen  beiden  Ljiudern  in  der 
Mitte  schwebt,  auch  die  GuUziüche  Sprache  eine  mehr  i'ortugiesibche 
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Grimdlage  bat,  und  sidi  gleiclisam  Wider  iliieii  eigenen  Willen  erst 
dem  Spanisclien  aniÄUähulicheu  strebt,  ohne  beide  Bcstaudtheilo  zu 
einem  schönen  Ganzen  eng  verschuielzea  zu  köimeu,  so  dass  man 
ilir  sogleich  die  Mischung  und  die  zwei  verschiedenartigen,  getrennt 
neben  einander  bestehenden  Theile  ansieht. 

Gehen  wir  dagegen  von  Galizien  aus  gegen  Osten  uacli  Leon, 
so  finden  wir  hier  gerade  das  umgekehrte  Verhältuiss,  Kastiiische 
Grundlage  und  Galizisch-Portugiesische  Eiumischmig. 

II.     Leouischc  Mundart. 

§.  50.  Wohl  ohne  Zweifel  ist  in  dieser  Mundart  das  alte 
Heldengedicht  „Ale.randro  Maguo^'^  geschrieben.  Man  ist  lange 
zweifelhaft  gewesen,  wer  der  Verfasser  desselben  sei,  bis  Sanchez 
(t.  III.  p.  XIV  ff.)  erwiesen  hat,  dass  derselbe  Juan  Lorenzo 
Svgura  de  Aslorga  ist,  welchen  man  früher,  da  er  sich  in  der 
letzten  Strofc  selbst  nennt,  nur  für  einen  Abschreiber  des  Gedichtes 
gehalten  hatte.  Schon  aus  dem  angeführten  Namen  scheint  hervor- 
zugehen, dass  der  Verfasser,  von  dem  eben  nichts  als  der  Name 
bekannt  ist,  aus  Aslorga,  also  aus  Leon  war,  und  er  wird  sich 
daher  wohl  der  Sprache  seines  Heimathlaudes  bedient  haben.  Zu 
dieser  natürlichen  Voraussetzung  kommt  noch,  dass  die  Mundart, 
wie  wir  sie  im  vorliegenden  Gedichte  haben,  ganz  der  Vorstellung 
entspricht,  welche  wir  uns  selbst  aus  der  Geschichte  des  Landes 
Leon  von  dessen  Sprache  bilden  können.  Die  Araber  konnten  so  viel 
wie  keinen  Einfluss  auf  die  Leon.  Mundart  geübt  haben ,  da  Leon 
schon  722.  durch  Pelayo  von  der  Herrschaft  derselben  befreit  und 
zum  Königreiche  Asturien,  welches  früher  Ovicdo  hiess,  gezogen 
wurde,  und  was  sich  etwa  Arabisches  in  dieser  Mundart  findet,  ist 
wohl  erst  später  durch  das  Kastiiische  hineingekommen.  So  blieb 
Leon  mit  Kastilien  vereinigt,  bis  es  Ordofio  II.  918.  zum  selbständ- 
igen Königreiche  erhob,  welchem  die  Grafen  von  Kastiücn  unter- 
thäiiig  waren,  uud  welches  ein  Jahrhundert  laug  der  vorherrschende 
christliche  Staat  in  Spanien  blieb.    Kastilien  entzog  sich  später  der 
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Herrschaft  von  Lcoo,  welches  1037.  mit  jenem  vereinigt  wurde, 
später  zwar  wieder  als  eigenes  Königreich  bestand,  aber  seit  12J.8. 
niclit  mehr  von  Kastilien  getrennt  worden  ist.  Diese  frülie  und  enge 
and  zugleich  so  dauerhafte  Verbindung  Leons  mit  Kastilien  lässt  mit 
Bestimmtheit  darauf  schliessen,  dass  die  Leonische  Sprache  in  ihren 
Grundzügen  nicht  wesentlich  von  der  Kastilischen,  mit  welcher  sie 
schon  aus  einer  Quelle  geflossen  war  und  unter  einem  Hinnnels- 
striche  sich  gebildet  hatte,  verschieden  sein  kann.  Auf  der  andern 
Seite  stand  aber  Leon  auch  in  ziemlich  naher  Verbindung  mit 
Galizien,  da  es  diesem  Laude  ganz  nahe  benachbart  war,  Anfangs 
mit  ihm  zugleich  zum  Königreiche  Asturien  gehörte  und  später 
dasselbe  selbst  beherrschte,  bis  es  sich  10G5.  zu  einem  eigenen 
Staate  erhob.  Wegen  dieser  Verbindung  mit  Galizien,  wo,  wie  wir 
sahen,  das  Portugiesische  bedeutend  hervortritt,  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  sich  wenigstens  einiges  Portugiesisch -Galizische  in  die 
L<'onische  Mundart  einmischte.  Und  ein  solches  Bild  —  Kastilische 
Gnnulzüge  nüt  einzelnen  Galizischen  Schattirungen  —  bietet  uns 
dcim  wirklich  das  Gedicht  über  Alexandros  den  Grossen  dar,  und 
eben  desswegen  möchte  auch  die  Frage,  welche  man  vielleicht  auf- 
werfen könnte,  unstatthaft  sein,  ob  der  Verfasser  nicht  vielleicht 
«irklich  Kastilisch  geschrieben,  und  nur  hier  und  da  Eigenthümlich- 
keiten  seiner  eigenen  Mundart  eingemischt  habe.  Vielmehr  scheint 
das  ganze  Gedicht  in  acht  Leonischer  Mundart  geschrieben  zu  sein, 
und  es  kann  uos  daher  als  (einzige)  Quelle  für  die  Kenntuiss  jener 
Mundart  dienen,  aber  freilich  nur  für  das  13.  Jahrhundert,  in 
welchem  Juan  Lorenzo  Scgura  de  Astorga  gelebt  zu  haben  scheint 
(Sanchez  III.  p.  XVII  IT.),  denn  über  den  jetzigen  Zustand  der 
Sprache  fehlt  es  mir  wenigstens  gänzlich  an  Nachrichten. 

Es  muss  also  untcrsuclit  werden,  was  in  der  Leonischcu  Sprache 
Kastiliicher  Grund,  und  was  Galizische  Zuthat  ist. 

§.51.  Jene  eben  angedeutete  Eigcnthümlichkeit  der  Leon- 
ischen Mundart  tritt  schon  in  der  Lautlehre  hervor.  Sic  hat 
nämlich  —  und  darin  unterscheidet  sie  sich  wesentlidi  von  andern 
Mundarten ,   z.  B.   der  Galizischen   und  Katak\nischeu  —  die  acht 
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Kastilischcn  Doppellaule  ie  und  ue.  Wenn  sie  dieselben  nun 
auch  nicht  in  jedem  Worte  anwendet,  in  welchem  sie  sich  im  jet/igcn 
Kastilischcn  finden,  z.  B.  neula  und  niuhla  Käst,  nicbla,  elmo 
ychno;  tlepos  despncs,  scola  cscuclu  u.  s.  w.,  so  muss  man  be- 
denken ,  dass  auch  im  damaligen  Kastilisclien  der  Gebrauch  der  ein- 
fachen und  der  doppelten  Selbstlaute  noch  keineswegs  so  fest  be- 
stimmt war,  wie  einige  Jahrhunderte  später.  Ueberdiess  hatte  damals 
in  der  Lconischen  Sprache  der  Gebrauch  dieser  Doppellaute  einen 
noch  grössern  Umfang,  als  im  Kastilischcn;  z.  B.  abiespa  Käst, 
abispa,  aljierce  alferez,  aviesso  adverso,  enxlempro  cgemplo, 
s'ieglo  siglo,  Stella  silla  (doch  auch  bei  Berceo);  cuedar  cuidar, 
cogitare  (auch  im  Cid  v.  2140.  cuedar,  und  bei  Bc.  S.  Mill.  c. 
262.  cucidar),  ciiemo  como  (auch  im  Cid),  cuentar  und  cuntar 
contar,  euer  corazon  (auch  im  alten  Kastilischcn),  fruent  und 
fruenle  freute  von  front  (auch  noch  im  Fuero  Juzgo),  nneche 
noche  u.  s.  w.  —  Aber  neben  diesen  rcinkastihschen  Doppellauten 
finden  wir  zugleich  auch,  aber  verhältnissmässig  viel  seltener,  die 
Portugiesisch- Galizischen  om,  ei,  ot;  z.  B.  ousar  osar,  oulumno 
otoilo;  cspeijo  cspejo,  queimar  quemar,  serei  serej  coira 
cuera ,  coita  cueta  u.  s.  w. 

§.  52.  In  dem  Gebrauche  der  ehifaclien  Selhsllaute  herrscht 
grosses  Schwanken  und  besonders  in  den  unbetonten  Selbstlauten 
fuidcn  sich  vielfache  Abweichungen  vom  Kastilischcn;  namentlich 
wechseln  häufig  mit  einander  o  und  u,  auch  ue  5  z.  B.  cunlar  con- 
tar und  cuenlari  eunlir  und  conllr  acoutoccr;  coliano  und 
cullano  cotidiano,  mogier  und  mugier  muger  u.  s.  w.  Am  Mei- 
sten ist  der  Anlaut  einer  Veränderung  der  Kastilisclien  Selbstlaute 
ausgesetzt;  z.  B.  ascuchar  cscuchar,  auscultarc,  asperar  esperar 
(wie  im  Galizischen),  atigua  agua,  enclnno  anciano,  encenso  in- 
cienso,  enellno  iuclinudo,  eiigeuno  oder  enienno  ingenio,  oclo- 
ridal  autoridad,  omngen  imägcn  (wie  im  Galizischen),  osmar  as- 
niar,  oricno  aviuo  etc.  Aber  auch  im  Inlaute  wechseln  die  Selbst- 
laute öfters,  namentlich  ausser  den  schon  angeführten  o  und  m,  e 
und  i;  z.  B.  prcncepe  princi|X;,  acn  oder  senes  sin,  sina  seila 
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Signa,  tehio  tibio^  aber  anch  andere,  z.  ß.  meatail  niitad,  mestre 
oder  mesiro  maestro,  ftora  para,  per  oder  2'«/'  por,  treheio  tra- 
bajo,  ;>/o</rtf  piedad ,  malancoUa  mclancolia,  losenger o  lison- 
gero  u.  s.  w. 

§.53.  1.  üeber  die  Aussprache  der  Mitlaute  ist  mir 
nichts  bekannt,  class  sie  aber  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  der 
Kastilischen  Ausspraclic  verscliiedcn  sei,  bezeugt  Terreros  p.  9. 
Namentlich  lässt  sich  vcrmutlien,  dass  die  Arabisch -Kastilischen 
Kehllaute  .r,  g,  j  gelinde  au'jgesprocheu  worden  sind,  ähnlich  wie 
im  Portugiesischen.  Sehr  häufig  werden  diese  Kehllaute  im  Lcon- 
i-schen  durch  i  ausgedrükkt ,  wobei  es  sich  denn  freilich  fragt,  ob 
dieses  i  (welches  eben  so  auch  im  ältesten  Kastilischen  angewendet 
wird)  der  Selbstlaut  *  oder  der  Halbselbstlaut  J,  oder  der  weiche 
Französische  Zischlaut  j  sei ;  z.  B.ybm  hoja;  tograr  juglar,  oiu 
ojo,  semeiar  semejar,  treheio  trabajo. 

2.  Anch  in  der  Amcendung  der  ßllthmte  ist  ein  Mangel 
an  Bestimmtheit  und  Regelmässigkeit  sichtbar,  welcher  sich  natürlich 
aus  dem  Zusammenstossen  des  Kastilischen  mit  dem  Galizischen  er- 
klärt. Während  sich  auf  der  einen  Seite,  wie  im  ältesten  Kastil- 
ischen ,  noch  harte  Mitlautvcrbindungcn ,  welche  im  spätem  Kastil- 
ischen durch  Ausstossung  eines  Mitlautes  oder  durch  Audösung  des- 
selben in  einen  Selbstlaut  vermieden  sind,  finden,  z.  B.  aclor  autor, 
ncapdeltar  acaudillar,  recabdar  recaudar,  adebdar  adeudar, 
duhdar  dudar,  oclorldal  autoridad  u.  s.  w. :  zeigt  sich  wiederum 
auf  der  andern  Seite  der  Einfiuss  des  weichen  Galizischen  darin, 
dass  Mitlaute  ausgestossen  oder  in  Selbstlaute  aufgelöst  sind ,  wo  sie 
im  Kastilischen  noch  jetzt  stehen;  z.  B.  heuecir  bendecir,  envcin 
invidia,  mao  mayo,  /"alar  neben  fahl ar  hablar,  meo  medio,  faula 
talila,  paraufa  oder  pnrauUa  neben  pnrahla  palabra  (aus  para- 
bola),  maor  mayor,  polar  poblar,  fast  sämmtlich  mit  dem  Galiz- 
ischen übercinstinnnend. 

3.  Ferner  zeigt  sich  Einiluss  des  Galizischen  in  dem  öftera 
Wechsel  des  /  mit  r;  z.  B.  diahrorla  (lial)hua,  dohrar  doblar, 
rmbregar  und  emplrgar  cmpkar,  vu.vicmpru  uuil  enxemplo 
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egemplo,  espuera  espuela,  progo  plugo ,  muehre  mueble,  siegro 
und  siegio  siglo  etc.  Eben  so  zeigt  sich  auch  eine  Abneigung 
gegen  // ,  statt  dessen  gewöhnlich  i  oder  auch  j  steht ;  z.  B.  maio 
niallo,  orgoioso  und  orguioso  orgulloso  (man  vergleiche  die  Pa- 
riser Aussprache  des  l  mouille) ,  meravija  oder  niaravella  ma- 
ravilla,  maravijoso  maravilloso;  oder  im  Anlaute  steht  ein  ein- 
faches l  dafür;  z.  B.  lorar  Uorar,  lama  llama,  laude  llande,  le- 
gnr  Uegar,  leno  Ueno;  oder  die  Lateinische  Mitlautverbindung,  aus 
der  im  Kastilischen  //  hervorgegangen  ist,  wird  beibehalten;  z.  B. 
ßama  neben  lama  llama,  p'aga  llaga,  planedat  llanura,  plenero 
neben  llenero  und  leno  Ueno.  Rein  Portugiesisch  ist  die  Form 
chavger  von  plangerc  Käst,  plaüir.  Indessen  hat  diese  Abneig- 
ung gegen  l  oder  II  keineswegs  die  Sprache  ganz  durchdringen  kön- 
nen ;  vielmehr  steht  öfters  l  sogar  statt  anderer  ganz  verschieden- 
artiger Laute,  wie  h  und  d;  z.  B.  dultar  und  duldar  statt  des 
ebenfalls  vorkommenden  dubdar  dudar,  recaldar  neben  recabdar 
rccaudar,  nielecina  mediciua,  lexar  (auch  im  alten  Kastilischen, 
von  laxare,  in  der  spätem  Sprache  dejar)'^  selbst  für  r;  z.  B. 
logal  lugar  (locale) ,  vencellos  (wie  im  alten  Kastilischen ,  statt 
vencerlos),  ganal  (c.  2155.,  wohl  nur  um  des  Reimes  willen, 
statt  gauar) ;  und  eben  so  steht  auch  wiederum  //,  wo  es  im  Kastil- 
ischen nicht  steht,  nämlich  bisweilon  im  Anlaute  statt  des  einfachen 
?;  z.  B.  llodo  lodo,  llegar  ligar,  llo  (wie  im  Gal.)  neben  lo  el, 
Uado  lado,  lies  les,  lllnage  linage  u.  s.  w. 

§.54.  1.  Es  bleibt  uns  nur  noch  einiges  Wenige  über  deu 
Anlaut  und  den  Auslaut  der  Wörter  zu  sagen  übrig,  was  im  Vor- 
hergehenden noch  nicht  erwähnt  werden  konnte.  Beide  sind  im  All- 
gemeinen hart.  Im  Anlaute  findet  sich  noch  nirgends  Erweichung 
des  y*  in  h  *) ,  w  ie  diess  im  Kastilischen  wenigstens  in  einzelneu 
Fällen  (Diez  I,  184.)  schon  früher  vorkam;  z.  B.  falar  und  y«- 
hlar  hablar,yaMie  IvAmhic^Ji  hijo,ybm  \\o]a,  fremoso  (wie  im 
Gal.)  hcrmoso,  ybii*  huir  u.  s.  w.   S  mit  einem  Mitlaute  verbunden 


*)  Der  einzige  Fall  ist  wohl  hebrero  f.  fehrcro  c.  1129. 
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ohne  vorgesetztes,  die  Anss])raclic  erleichterndes  e  kommt  noch 
ziemlich  häufig  vor;  z.  B.  scoln,  slar,  stahlidat  u.  s.  w.  Oft 
werden  dem  Anlaute  bloss  zur  Verstärkung  bedeutungslose  Silben 
vorgesetzt,  namentlich  o  und  es'^  z.  B.  nmostrar  mostrar,  nfala- 
gar  halagar,  alnl  tal,  alanlo  tauto;  escalentar  calentar,  escon- 
Ira  contra  u.  dgl. 

2.  Der  Auslaut  ist  im  Lconisclien  häufiger  mitlautig,  als  im 
Kastilisciien,  aber  nicht  so  durchgreifend,  \\\q  wir  es  im  Katalan- 
ischen finden  werden,  und  sehr  häulig  finden  sich  auch  NeI)euformen 
mit  selbstlautigen  Ausgängen  *).  Wo  ein  Mitlaut  auslautet,  zeigt 
sich  eine  Spur  \o\\  dem  Proveuzalischcn  Lautgesetze,  nach  welchem 
im  Auslaute  ein  harter  Buchstabe  stehen  muss,  jedoch  keineswegs 
folgerecht  durcligeführt;  z.  B.J'ruenl  and  J'ruente  freute,  /ucrt 
und  fuerle  fuerte,  sol  solo,  graut  grande,  sant  santo,  infnut 
und  infantc  infante,  segunt  segundo,  quant  cuando  (dagegen 
quanto  cuanto),  lit  und  lüle  lid,  heltat  beldad,  citlat  ciudad,  eli- 
fant  clofante,  seile  und  sei  scd,  et  y,  much  mucho,  fcril  herid, 
oyt  oid,  alegralvos  alegn^os,  mont  und  monle  inonte,Jin  finp, 
nnlit  unVido,  ndlamant  diätnautc-^  aber  auch  /Wred,  f od  \or 
folgendem  Selbstlaute,  todo,  treh  triple,  amizad  neben  amixal 
amistad.  Dass  die  Hauptwörter  nicht  vom  Lateinischen  Akkusativ 
abgeleitet  sind,  soixlern  nur  den  Stanun  ohne  alle  Endung  darstellen, 
welche  Ansicht  an  der  in  der  Anmerkung  angeführten  Stelle  auseiji- 
andergesetzt  ist,  zeigen  Formen  wie  argeul  und  argeulc  argen- 
tuni,  mestre  neben  mestro  magistcr,  wo  e  und  o  nur  zur  Erleich- 
terung der  Aussprache  angefügt,  nicht  aber  aus  Lateinischem  u  ent- 
standen sind. 

§.  55.  Was  den  Wortvorrath  der  Leouischen  Sprache  be- 
trifft, so  besitzt  <lieselbc  noch  manche  Lat(Mnische  Wörter,  weiche 
im  Kastilischen,  und  zum  Tiieile  aucli  in  den  andern  llaiiptsprachen, 
nicht  erhalten  sind  5  z.  B.  amhlndor  ambulator,  nriul  hariolus. 


•)  Man  vgl.  mcino  oben  angcfülirtc  Bcurlheilung  von  Diez  Gramm 
S.  430  f. 
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fronda  frous,  golpe  vulpes,  mnr  mus  (auch  in  der  Katalauisdien 
Mundart  niur),  prear  praedari,  terger  tcrgcrc,  nxor  uxor  u.  s.  w. 
Arabische  Wörter  sind  weit  weniger  vorhanden,  als  im  Kastilischen. 
§.  5  G.  1 .  An  W  o  r  t  b  i  1  d  u  n  g  c  n  ist  die  Leonische  Sprache  reicher 
als  die  Kastilische.  Wir  finden  im  Lateinischen  sehr  viele  Zusam- 
mensetzungen aus  der  frühern  Zeit,  wo  die  freie  Sprachbildung  noch 
nicht  durch  Gesetze  eingeschränkt  war  (z.  B.  bei  Plautus),  und 
eben  so  wieder  aus  der  spätem  Zeit,  wo  sich  die  Sprache  jenen  ein- 
engenden Gesetzen  wieder  zu  entziehen  suchte.  Audi  in  der  soge- 
nannten goldenen  Zeit  fehlte  es  in  der  Sprache  des  Volkes  nicht  an 
niannichfachen  Zusammensetzungen ,  wie  z.  B.  aus  Laberius  Brucli- 
stükken,  welcher  Catullus  Zeitgenosse  war,  hervorgeht.  Eben  so 
finden  wir  in  der  Leonischen  Mundart,  deren  freiem  Bildungsgange 
noch  keine  bestimmte  Schranken  angewiesen  sind,  mannichfaltigere 
Zusammensetzungen  und  Wortbildungen,  als  in  dem  feiner  gebil- 
deten und  darum  geregeitern  Kastilischen;  z.  B.  ahebrar  dar  de 
beber  (Afrz.  abevrer),  aUmosnar  dar  limosna,  anloviarse  ade- 
lantarse  von  ante  und  via^  bonestanza  bien  estar,  W^ohlsein,  so- 
lombrero  (Käst,  zusammengezogen  sombrero,  eigentlich  Sonnen- 
schatter),  «  pledra  echadura  (wenn  auch  nicht  in  einem  Worte 
geschrieben,  doch  der  Bedeutung  nach  ein  Wort:  auf  Steinwurf,  a 
tiro  de  piedra)  u.  s.  w.  Noch  häufiger  als  im  Kastilischen  werden 
auch  im  Lconischen  zwei  oder  drei  eng  zusammengehörende  Wörter 
zusammengeschrieben,  um  wenigstens  eine  äusserliche  Zusammen- 
setzung herbeizuführen;  z.  B.  dir  de  ir,  evolo  he-vos-lo  (z.  B. 
c.  1238:  evolo  ä  decir)^  mas  me  as  d.  i.  has,  nostermano 
nucstro  Iiermano,  (pied  quo  te,  todel  und  todol  todo  el,  obedecio- 
gel  Jijo  ohcdcciölc  c\  hijo,  dotra  gnisa  de  otra,  lotra  parte 
la  otra,  ricombre  rico  hombre,  polla  por  la,  polos  por  los  u.  s.  w. 
2.  Bei  den  durch  Nachsilben  gebildciten  Ableilungen  ist  auf- 
fallend, dass  sehr  häufig  Wörter  ganz  andere  Ableitungssilben  an- 
genommen haben,  als  die  entsprechenden  Kastilischen  Wörter;  z.  B. 
alfor  altura,  dolxor  dulzura,  agucia  agudcza,  alvergaria  alber- 
gue,  calura  calor,  conlinual  coutinuo,  criazon  criatura  und  cri- 
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anza,  demonstrnncia  deinonstracion ,  demoranza  demora,  dla' 
hioria  diablura,  doloriento  doloroso,  Jermedume  finneza,  plw 
nidat  llauura,  sahencla,  sahedoria  und  sahieza  sabiduria,  pe- 
gricia  pereza  u.  v.  A.  Verldeinerungssilhen  sind  sowohl  bei 
Haupt-  wie  bei  Eigenschaftswörtern  eben  so  häufig  wie  im  Kastil- 
ischen;  auch  Vergrössorongssilljeu  kommen  vor;  z.  B.  apostiello 
hermosito,  potjulello  und,  noch  mehr  verkleinert,  poqueliejo  po- 
quito,  cardieUo  corazoucito,  carelo  carito,  casliello  und  caste- 
llejo  castillo ,  hestion  bestion. 

§.57.  Die  Formenlehre  liat  wenig  bedeutende  Abweichungen 
vom  Kastilischen  aufzuweisen.  Denn  die  Portugiesisch  scheinenden 
Formen  enno,  enna,  eunos,  so  wie  connosco,  conuusco,  con- 
VHSco  finden  sich  auch  bei  Berceo,  und  jene  sind  wohl  aus  einer 
Anähnlichung  des  /  vom  Artikel  an  das  vorhergehende  n  zu  er- 
klären, so  dass  nn  entstand,  welches  wahrscheinlich  den  Laut  ü 
hatte.  Wirklich  Portugiesisch  oder  Galizisch  sind  dagegen  die  For- 
men wo,  ?m,  nos  en  el,  la,  los,  las,  pella  por  la,  pelo  por  el, 
connos  cou  los  u.  dgl. ,  so  wie  der  Gebrauch  des  aligemeinsäch- 
licJien  lo  als  männlichen  Artikels  1o  lazo  c.  789.  etc.  Auch  die 
bei  den  Fürwörtern  sich  findenden  Formen:  ele  ela  el  ella,  ^^e  oder 
ip,  ges  oder  ies,  se  oder  le,  Ics,  (i  te,  io  tu,  tuo  iua  tuyo  tuya, 
sua  SU,  kommen  fast  sämmtlich  im  alten  Kastilischen  vor.  Auch 
die  Bildung  der  Umstandswörter  durch  die  weibliche  Form  der  Ei- 
genschaftswörter in  der  Mehrheit  mit  vorgesetztem  «,  wobei  mane- 
ras  u.  dgl.  zu  ergänzen  ist,  ist  dem  Kastilischen  nicht  fremd j  z.  B. 
ajirmes,  n  Ineugas^  a  largas,  selbst  ohne  a:  certas  oder 
der  Ins  u.  dgl. 

§.  58.  Etwas  mehr  Eigenthümlichkeitcn  finden  sich  in  der 
Wortfügungslehre.  Hierher  gehört  zunächst,  dass  nach  einem 
Komparativ  der  zweite  verglichene  Gegenstand  de  vor  sich  be- 
kommt *) ,  was  im  Kastilischen  nur  bei  Zahlwörtern  der  Fall  ist ; 


*)  Die  Urbedeutung  aller  Verliällnisse  ist  räumlicli;  so  bezeichnet 
der  Ceniliv  urspriinj;litli    das  AnseinundcrgvhcH ,    die  lünlfcrHunu;   von 
Fuchs  Roniani.sclic  Sprachen.  5 
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z.  B.  nn  meior  dotro;  es  mayor  de  todas  Asia  u.  s.  w, 
(jedoch  kommt  auch  bei  Berc.  Sacr.  199.  el  su  ermano  que 
era  del  mayor)  S.  Mill.  315.:  de  mi  nmcho  meior  u.  dgl. 
vor.)  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter  stehen  abwechselnd  mit 
oder  ohne  Artikel.  Die  von  einem  Zeitworte  regierten  persönlichen 
Fürwörter  stehen  selten  allein,  sondern  werden  vielmehr  wie  im 
Galizischeu  fast  immer  mit  einem  Zeitworte  zu  einem  Worte  ver- 
bunden ,  sowohl  nachstehejid  wie  vorstehend ,  und  in  Fällen ,  wo  es 
im  Kastilischen  nicht  geschieht  5  z.  B.  mas  me  has,  saheno  lo  sa- 
hen, tienna  Ja  tiene,  ienedesme  me  tencis  u.  s.  w.  Ziellose  Zeit- 
wörter bilden  ihre  zusammengesetzten  Zeiten  bisweilen  durch  serj 
z.B.fue  mnerto'^  antes  qiie  ftiessen  las  cartas  al/ega- 
das  u.  dgl.;  die  Partizipien  des  Passivs  sind  in  Zahl  und  Geschlecht 
veränderlich,  auch  wenn  sie  mit  Iiaher  verbunden  sind;  z.  B.  qtian- 
do  ovo  l  ei  das  las  cartas  el  notario;  non  avia  el  Rey 
acahada  su  paraida.  Diess  Alles  kommt  mehr  oder  weniger 
auch  im  alten  Kastilischen  vor.  Nicht  so  das  Schwanken  in  der 
Anwendung  der  Verhältnisswörter  nach  manchen  Zeitwörtern ;  z.  B. 
dehes  ä  perdonar  (Käst,  de  perdonar  oder  bloss  perdonar), 
quiso  de  aver  quiso  haber  oder  teuer,  avemos  a  decir  hemos 
de  decir,  evolo  ä  decir  lo  he  de  deciros.  Zu  bemerken  ist  noch 
der  Gebrauch  der  Zukunft  statt  der  Vergangenheit  in  der  erzählen- 
den Rede,  z.  B.  ovole  por  reulura  el  Infant  ä  veer  (denn 
ovo  a  veer  ist  Zukunft,  wie  vere  entstanden  aus  Ae  de  ver 
oder,  nach  Leouischer  Redeweise,  e  ti  ver),  d.  i.  zufällig  sah  ihn 
der  Königssühn.  Man  erinnert  sich  dabei  gleich  an  die  Redeweise 
der  Niederdeutschen,  welche  sich  in  der  Erzählung  sehr  häufig  der 
Zukunft  bedienen;  z.  B.  da  wird  er  hingehen  und  wird  ihn  niciit 
zu  Hause  treffen.  Was  wird  er  thun  1  Er  rrird  M'eitergehen  u.  s.  w., 
statt:  da  ging  er  hin  und  traj"  ihn  uiclit  zu  Hause  u.  s.  w. ;  oder 


lühcas;  un  meior  dotro  hcisst  dalier  eigtuillich  ein  Besserer,  der 
t'o«  einem  Andern  ausgeht,  sich  von  ihm  entfernt ^  d.  h. 
sieh    über    ihn    erhebt. 
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an  unser:  da  mussle  es  sich  trefion,  statt:  da  traf  qs  sicli.  Mau 
vergleiche  auch  das  Hebräische  sogenannte  1  conversiviun  fulurl 
in  praeterUum.  Auf  zielende  Zeitwörter  folgt,  wie  in  allen  Span- 
ischen Mundarten,  auf  Arabische  Weise  das  Verhältnisswort  a,  z.  B. 
conquiso  ä  India  u.  dgl. 

§.  59.  Auch  in  der  Abwandelung  der  ZeitAvörter 
zeigt  sich  im  Leonischeu  Mischung  des  Kastilischen  mit  dem  Galiz- 
ischen;  jedoch  ist  jenes  wiederum  bei  weitem  vorherrschend.  Da 
wir  schon  in  der  Lautlehre  sahen,  dass  die  Leonische  Mundart  die 
Kastilischen  Laute  le  und  ue  hat,  und  sie  fast  noch  häufiger  an- 
wendet, als  die  Kastilische  Sprache  selbst,  so  lässt  sich  erwarten, 
dass  sie  auch  bei  den  Zeitwörtern  von  ihnen  Gebrauch  machen  wird. 
Und  wirklich  wendet  sie  dieselben,  wenn  auch  nicht  mit  der  Ge- 
nauigkeit und  Regelmässigkeit,  wie  die  Kastilische  Sprache,  doch 
ziemlich  selbständig  an,  auch  bei  Zeitwörtern,  welche  im  Kastil- 
ischen gar  nicht,  oder  wenigstens  ohne  Selbstlautsteigerung  vorkom- 
men. —  Im  Allgemeinen  ist  bei  den  Zeitwörtern  zu  bemerken,  dass 
viele  im  Leonischcn,  zum  Theile  mehr  mit  dem  Lateinischen  über- 
einstimmend ,  einer  andern  Abwandelung  angehören ,  als  im  Kastil- 
ischen, was  öfters  von  der  seltnem  Anwendung  der  bedeut- 
ungslos gewordenen  Endung  ecer  herrührt  ^  z.  B.  hnstir  abastecer, 
cumhaler  conibatir,  cutifonder  coufujidir,  conlir  acontecer,  con- 
tradlcer  coutradecir,  desperlr  desperecer,  enßaquir  enflaquecer, 
enmodir  enmudecer,  far  neben  fer  und  facer  hacer,  gracir 
agradecer,  rohir  robar.  pudlr  padecer,  viver  neben  vevir  vivir, 
morrer  neben  iiwrir  morir,  so/rer  sufrir  u.  s.  w. 

§.  GO.  1.  Präsens.  Die  dritte  Pers.  Einheit  ist  bisweilen 
ohne  Endung;  z.  B.  az  yace,  ien  üeue,J'az  hace,  dlz  dicc,  merez 
mcrece,  ml  vale  u.  s.  w.  Steigerungen  von  Amrzelhaftem  «  sind 
tlie  Portugiesischen  Formen  ei  oder  hri/,  neben  e  he  und  set^  se 
in  letzterem  Zeitworte  tritt  vor  den  schweren  Endungen  des  Kon- 
junktivs der  Wurzel  Selbstlaut  wieder  ein:  sabades  (eine  richtigere 
Form  als  die  Kastilische  scjtnis ,  doch  kommt  üüch  sopadps  vor 
z.  B.  c.  323):  fra/tcr  oder  traer  bildet  keine  Steigerung,  sondern 

5* 
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irago,  Iragamos  u.  s.  w.5  [vatlere  zu]  ir  bildet  die  dritte  Ps. 
vai  oder  vay. 

2.  Von  den  Zeitwörtern  mit  dem  Stammselbstlaute  e  nehmen 
ungefähr  dieselben  wie  im  Kastilischen  Steigerung  an;  z.  B.  teuer 
bildet:  (eiigo,  tienes,  tietie,  tevemos^  ienedes,  iteneu,  daneben 
auch  das  richtiger  gebildete  tiengo,  zugleich  aber  auch  für  die  dritte 
Ps.  ten-^  eben  so  venir:  vengo^  vienes  u.  s.  w.  daneben  vtengas, 
welches  auch  vievgo  voraussetzt;  selbst  exlr  exire  nimmt  Steiger- 
ung an,  da  hier  ex  als  Stamm  angesehen  wird:  ye.v,  yexen.  Bei 
den  Zeitwörtern,  deren  Stamm -e  im  Kastilischen  durch  das  stei- 
gernde *  verschlungen  wird,  zeigen  sich  im  Leonischen  noch  Spuren 
vom  erhaltenen  e ,  z.  B.  rendir  riendes ,  veslir  vieslen ,  se- 
guir  sieguen,  sei'vir  slerven,  jedoch  nicht  durchgängig; 
z.  B.  pedir  pido ,  decir  digo  u.  s.  w. 

3.  Auch  bei  den  Zeitwörtern,  deren  Wurzelselbstlaut  o  zu 
we  gesteigert  ist,  finden  sich  bisweilen  Nebenformen  ohne  Steigerung ; 
z.  B.  pnedo,  daneben  podas ;  niorrer  hat  im  Konj.  moiramos 
und  viorramos ;  noch'  oder  tmclr :  nnecen  (  daiian ) ;  sofrer : 
snej'ro,  suefre  u.  s.  w.;  toger,  toler  oder  toller:  tuego. 

4.  Den  einsilbigen  Stämmen,  deren  Selbstlaut  durch  das  o 
der  ersten  Person  verdrängt  ist,  und  denen  im  spätem  Kastilischen 
ein  i  angehängt  wird ,  fehlt  dieses :  do  doi ,  ro  voi ,  sfo  estoi ,  so, 
seo  oder  soe  soi;  bei  vo  tritt  der  Fall  ein,  dass  man  (eben  so  wie 
im  Kastilischen)  o  für  wurzelhaft  gehalten  und  daher  gesteigert  hat: 
vue  neben  vo.  Position  tritt  ausser  in  den  schon  angegebenen  im 
Spanischen  vorkommenden  Fällen  auch  ein  in  clnnir  ceuir,  citigo, 
sie  fehlt  aber  in  saJa,  vala. 

§.  Gl.  PerfeMum.  Die  erste  Person  hat  in  der  ersten  Ab- 
wandelung bisweilen  den  Portugiesischen  Ausgang  ei;  z.  B.  escn- 
sei  excuse,  deseredei  descrcdo,  criei  crie,  wobei  Sanchcz  (TIL, 
378.)  das  Richtige  fühlt,  wenn  er  es  auch  nicht  ganz  genau  aus- 
drükkt:  ,Ja  i  nllima  eqiilrale  nl  acento  agudo  de  crie.^'- 
Die  dritte  Ps.  der  Mchrh.  endigt  sich  in  den  andern  Abwandelungen 
gow  ühulich  auf  oron  ;  z.  B.  cttyoron  caycron ,  dlxloron  dijeron, 
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nacioron  uacioroD,  soöloron  supicrou,  vioron  vierou  u.  s.  w., 
wie  noch  jetzt  das  Volk  in  der  Gegend  von  Salamanca  sitploreu^ 
vioren  n.  dgl.  sagt.  —  Auch  hier  tritt  gewöhulich  i  oder  u  eio, 
und  zwar  meist  reiner  als  im  Kastilischen ,  indem  dort  nicht,  wie 
hier,  jener  eingeschobene  Laut  den  Stammselbstlaut  verdrängt,  son- 
dern ihn  steigert;  z.  B.  avieno  oder  ovieno  avino,  vieno  (da- 
neben aber  auch  rewo),  estiedo  estuvo  (sletit)  mit  den  Neben- 
formen eslulo,  estudo,  esfodiera,  estodieron'^  ähnlich  von  nn- 
dav.  andido,  andodieron,  auch  ganz  regelmässig  andaron. 
Bei  den  Zeitwörtern  mit  dem  Stammselbstlaute  a  wird  dieses  durch 
Hinzutritt  von  u,  wie  im  Kastilischen,  zu  o;  z.  B.  ove  hübe,  sohe 
sope  supe,  progo  und  plogo  plugo,  yoguies  von  yacer.  Zu- 
sammensetzungen mit  hoher  (oie)  finden  sich  auch  hier:  sovo, 
lovo.    Ueber  dieses  Alles  ist  schon  früher  gesprochen  worden. 

§.  62.  Im  Futurum  sind  Zusammenziehungen  sehr  häufig; 
z.  B.  nprendre,  cadre  caere,  carria  caeria,  conquerre ,  fer- 
ran  horirau,  mentrie  meutiria ,  meirris,  morrä,  pedrie  pediria, 
plmra^  tulrey,  verrla  vendria,  yaria  yaceria,  ternia  teudria, 
pornemos  pondremos,  cabre,  vivremos,  podremos  u.  v.  A. 
Ganz  upregelmässig  gebildet  ist /aire  (c.  121.),  vielleicht  Schreib- 
fehler statt  farei.  Häufig  kommt  auch  das  Futurum  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt  vor,  so  dass  das  Hülfszeitwort  noch  vom  Haupt- 
zeitworte durch  ein  Fürwort  getrennt  ist;  z.  B.  ienerlo  ie  lo  ten- 
dria,  decirvos  e  os  dire,  averlo  ia  lo  habria,  J'er  mas  me  ha- 
r;is ,  averlüs  te  hauras ,  decirte  te  dire,  darte  te  dare  u.  s.  w. 

III.     Die  Katalanische  Mundart. 

§.  63.  1.  Die  älteste  Katalanische  Sprache  hatte  sich  wohl 
auf  demselben  ganz  natürlichen  Wege  wie  in  jedem  andern  Land- 
striche, wo  Römisch  gesproclien  worden  war,  aus  der  gemeinen 
Römischen  Sprache  (lingua  romana  ruslica)  durch  Zusammen- 
ziehuugen  und  Verstümmelungen  der  Lateinischen  Wörter,  nament- 
lich am  Ijide,  und  durch  Boirnischuug  einiger  Germanischer,  bc- 
Bouders  Westguthischcr,  Bestandthcile  gebiklet.     An  ilirer  nun  ge- 


70 

wonueneii  Selbständigkeit  konute  diese  Sprache  durch  die  Araber 
nicht  bedeutend  verlieren  *).  Denn  während  sich  diese  seit  der  er- 
sten Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  über  ganz  Spanien  verbreiteten, 
und  durch  ihre  lange  Herrschaft  bedeutenden  Eiufluss  auf  die  Aus- 
sprache und  den  Stoff  (weniger  auf  die  Form)  der  Kastilischeu  Mund- 
art, welche  später  zur  Gesanmitsprache  erhoben  wurde,  ausübten, 
konnte  die  Arabische  Sprache  in  Katalanicn  nicht  eben  so  festen 
Fuss  fassen,  da  die  nordöstlichen  Landstriche  Spaniens  noch  in  dem- 
selben Jahrhunderte  von  der  Herrschaft  der  Araber  frei  und  von 
Karl  dem  Grossen  zur  Spanischen  Mark  vereinigt  wurden.  War 
aber  die  Katalanische  Sprache  so  dem  Einflüsse  der  Arabischen  cut- 
gangen, ohne  dass  diese  bedeutende  Spuren  zurükkgelasscn  hätte, 
so  musste  sie  sich  nun  durch  die  nunmehrige  nahe  Verbindung  mit 
Frankreich  den  Einfluss  der  Südfranzösischen  Sprache  gefallen  lassen, 
durch  welchen  sie  allerdings  wohl  etwas  von  ihrer  ursprünglichen 
Rauhheit  verlieren  mochte.  Nun  begann  bald  die  Zeit,  wo  die  Kata- 
lanische Sprache  schriftstellerisch  ausgebildet  zu  werden  anfing,  je- 
doch wiederum  unter  dem  Einflüsse  der  Provenzalischen  Dichter  **), 
und  wirklich  ist  die  Zaiil  der  in  iin'  geschriebenen  Werke,  meist 
Gedichte,  welche  aber  grossen theils  nur  in  unzugänglichen  Hand- 
schriften vorhanden  sind,  ziemlich  bedeutend  ***).  Die  Verbindung 


*)  Vgl.  Paleografia  cspaüola  por  Eslevan  de  Tfrreros  y  Pando_, 
Madlid  1788.  p.  14. 

**)  Ja  man  aliinle  sogar  das  „Constslori  del  Gay  Sat/er,^^  wel- 
clifs  sich  1323.  zu  Tolosa  gebildcl  liatle,  nach  und  stiftete  um  1390 
^gleichfalls  ein  Cuiisisfori  de  ht  Gaya  Scieiicia  in  Barcelona  (Sancliez 
I.  8.).  INachricIit  von  Dichtern,  welche  in  Kalalanien  die  sogenannte 
Gaya  Sciencia  übten ,  findet  man  im  Briefe  des  Maifjues  de  Santi- 
lluna  hei  Sanchez  I.  50  IT.  und  in  den  Anmerkungen  dazu  von  San- 
chez  S.  74  fT.  Vgl.  Velaz»iuez,  Gesch.  d.  Span.  Dichtkunst,  übersetzt 
von  Dieze  S.  45  K. 

***)  Eine  Anzahl  findet  man  angeführt  vor  dem  IJücionariu  m- 
hnciunocasfeHatio  c.srrilo  por  Carlos  Ros ,  Valencia  1764;  theils  in 
dem  Jukiit   de  U.  ^liigusliii  Sales ^    tlieils   auch    in   der  Carla  rjue  el 
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mit  Frankreicli  wurde  noch  enger,  seitdem  die  Grafen  von  Barce- 
lona zugleich  Grafen  der  Provence  geworden  waren,  und  nun  begriff 
man  gewöhnlich  die  Provenzalische  und  Katalanische  Sprache  unter 
dem  gemeinsamen  Namen  der  Llmosinischcn  ^  und  meinte,  es  sei 
ganz  dieselbe  Sprache  (diese  Ansicht  theilt  auch  Sanchez  I.  p.  92.), 
\\'\e  auch  umgekehrt  die  Südfranzosen  Katalanen  genannt  wurden 
(Diez  Poesie  derTroub.  S.  4.  9.),  indessen  werden  wir  unten  sehen, 
dass  einige  wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  beiden  Sprachen 
sich  zeigen,  und  schon  ganz  alte  Schriftsteller  erkennen  einen  Un- 
terschied an:  z.  B.  Ramon  Viclal  in  seiuer  dreita  maniera 
de  trohar  (Bastero  Crusca  proveuzalc  p.  5.)  sagt:  „Totz  hom 
qe  vul  trohar  in  entendre,  diu  primlerament  saher  qe 
negutm  parladiira  non  es  nalurals  ni  dreta  del  nostre 
lengatge;  mas  aquela  de  Lemozi  e  de  Proenza  e  äAU 
vergna  et  de  Caersln.  Perque  eu  vos  die,  que  quant 
ren  parlarai  de  lemusin,  que  totas  estas  ierras  enten- 
dats  e  totas  lor  veziuas  e  totas  cellas  que  son  entre 
ellas  e  tot  Vorne  qtie  en  aquellas  terras  son  nat  ni  no- 
vit an  la  jmrladura  natural  e  dreta.''  Aus  dem  Umstände, 
dass  Ramon  Vidal  (der  noch  dazu  selbst  ein  Katalane  war)  die  Ka- 
talanische Sprache  hier  gar  nicht  erwähnt,  schliesst  Diez  (Poesie  der 
Troubad.  S.  10.)  ganz  richtig,  er  habe  die  dortige  Mundart,  so  wie 
auch  die  von  Aragon,  nicht  für  rein  genug  (also  doch  für  verschieden 
von  der  eigentlich  Provenzalischen)  gehalten  *). 


P.  Fr.  Luis  Gullana  escriviu  al  aulor.  Unbegreiflich  ist  es,  wie 
Txchs  in  seinen  Travels  ihrough  Porhifral  and  Spain  in  1772  and 
1773,  drei  Sehnlichen,  -^velche  er  in  Valencia  gekauft  hatte,  für  die 
einzigen  in  dieser  Mundart  geschriebenen  halten  konnte.  (Abschnitt  20. 
S.  237  fr.  der  Französischen  Uebersetzung). 

*)  Dass  sich  übrigens  die  Katalanische  Sprache  im  Laufe  der 
Zeit  sehr  wenig  geändert  hat,  geht  ihcils  aus  ihrem  ganzen  Wesen 
hervor,  welches  noch  vit-ks  AUerlhümliche  an  sicli  trägt,  iheils  aus 
dem  Ausspruche  Uasteros,  welcher  (S.  51.)  sagt,  die  Altprovenzal- 
ische  Sprache  lebe  in  Kalalanien    fort   poco   mcno    che  ncl  sito  inferu 
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2.  Bald  wurde  aber  jene  Verbindung  mit  Fraükreich  lokkerer, 
bis  sie  sich  ganz  auflöste  und  Katalanien  schon  im  Jahre  1162. 
mit  Aragonieu  zu  einem  Königreiche  vereinigt  wurde.  Für 
die  Sprache  konnte  indess  diese  Veränderung  von  keiner  wesent- 
lichen Bedeutung  sein ,  da  die  Aragonische  Sprache  unter  ganz  ähn- 
lichen Verhältnissen  sich  nothwendig  ähnlich  hatte  gestalten  müssen, 
wie  die  Katalanische,  da  auch  auf  jene  Mundart  das  Französische 
vielleicht  noch  mehr  eingewirkt  hatte,  als  auf  diese,  so  dass  auch 
sie  als  mit  zur  Limosinischen  Sprache  gehörig  betrachtet  wurde. 
Denn  der  ritterlich  abenteuerliche  Geist  des  Mittelalters  hatte  viele 
Französische  Ritter  nach  dem  angrenzenden  Spanien  getrieben,  um 
unter  Aragonischen  Fahnen  im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  Ruhm 
und  Ehre  zu  gewinnen,  und  diese  erhielten  dann  gewöhnlich  zum 
Lohne  für  ihre  Tapferkeit  Besitzungen  in  dem  neueroberten  Land- 
striche. 

3.  Wenn  es  nun  aber  auch  immer  noch  nicht  ganz  an  Schrift- 
stellern fehlte,  welche  die  Katalanische  Sprache  ausbildeten,  und 
wenn  sich  diese  auch  über  Valencia  und  Mallorca,  einige  Zeit  lang 
auch  über  die  Aragonischeu  Eroberungen  in  Neapel  und  Sizilien 
verbreitet  hatte,  so  konnte  sie  es  doch  nicht  der  Kastilischen  gleich 
thun,  welche  sich  unterdessen  in  einem  andern  Tbeile  Spaniens  zur 
herrlichsten  Blüthe  entfaltet  hatte.  Auch  noch  nach  Einführung  der 
Kastilischen  Herrschaft  in  Aragonien  und  Katalanien  gab  es  einzelne 
vaterländisch  gesinnte  Schriftsteller,  Avelche  die  Katalanische  Sprache 
nicht  wollten  untergehen  lassen,  und  namentlich  fing  man  an,  in 
derselben  kleine  Wörterbücher  und  einzelne  Thcile  der  Sprachlehre 
behandelnde  Schriften  zu  schreiben;  allein  der  herrschenden  Kastil- 
ischen Sprache  gegenüber  konnte  sich  die  unterworfene  Katalanische 
nicht  halten,  welche  nun  bloss  noch  als  Spanische  Mundart  betracli- 
tet  und  fast  nur  noch  vom  Volke  gesprochen  wird,  aber  auch  hier 


essere,  Iheils  endlich  aus  der  Vergleiciiung  von  Auslas  Marchs  Spra- 
che aus  dem  16.  Jdhrhundeile  mit  der  jetzigen. 
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schon  mit  nicht  anbedcutenden  Kastilischen  Einuiischungeu*).  Und 
wenn  wir  auch  allerdings  die  Bemühungen,  z.  B.  des  freilich  ziemlich 
grosssprecherischen  und  für  seine  Leistungen  übermässig  eingenom- 
menen Carlos  lios,  seiner  Muttersprache  den  alten  Glanz  wieder- 
zugeben, mit  gebührendem  Lobe  anerkennen,  so  können  wir  doch 
nicht  verhehlen,  dass  ihn,  was  freilich  sehr  verzeihlich  ist,  seine 
Vaterlandsliebe  zu  weit  geführt  hat,  indem  er  die  Vorzüge  der 
Katalanischen  Mundart  gewiss  viel  zu  hoch  anschlagt.  Mir  wenig- 
stens scheint  es,  dass  dieselbe,  auch  wenn  sie  noch  Jahrhunderte 
lang  fortwährend  in  Prosa  und  Dichtkunst  ausgebildet  worden  wäre, 
schwerlich  die  der  Kastilischen  Sprache  so  eigenthümliche  Würde 
und  Annmth  erreicht  haben  würde.  Dessenungeachtet  vordiente  sie 
wohl  mehr  Beachtung  und  namentlich  wäre  die  Herausgabe  der  vor- 
züglichsten alten  Gedichte  sehr  wünschenswerth ,  und  man  muss 
Kaynonard  vollkommen  beistimmen,  wenn  er  (Gramm,  comp. 
p.  XXXIX.)  sagt:  ,,Le  catalan  est  tin  iil'wme  regulier, 
sownis  a  des  formes  conslantcs;  il  mertle  un  raug  ho- 
norahlc  datts  Voplnlon  des  sarnuts  qni  ctudient  le  me- 
cauisme  des  hnigues  et  les  formes  qiii  les  caracte- 
risent." 

§.  G4.  Schon  aus  dieser  gedrängten  Uebcrsicht  der  Geschichte 
der  Katalanischen  Sjjrache  wird  man  sich  einigermasseu  eine  Vor- 
stellung von  ihren  EigenthümUchkeiten  machon  können,  indessen 
will  ich  doch  versuchen,  diege  im  Einzelnen  etwas  genauer  nach- 
zuweisen, so  weit  es  mir  meine  nicht  eben  bedeutenden  Ilülfs- 
mittel  **)  gestatten. 


*)  Hierüber  klagt  besonders  Ros  in  der  Vorrede  zu  seinem  Tralal 
de  adages  y  refranys   t'alcncians,   t'alencia  1788.     A  i^l.  auch  Aldrcle 
del  oriiren  y  principio  de  la  lengna  caslellaiia,   lloma  160G.,  p.  100. 
**)  Benutzen  konnte  ich  liierbei: 
Carlos  lios,  Tratat  de  adriges  y  refranys  Valcncians,  Valencia  1788. 
Desselben  Diccionnario  valenciano-castellano,  Valencia  17G9. 
uintonii  Xtirissensis  Lexicon  lalino-cat.ilaiuitn,   Bare.  1500. 
Lacavallerta  Gazuphylaciuni  catalano-latinum^  Bare.  1GÜ6. 
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§.65.     Was  zunächst  die  Aussprache   des  Katalanischen 
betriirt,  so  giebt  zwar  Kos  einige  Nacimchten  darüber,  allein  so, 


Torra  Dictionarium  s.  thesaurus  catalano-latiniis  verborum  et  plira- 

siiim,  Baic.   1690. 
D.  Jiisfo  Pastor  Fitster  Breve  vocabolarlo  valenciano-castellano,  Val. 
1827.  j    eigentlich    nur    eine   Wiederholung   von   D.   Honorato 
Juan   Oh'tspo  de   Osma   hinter  Auslas  Marchs    Werken,    Vallad. 
1555.  mit  einigen  Zusätzen. 
Los  obres   del   valeros  y   extrenu   cavaller  vigll   y  elegantissim  poeta 
Auslas  3Iarch,  Barcelona  1545. 
Einige   wenige  Bemerkungen   über   die  Katalanische  Sprache  hat 
auch  Raynouard  in   seiner   Grammaire  comparee  p.  XXXVIII  ff.^  der 
aber  von  dem  unrichtigen  Grandsalze  ausgeht,  dass  auch  die  Katalan- 
ische Blundarl,    und   diese   noch   mehr,    als  die   übrigen  Romanischen 
Sprachen,    erst    aus  der    „langue    Romane/'   wie  er  die  Sprache  der 
Troubadours   nennt,    hervorgegangen   sei.     Freilich    mussten    die    aus 
dem  Lateinischen   neu   hervorgehenden  Sprachen   bei  ihrem  Entstehen 
in  allen  Gegenden,  auch  den  entferntesten,  einander  sehr  ähnlich  sein, 
und    diese    noch    wenig    getrennten    Sprachen    kann    man    allerdings 
Romanische  Sprache  nennen,   wie   sie   auch  wirklich   noch  bis  in  das 
13.  Jahrhundert    so    genannt   worden    sind    {lingua   roinana,   romans^ 
romance).    Vgl.  z.  B.  Berceo,  Vida  de  S.  Domingo  de  Silos  copl.  2. ; 
Q,uiero  Jer  una  prosa  en  romang  pdladino, 
JSVt  quäl  sxiele  el  pueblo  Jablar  ä  sit  vecino, 
Ca  non  so  tan  letrado  por  fer  otro  latino, 
Bien  valdrd,  como  creo,  urt  yaso  de  bon  vino. 
Allein   diese   Romanische   Sprache   bloss    auf  die   Sprache   der  Trou- 
badours beschränken  zu  wollen,   von  denen  sie  erst  über  die  anderen 
Länder    verbreitet    worden    sei ,    ist    eine    unrichtige    Annahme    Ray- 
nouard's,   die  auch  schon  von  Schlegel  (Observalions  sur  la  langue  et 
la  liier,  provenp.  p.  42  —  52.)    hinlänglich    widerlegt   ist,     und    eine 
Ungerechtigkeit  gegen  die  übrigen  Romanischen  Mundarten.    Mit  dem- 
selben Rechte,   wie   er  die  Sprache  der  Provenzalen  vorzugsweise  die 
Romanische  nennt,  nennen  noch  heute  sowohl  die  Graubündner  (Rhä- 
toromanen)  wie  die  AValachen  (Dakoromanen)  ihre  Sprachen  und  die 
Spanier   ihre   Volksmuiidart  (Terreros  p.  25.)    die  Romanische.     Und 
ji  iie  ursprüngliche  Aehnlicbkeit  aller  dieser  einzelnen  Sprachen  niusste 
sich  natürlich  da  am  Treuesien  erhallen,   wo  sich  die  Sprachen  unter 
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dass  man  sie  unmöglich  daraus  erlerne»  kann,  venu  mau  sie  uicl\t 
schou  vorher  weiss.  Schon  aus  drm  obc-n  atigegcbeueu  Umstände, 
dass  die  Araber  so  geringen  Einlliiss  auf  diese  Sprache  übeu  kouuten, 
geht  hervor,  dass  ihr  die  Arabischcji  Kehllaute  fuhleu :  *)  das  j  soll 
nach  Ros  (Diccion.  p.  G.)  wie  das  Kastilische  ch  lauten  {,.nhad('Jo 
pronunciada  la  j,  como  si  en  caslellano  J'uera  ch'"), 
indessen  wird  es  gewiss  weicher  ausgesi)rochen,  wohl  wie  das  Por- 
tugiesische und  Englische  j  (dsch)  *"),  und  Ros  gebrauchte  wohl  nur 
diese  Bezeichnung,  weil  er  den  Laut  nicht  anders  anzugeben  wusste. 
Das  ch  dagegen  wird  sicherlich  wie  k  ausgesprochen,  denn  es 
kommen  Formen  vor,  wie  bisch  (schielend),  visch  (Vogellei ni) 
=  t/.sc,  visc,  und  überhaupt  geht  Lateinisches  c,  wenn  es  nach 
jetziger  Aussprache  wie  Ar  lautet,  im  Auslaute  fast  durchgängig  in 
ch  über,  neben  welchem  sich  doch  bisweilen  das  ursprüngliche  c  in 
der  Schreibung  erhalten  hat,  z.  B.  foch  mid  foc  focus.  Hoch  und 
Hoc   locus.  *)      In   der  Aussprache  des  s  und  des  $^,   welches  die 


ähnliclien  Verliiiltnissen  entwikkellen  und  ^vegen  der  örtlichen  Lage 
vor  fremden  Eiullüssen  mehr  geschützt  bleiben,  so  dass  wir  jetzt  noch 
in  ganz  entlegenen  Landstrichen  oft  in  Einzelnlieilen  überraschende 
Uebereinslimmung  finden,  die  aber  nicht  aus  der  Romanischen  Sj)raclie 
in  dem  Sinne,  wie  sie  llajnouard  nimmt,  abzuleiten  sind. 

*)  Ueberhaupt  herrscht  in  der  Aussprache  dieser  fremdartigen 
Laute  grosse  L'ngleichmässigkcit  in  Spanien,  denn  nicht  bloss  die 
Galizier  und  Leoner  haben  sie  gar  nicht  (s.  S.  52.  Gl.),  sondern  auch  die 
Andalusier  sprechen  sie  anders  aus  (s.  meine  Span.  Sprach!.  S.  911'.), 
und  selbst  die  Kaslilier  lassen  den  Kehllaut  im  Auslaute  der  Wörter 
bisweilen  gar  nicht  hören   (das.  S.  12.  X  2.). 

**)  \ollkommene  Bestätigung  findet  diese  Angabe  durch  eine 
Stelle  in  der  Vida  de  Sant  Eflisiu.  In  der  Vorrede  dazu  sagt  nämlich 
der  ungenannte  Verfasser,  wo  er  von  der  Aussprache  der  Sardischen 
Mundart  von  Logudoro  spricht,  in  welcher  jenes  Schriflchen  abge- 
lasst  ist;  „-/a,  je,  ji,  jo,  ju,  come  il  loscano  gia^  ge,  gi^  Ä"'"? 
gilt ,  e  prccisamcnle  come  in  rutulano  " 

***)  Und  80  möchte  denn  doch  wohl  auch  das  Provenzalische  <]i 
iiu  Auslaute  wie  /r  gesjirochen  worden  sein  ( iJiez  I,  S.  100  If.).  Dass 
das  Katalanische   ch   wie  k  lautet,   wird  auch  noch  durch  einen  Aus- 
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Kafalauon  uoch  neben  den/  z  bewahrt  haben,  ist  nach  Ros'  Angabe 
kein  Unterschied ;  man  sollte  deuihach  erwarten,  dass  diese  Buchstaben 
den  Laut  des  reinen  scharfen  s  hätten,  da  das  gelispelte  Kastilische 
x  wohl  erst  von  den  Arabern  (vi»)  herrührt,  die  Araber  aber,  wie 
w  ir  oben  bemerkten,  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf  das  Katal.  üben 
konnten,  indessen  spricht  Twiss  (Kap.  20.  S.  239.  der  Franz. 
Uebers.)  dem  c  den  gelispclten  Kastilischen  Laut  zu,  indem  er  es 
dem  Englischen  (h  gleichstellt  (z.  B.  la  thiudad  de  Valenthia). 
Im  Uebrigen  mag  die  Aussprache  mit  dem  Kastilischen  überein- 
stimmen, nur  dass  die  Katalanen ,  nach  Ros ,  ein  geschlossenes  und 
offenes  c  und  o  streng  unterscheiden;  den  Laut  n  bezeichnen  sie 
durch  vy]  z.  B.  any  ano,  senyor  seuor;  //  wie  im  Kastilischen. 

§.  66.  L  In  der  Uebertragung  Lateinischer  Laut- 
vcrhältuisse  möchte  die  Katalanische  Sprache  etwa  in  folgenden 
Stükken  vorzugsweise  von  der  Kastilischen  abweichen. 

a.  Seihsllaule.  Hier  ist  für  das  Folgende  von  Wichtigkeit, 
dass  sich  die  Kastilische  Uebertragung  des  Lateinischen  meist  kurzen 
o  in  «e,  und  e  in  ie  durchaus  nicht  findet,  sondern  dass  hier  das 
Lateinische  o  und  e  durchgängig  erhalten  ist,  wenn  nicht  in  wenigen 
einzelnen  Fällen  jenes  in  w,  dieses  in  i  übergeiiaugen  ist;  z.  B.  ho 
oder  hon  bueno,  noii  nueve,  inoi't  muerte;  deid  diente,  cel  cielo, 
terra  tierra  u.  s.  w.;  jedoch  bei  AM.  dues  dos,  2)uex  pues,  sonst 
pniv  u.  n.  a.  Die  Abneigung  gegen  ie  geht  so  weit,  dass  es  selbst 
da  nicht  geduldet  wird,  wo  beide  Laute  nach  Ausstossung  eines 
dazwischen  stehenden  Mitlautes  zusammentreffen ,  z.  B.  Jldel  oder 
J'cl  fiel,  und  dass  auch  das  aus   ie  durch  Verdikkung  des  i  cnt- 


« 


Spruch  Torras  bestätigt,  welcher  lehrt,  dass  das  (Lateinische)  h  nich  J 
wie  ch,  sondern  gar  nicht  ausgesprochen  werden  solle,  denn  h  wie  \ 
das  Kaslüische  ch  (Iscli)  aussprechen  zu  wollen,  konnte  INiemandem  ^ 
einraiien.  Er  sagt  S.  585,:  „La  h  may  Ie  forsa  de  ch,  com  Homo  \ 
no  se  ha  de  dir  Chamo,  sino  Omo,  badant  uii  poqiiel  mes  la  boca  , 
y  Nihil  sc  ha  de  proniuiciar  niil,  y  no  tiichil,  y  mihi  y  no  mi- 
chi;  sola  sc  lade  la  boca  un  poijuct  mes  del  ques  badaria,  si  no  hi 
hagues  ///* 
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standene  ye  der  Kastilier  nicht  geduldet  wird;  z.  B.  erhn  ycrba, 
ermo  yerino,  erla  ycrta  eto. 

2.  Dagegen  finden  sich  aber  Miederuni  im  Katalanischen  eine 
Menge  Doppellaute,  deren  zweiter  Bestandtheil  i  oiler  u  ist,  welche 
im  Kastilischcn  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  selten  vorkommen. 
Jedoch  ist  dieses  u  immer  aus  der  Auflösung  eines  Mitlautes  her- 
vorgegangen (s.  unten),  und  auch  jenes  i  verdankt  in  den  meisten 
Fallen  einem  Mitlaute  sein  Dasein.  Am  Häufigsten  findet  es  sich 
Dcämlich,  nach  welchem  Selbstlaute  es  auch  sei,  vor  dem  sehr  be- 
liebten .r.  Vermuthlich  sprachen  die  Katalanen  dieses  früher  eben 
so  hart  aus,  vie  die  Kastilier  (wenn  es  nicht  Kehllaut  ist),  und  «ie 
wir  es  zu  thnn  gewohnt  sind;  Aon  den  Proveuzalen  aber,  die  es 
fast  wie  ein  scharfes  h  ausgesprochen  zu  haben  scheinen  (Diez  I. 
S.  104.,  vgl.  auch  Latein,  mixlus  und  mishis,  nixns  und  nisuSf 
Uly.ves  und  Ulysses  u.  s.  w),  lernten  sie  wohl  diese  gelindere 
Aussprache  (die  auch  mit  der  Portugiesischen  übereinstimmt),  die 
sie  auf  keine  andere  Weise  zu  bezeichnen  wussten,  als  durch  ein 
vorgesetztes  i,  so  dass  also  ix  eigentlich  für  is  oder  iss  stände  (wie 
auch  im  Provenzalischen  geschrieben  wird),  wie  denn  c  (.r  r=  c«) 
in  i  auch  in  andern  Sprachen  aufgelöst  wird  (Span,  delcllnr  von 
delectari,  Franz.  Ivailcr  von  traciare  etc.);  z.  B.  nnixcr  nacer, 
alxi  asi,  peix  pez,  creixer  crecer;  coixe  Frz.  coussin,  coixera 
cojera;  ciiixa  Frz.  cuisse,  adulxcr  Lat.  adducere  u.  s.  w. ;  — 
eben  so,  wenn  i  ein  Lateinisches  c  vor  t  vertritt,  in  welchem  Falle 
aber  nur  der  Doppellaut  ui  oder  vy  vorzukommen  scheint;  z.  B. 
lluylar  luctari,  huit  octo,  cuit  coctum,  dinjl  ductus  u.  s.  w.;  sonst 
wird  aber  gewöhnlich  der  einem  solchen  aus  c  entstandenen  i  vor- 
hergehende Selbstlaut  ausgeworfen-,  z.  B.  nil  noct,  pit  pectus,  sus- 
pitos  gl.  suspcctosus  (  Käst,  sospeclioso  ) ,  projit  gl.  profoctum 
(Käst. />rofec/<o),  dcspit  despectus.  Aber  bisweilen  tritt  t  auch 
nac!»  a  und  o,  am  Häufigsten  nacii  n  ein,  wo  es  nicht  durch  ein 
LateiniscliLS  x  oder  c  hervorgerufen  wird ;  z.  B.  nygua  aqua,  wobin 
man  an  acfjua  denken  kann  (Prov.,  Altital.  und  in  Italischt  n 
Mundarten  nigua,  Lcod.  avgua),  duys  duo,  cuivo  corium,  ^o/^- 
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goudium,  Frz.  jole  etc. ,  in  den  beiden  letztern  Fällen  durch  Ver- 
setzung des  i  der  vorhei-geheudeu  in  die  folgende  Silbe  hervorgerufen. 

3.  lieber  die  übrigen  Selbstlaute  ist  nur  etwa  noch  zu  be- 
merken, dass  a  sich  öfters  zu  e  abschwächt;  z.  B.  jiera  para,  mes 
mas  und  so  durchgängig  in  der  Mehrheit  der  weiblichen  Haupt- 
wörter, welche  in  der  Einheit  das  auslautende  a  geschützt  haben; 
z.  B.  Uetra  lletres,  noticia  noticies  u.  s.  w.;  —  und  dass  das 
Latchiische  «u  bisweilen  erhalten  wird,  wo  es  im  Kastilischen  in  o 
übergeht ;  z.  B.  ausar  osar,  daurar  dorar,  jedoch  or  von  aurum. 
Auch  wo  das  Kastilische  o  aus  al  entstanden  ist,  bleibt  dieses  al 
im  Katalanischen  5  z.  B.  all.  e  otro,  falg  hoz. 

§.67.  1).  Miilaute.  Hier  betrachten  wir  zunächst  kürzlich 
den  Auslaut  der  Hauptwörter.  Im  Allgemeinen  möchte  hier  dieselbe 
Regel  gelten,  die  mit  einigen  Abweichungen  und  nähern  Bestimm- 
ungen für  alle  Romanischen  Sprachen  gilt,  dass  von  den  Latein- 
ischen Hauptwörtern  jede  Bildungsendung  abgesclmitten  und  der 
blosse  Stamm  übergetragen  wird,  auch  wenn  dieser  nicht  schon  im 
Nominativ  enthalten  ist;  z.  B.  odi  odium,  somni  somnium,  toni 
tomus,  US  usus,  anhn  animus,  cel  coelum,  ciutal  civitat,  niur 
mus  muris,  pont  pons  pontis,  diJicuUat  difficultat  u.  s.  w.  Allein 
auch  in  der  Katalanischen  Sprache  unterliegt  diese  Grundregel  viel- 
fachen Abweichungen,  welche  besonders  durch  die  Art  der  auslau- 
tenden Mitlaute  hervorgebracht  werden.  Fast  durchgängig  nämlich 
geht,  wie  schon  oben  berührt  M^urde,  auslautendes  c  in  das  der  Aus- 
sprache nach  gleiche  ch  über  (also  bloss  eine  Verschiedenheit  in  der 
Schreibung*);  z.  B.  amich  amicus,  Hoch  locus  neben  //oc,  foch 


*)  Ich  erkläre  rcir  diese  Erscheinung  so  :  Bei  der  Bildung  des 
starren  Lautes  k  wird  die  Mundliöhle  ganz  verschlossen  und  die 
Stimme  gewissermassen  abgeschnitten.  Tritt  aber  noch  ein  Hauch 
hinzu  (und  wäre  es  auch  der  allerlciseste) ,  so  wird  die  Mundhöhle 
wieder  geöITiiet,  und  dadurch  der  Lebergang  zum  folgenden  ^Vorle 
erleiciilert.  Ciebt  man  genau  Acht  auf  die  Aussprache,  z.  B.  von 
Hoc,  so  wird  man  hinter  dem  h  noch  einen  leisen  Hauch  vernehmen, 
und  diesen  wollten   die  Katalanen   auch  durch  die  Schrill  bezeichnen 
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locus  neben ybc,  arch  arcus,  coch  raoous  u.  s.  \v.  Ferner  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Mitlaute  n  und  (/  im  Auslaute  in  der  Regel 
nicht  geduldet  werden.  Jenes  wird  olmc  weitere  Veränderung  ab- 
geworfen, tritt  aber  in  der  Mehrheit  wieder  ein ;  i.  B.  hu  un,  dc- 
leclacio  delectation  Mht.  delectacions,  home  homin  Mht.  ho- 
mens,^)  joie  iuven  Mht.  iovens,  pa  pan,  ho,  jedoch  auch  hon, 
boD,  annus  wird  any  (ano).  Mit  Bestimmtheit  erhält  sich  das  n 
nur  bei  den  Zeitwörtern  in  den  dritten  Personen  der  ölehrheit. 
Sollte  d  in  den  Auslaut  treten,  so  fällt  es  entweder  ganz  ab,  z.  B. 
im  nud,  hla  Mht.  hlans  bland,  merce  merced,  man  mund,  J^rau 
fraud;  oder  es  wird  in  ch  verwandelt:  rvch  rudis,  mich  neben  ttii] 
oder  in  m"*),  z.  B.  nun  neben  im  und  nach,  peu  pes  pedis,  niu 
nid  5  oder  das  d  wird  beibehalten,  und  um  der  Erleichterung  der 
Aussprache  willen  wie  im  Kastilischen  o  angehängt :  modo,  fovdo ; 
oder  endlich  das  Wort  behält  das  Zeichen  des  Nominativs:  glans 
statt  glaud,  wie  J'ons  st.  J'ont.  Ucberhaupt  wird  dieses  s  bis- 
weilen beibehalten,  wo  kein  Grund  dazu  vorhanden  ist;  z.  B.  cans 
canis,  sols  solus,  a/.s  alius  ****) ,  dagegen  temps  tempus,  ohs  opus, 


(vgl.  Bectcr,  ausfülirl.  deutsche  Grammat.  S.  6911.).  Eben  so  ist  es 
in  Oberltalisclien  Mundarten   (s.  unten). 

")  So  ist  auch  in  den  Sclnvestersprachen  homme,  uomo  u.  s.  w. 
nicht  unmittelbar  aus  homo  abgeleitet^  sondern  aus  homin,  vgl.  It. 
uomini,  Port,  hörnern,  Allsp.  omen,  nicht  omne  zu  lesen,  \vie  Sancliez 
uill  (II,  530.).  Bisweilen  ist  allerdings  auch  die  ganze  Endung  ab- 
gefallen, was  man  dann  aus  der  Mehrheit  sehen  kann,  z.  B.  nom, 
SIbt.  noms  statt  nomens,  crim  Mht.  crims  st.  crimens. 

**)  U  scheint  häufig  nur  andeuten  zu  sollen^  dass  ein  Mitlaut 
ausgefallen  ist,  denn  ein  Lebergang  von  d  und  c  in  u  lässt  sich  gar 
nicht  denken;  auch  h  vertritt  es  im  Inlaute,  z.  B.  iraiire  frahere,  wie 
unigekelut  auch  h  uR  bloss  Zeichen  eines  ausgefallenen  Mitlautes  zu 
sein  scheint.  Es  fragt  sich,  ob  jenes  «  Selbstlaut  oder  Mitlaut  sei; 
im  Auslaute  müclile  man  es  für  den  Mitlaut  v  hallen ;  allein  noch 
1827.  schreibt  Fuster  in  seinem  oben  angeführten  Wörterbuche 
auch  da  u. 

♦*•)  S.  unten  §.  77. 
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aus  doin  richtigen  Gefühle  davon,  dass  hier  das  s  zum  Stamme 
gehört.  Auch  .v  wird  bisweilen  beibehalten:  J'eiv  fax,  calx 
calx;  1'  und  c  werden  u:  bou  bos  bovis,  cinn  clavis  und  cla- 
vus,  pau  pax  pacis,  meiiyspreii  minus  pretium  =  precium. 
Wenn  hier  das  schliessende  i  verschlungen  wird,  so  vereinigt  es  sich 
mit  vorhergehendem  /  und  n  zu  U  und  ny :  Jill  filius,  all  allium, 
hany  balneum,  denn  hier  hat  das  e  einen  dem  i  ähnlichen  Laut, 
vgl.  hordi  von  hordeum. 

§.68.  1.  Wenn  nun  so  die  Katalanische  Sprache  im  Aus- 
laute weit  härter  und  rauher  ist,  als  die  Kastilische,  so  findet  fast 
das  umgekehrte  Verlüütniss  im  An-  und  Inlaute  Statt,  indem  hier 
grösstentheils  das  Katalanische  weicher  ist  als  das  Kastilische.  Der 
Grund  hiervon  liegt  wiederum  zunächst  in  dem  Mangel  der  Arab- 
ischen Kehllaute.  Diese  vertreten  bekanntlich  im  Kastilischen  in 
den  meisten  Fällen  das  weiche,  flüssige  Lateinische  U  (oder  auch  // 
und  cl),  und  dieses  wird  im  Katalanisciien  durch  II  (wie  im  Kastil- 
ischen gesprochen  ) ,  wiedergegeben ;  z.  B.  midier  muger ,  fulla 
hoja,  uhella  abeja  d.  i.  apicula  a^jicla,  acidlir  acojer,  avall 
abajo  d.  i.  ad  vallem,  consell  consejo,  millor  mejor  u.  s.  w.  Wo 
aber  der  Kehllaut  j  aus  dem  Lateinischen  j  entstanden  ist ,  da  tritt 
im  Katalanischen  der  durch  dasselbe  Zeichen  ausgcdrükkte  gelinde 
Zischlaut  j  an  seine  Stelle,  z.  B.jove  joven,  junco  junco  u.  dgl., 
und  derselbe  tritt  auch  ein,  wenn  Lateinisches  j  oder  g  im  Kastil- 
ischen y  geworden  ist;  z.  B.  jo  yo,  jelo  yelo,  jaure  yacer,  ja 
ya  u.  s.  w. 

2.  Auch  die  Verbindung  des  harten  Zungenlautes  mit  dem 
Zischlaute  (c/t  tsch)  fehlt,  wie  schon  angedeutet  wurde,  der  Katalan- 
ischen Sprache,  da,  wie  aus  Allem  hervorgeht,  ch  den  Laut  /.-,  g 
vor  e  und  i  al)er  und  j  zwar  auch  einen  Zischlaut,  aber  mit  Vor- 
schlag dos  gelinden  Zungenlautes  ( dscli )  zu  bezeichnen  scheinen. 
Das  Kastilische  ch  ist  in  vielen  Fällen  aus  Lateinischem  cl  und  ll 
entstanden,  und  in  diesen  Fällen  bleibt  im  Katalanischen  das  Latein- 
ische U  unveräntlert  (wobei  vorhergehendes  M  immer  zu  o  wird),  et 
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aljer  geht  mit  Anflösnng  des  c  in  **)  id  it  über;  z.  B.  colleJl  cu- 
cliillo,  moJt  niucho,  escoJlar  cscuchar^  zur  AuflösuDg  des  cl  iu  il 
sind  schou  oben  (§.  G6.  2.)  einige  Beispiele  angefiilnt.  In  an- 
deren Wörtern  aber,  besonders  aulateiuischeu  Ursprungs,  wird  das 
Kastilische  ch  im  Katalanisclien  durch  den  gelinden  Zischlant  j,  oder 
vor  e  und  l  durchs  vertreten;  z.  B.  acajarse  agacharse,  jnfar 
ohafar,  niarjar  marchar,  gijarrd  chicharron,  glnja  chinche  von 
cimcx,  giulit  chiflido  v.  sibilare,  jocolat  chocolate,  jolla  cholla, 
jufa  chufa,  juplar  chuplar  u.  s.  w. 

3.  Eine  andere  Erweichung  des  Anlautes,  welche  sich  im 
Kastilischen  bei  weitem  nicht  iu  dem  Umfange  findet,  ist  die,  dass 
einfaches  /  im  Anlaute  fast  aller  Wörter  zu  //  erweicht  wird;  z.  B. 
11  ihre,  llarch,  Uetra,  Hoch  u.  s.  w.  Indessen  sind  die  Katalanen 
selbst  hierin  nicht  ganz  folgerecht.  So  sagt  z.  B.  Ros  ausdrükklich, 
/ff,  /o,  U,  los,  les  und  lolo  (iu  der  Sprache  der  Kinder,  welche 
nhuelo  noch  nicht  aussprechen  können)  seien  die  einzigen  Wörter, 
welche  ein  einfaches  /  im  Anlaute  hätten,  alle  übrigen  würden  mit 
//  geschrieben,  und  doch  schreibt  er  ein  anderes  Mal  auch  /Z'm// 
(el  ojo,  Toeuil).  Torra  dagegen  schreibt  in  seinen  Regeln  über  die 
Schreibung  im  Anhange  zu  seinem  Wörterbucho:  „La  l  se  dohle 
fjuant  te  la  proniinciacio  com  en  lluna,  llumtnar,^ 
caramella  etc.,  pero  uo  en  iluslre  y  legitinif'^  und 
wenige  Zeilen  darauf  schreibt  er  selbst  illnsire,  wie  auch  Ander»; 
schreiben  und  auch  statt  leg iiiin  schreiben  die  Miüstcn,  üboreiu- 
stimmend  mit  der  von  lios  aufgestellten  Regel,  lieg if im;  Aus. 
March  schreibt  noch  öfters  ein  einfaches  /,  z.  B.  loch,  lijn  (\on 
Icgir  oder  ligir  jetzt  lligir^. 

4.  Ferner  gehen  sehr  häufig,  besonders  bei  den  Zeitwörtern, 
weiche  Mitlaute  iu  u  über.    Am  Lcichtesteji  ist  dicss  möiilich  bei 


*)  Aus  dem  K- Laute  entsteht  /  (liircli  Erweichung,  indem  es 
durch  fol};end«' Stufen  f;elil :  /.-.  ff,  j,  i,  eben  so  wie  .lus  dem  P-Laiile 
M  werden  kann  auf  diese  Weise:  p,  Ä,  r,  v,  z.  R.  Span,  cnmhil,  ah 
capdal  und  cahdul  von  napilaiis. 

Fuchs  Runianisdii'  Spraeheii.  G 
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t'  und  h ;  z.  B.  fnuln  tal^ula,  paranJa  palabra  st.  parabla,  henre 
Ijeber,  Uiurar  librar,  ploure  llover,  motire  mover.  Häufig  ist  es 
aber  auch  der  Fall  mit  d,  welches  in  solchen  Fällen  im  Spanischen 
gewöhnlich  ausfällt,  und  mit  c,  z.  B.  caure  cacr,  veure  ver,  om'e 
oir,  ereure  creer,  rmire  raer,  conre  cocer,  plaure  placer,  jaure 
yacer  u.  s.  w.  (vgl.  oben  §.  67.  Anm.  3.). 

5.  Endlich  werden  im  Inlaute  noch  öfter  als  im  Kastilischen 
Mitlaute  ausgestossen  *) ,  namentlich  d,  ti,  r^  z.  B.  aon  adonde, 
agraer  agradecer,  grao  grado,  ationar  atizar  v.  titio,  dir  decir, 
rfwr  ducere,  fer  hacer,  faena  hacienda,  remey  remedio,  perea 
pereza  v.  pigritia,  coa  cola  v.  cauda.  Bisweilen  wird  ein  solcher  aus- 
gefallener Mitlaut  durch  h  angedeutet,  welches  wohl  luxr  dazu  dient, 
den  Hiat  wenigstens  in  der  Schrift  zu  vermeiden;  z.  B.  raho,  AM. 
auch  rad  razon,  gralio  grado  gl.  giatio  verschieden  von  grao 
gradus,  precehir  preceder,  posseh Ir  poseer,  suecehh'  suceder, 
traduliir  traducir  u.  s.  w.  ***)  Im  Anlaute  fällt  bisweilen  eine 
ganze  Silbe  ab;  z.  B.  mada  amada,  1o  hilo,  ror  horror,  strunient 
instrumento,  selbst  rgnll  orguUo  u.  s.  w. 

6.  Im  Gegentheile  ist  das  Katalanische  auch  im  An-  und  In- 
laute in  einigen  Fällen  härter  als  das  Spanische,  indem  es  sich  näher 
an  das  Lateinische  anschliesst.  Nämlich  anlautendes  J"  bewahrt  das 
Katalanische  durchgängig,  während  es  im  Kastilischen  sehr  häufig 
(jedoch  einzelnstehende  Fälle  ausgenommen ,  fast  nur  erst  seit  dem 
14.  Jahrb.,  s.  Diez  I,  184.)  in  den  blossen  Hauch  7t  übergeht; 
z.  B.  jTe/.c  hez,  fern  horuo,  fnm  luuno,  J'itiglr  huir,  fariar 
hartar  u.  s.  w.    Auch  A^cnn  ein  /  im  Anlaute  durch   einen  Lippen- 


*)  Bisweilen,  jedoch  selten^  werden  auch  Blitlaute  geschützt,  die 
ira  Kastilisclien  ausfallen;  z.  B.  sofrcgir  sohfu;  /ti!gir  huir,  Ilcgir 
leer,  rcfredar  resfriar,  pUjor  peor,  cremar  quemar  u.  c.  A. 

**)  Dieses  h  wird  von  altern  Scliiiftstellcrn  bisweilen  auch  dem 
u  vorgesetzt,  wohl  nur  um  üini  dieCcllung  eines  Mitlautes  zu  geben; 
z.  B.  ciiltihuar  cullivar,  clahuar  clavar,  sualiuigar  suavizar,  auch 
nachgesctzl  llodet  es  sich;  z.  B,  v'mhcn  vivcn^  escriuhen  escriben, 
diuhen  diccn  u.   6.  w. 
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laut  (y,  p)  verstärkt  ist,  wird  diese  Mitlautverbindnng,  welche  im 
Kastilischen  häufig  in  dasgcHnde  II  übergeht,  gewöhnlich  beibehalten  5 
z.  B.  Jlama  llama,  plorar  llorar,  ploure  llover.  Endlich  wird 
im  Inlaute  das  gelinde  Spanische  y  bisweilen  durch  das  härtere  //*) 
vertreten ,'  z.  B.  matjor  mayor,  hat  ja  haya,  vafja  vaya.  —  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  im  Katalanischen  x  sehr  beliebt  ist,  gröss- 
tentheiis  Lateinisches  sc  (auch  ps  und  .r.  Käst,  c  (*)  oder  auch  j) 
vertretend  j  z.  B.  jpe/.v  pez,  coneixer  conocer,  naixer  nacer,  ine- 
reixer  merecer,  pareixer  parecer,  mateix  misrao  (semetipse), 
eixemple  ejemplo,  leixar  dejar,  Asp.und Leon. lexar  v.  Ixaare. 

§.  69.  Die  Katalanen  haben  auch  einige  IVoJdiautsregeln, 
>\elche  aber  zum  Theile,  nach  unserem  Gefühle,  mehr  den  Uebel- 
klang  herbeiführen,  als  den  Wohlklang  befördern.  Zunächst  haben 
sie,  was  sich  im  Kastilischen  nur  in  der  ältesten  Sprache  findet,  ein 
Auslassungszeichen;  z.  B.  Vhome,  Z'w,  Vull,  jedoch  werden  zwei 
Wörter,  ebenfalls  übereinstimmend  mit  dem  altern  Kastilischen,  so 
wie  mit  dem  Leouischen,  gewöhnlich  ohne  Auslassungszeichen  ver- 
einigt geschrieben ;  z.  B.  /««y,  laltre,  rjues  que  es  oder  auch  quo 
se,  Uespanya,  DovietU**),  nospera  no  espera,  sa  se  ha,  siuos 
si  no  es,  sasperan^a  sa  esi^eran^a,  lest  el  est  oder  es  (s.  unten), 
nouse  no  lo  se  u.  s.  w.  Ueber  den  Gebrauch  der  doppelten  Form 
des  Artikels  lo  und  el  und  der  Fürwörter  me  und  em,  nos  u.  cns, 
se  und  e«,  te  und  et  gilt  die  Regel,  dass  die  mit  dem  Mitlaute  an- 
fangenden Formen  angewendet  werden,  wenn  das  vorhergehende 
Wort  mit  einem  Mitlaute  schliesst,  die  anderen  im  entgegengesetzten 
Falle.  Bei  den  mit  em,  eii,  es,  worauf  ein  Mitlaut  folgt,  an- 
fangoiulea  Wörtern,  wurde  früher  das  e  ausgelassen,  jetzt  lässt  man 


")  Die  Verbindung  fj  hat  nur  einen  etwas  härteren  Lau(,  ah  ilus 
einfache  j,  etwa  wie  das  Italische  ggi  und  wie  das  Sardisclie  //. 
Vf;l.  Vida  de  Sant  Effisiu  Vorrede  S.U..-  „TJa,  fjo,  tju,  scric  per 
iiigugliardirc  il  snnno  delja,jo,ju,  come  il  duppio  gff  luscano  in 
f^giii ,  ggio,  ggiit,  e  precisamcnte  come   in  calalano/^ 

••)  Eben  80  Dadria,  Cid  1980,  nalfuya  (de  Alfaya)  das.  212G. 
lierr.  S.  Miil.  ^74.     Vgl.   Tantwerpen  und   Thantwerpen. 

6' 
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CS  aber  grösstentheils  stehen.  Ich  filhi'c  die  botreffendc  Stelle  aus 
Ros  (Adages  y  refranys  p.  24.)  wörtlich  an,  zugleich  um  eine  kleine 
Sprachprobe  zu  geben:  „Si  1a  jmrnula  o  (Uccio  acahn  en 
vocal ,  comen^a  inmhe  el  nrticle  o  prononi  en  vocal  y 
diu  el  en  Hoch  Je  lo;  vies  si  Jinall^a  1a  dlccio  anie- 
cedent  cn  llclra  consonant,  dient  llavors  (decimos  entouces) 
lo  y  no  el;  corrent  (segun)  la  maleix'a  (niisnia)  norma 
en  lo  plural.  Ei.vemples:  Porta  el  mentjar  asi. 
Altre:  Ja  he  portal  lo  mentjar.''  —  P.  25.:  „Lo 
nialeix  modo  de  regirse  hia  (hai)  sohi'e  el  nsar  de 
nie  per  em,  nos  per  ens,  ne  per  en,  se  per  es  y  le 
per  et,''  Das.:  „Comeni'ant  lo  vocnhle  per  en  o  em 
sescrivia  sens  1a  e,  conv.  mpressa,  ncenal  etc.  y  el 
vocable  que  iniciava  per  es  tenia  lo  mateix,  aim:  sgle- 
sia,  scrinre,  scriptori,  scale  y  asi  (aqui)  yo  no 
iise  de  ago  (eso),  mes  lo  vull  (quiero)  e.xpUcar  pera  que 
tot  ho  (lo)  entenga  el  Lector."  —  Statt  Don  gebrauchen 
die  Katalanen  En,  wenn  der  folgende  Name  mit  einem  Mitlaute 
anfängt  j  z.  B.  En  Pero  Don  Pedi'o;  fängt  er  aber  mit  einem 
Selbstlaute  an,  so  verbinden  sie  N  mit  dem  Namen  selbst;  z.  B. : 
Nanfos  Don  Alonso  (Sanchez  I,  92.). 

§.  70.  Wenn  man  nun  dieses  Alles  zusammennimmt,  so 
sieht  man  leicht,  dass  die  Katalanische  Sprache  in  ihrer  äussern  Er- 
scheinung einen  von  der  Kastihschen  bedeutend  verschiedenen  An- 
blikk  darbietet.  Die  Hauptunterschiede  bestehen  also,  um  sie  noch 
einmal  kurz  zusammenzufassen: 

1.  in  dem  fast  durchgängigen  Beibehalten  der  Lateinischen 
Laute  e  und  o  und  der  Abneigung  gegen  die  Doppellaute 
ie  und  ne\ 

2.  in  der  häufigen  Anwendung  von  i  durch  x  und  c  veranlasst, 
und  von  u  als  Auflösung  von  jp,  h,  v  und  Zeichen  der  aus- 
gefallenen Mitlaute  d,  li,  c; 

3.  in  dem  Mangel  des  Arabischen  Kehllautes  -;-  (j)  und  des 
harten  Kastilischeu  ch  (tsch); 
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4.  in  der  Härte  der  Auslaute,  wo  alle  Mitlaute  stehen  können, 
welche  im  Kastilischeu  unerträglich  sind,  und  gerade  einige: 
gar  nicht,  oder  doch  nur  in  äusserst  bcschrJinktem  Umfange, 
welche  im  Kastilischcn  nicht  selten  im  Auslaute  stehen,  näm- 
lich n  and  d'^ 

5.  in  dem  Beibehalten  der  Lateinischen  Verbindung  des  flüssigen 
/  mit  einem  starren  Laute  t,  p,  c  und  mity  (Jt,  pl,  cl,JI.)-^ 

6.  in  der  Vorliebe  für  das  weiche  //  im  Anlaute. 

§.  7L  Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  die  Katalanische 
Sprache  in  ihrer  ganzen  äussern  Gestalt  dem  Provenzalischen  und 
in  vielen  Fällen,  wenigstens  in  der  Schreibung,  noch  dem  jetzigen 
Französischen  näher  steht,  als  dem  Kastilischen.  Dennoch  unter- 
scheidet sie  sich  in  einigen  Stükken  wesentlich  von  jener,  jedoch 
liiuss  ich  mich  begnügen,  nur  die  Hauptpunkte  kurz  anzudeuten.*) 

1.  Einen  wesentlichen  und  wichtigen  Unterschietl  zwischen 
beiden  Sprachen  macht  zunächst  der  Umstand,  dass  die  kurzen 
Lateinischen  Selbstlaute  e  und  o  häufig,  wie  in  den  übrigen  Haupt- 
sprachen (das  Portugiesische  ausgenommen)  in  ie  und  ue  (oder  wo) 
übergehen,  was,  wie  gesagt,  im  Katalanischen  nicht  der  Fall  ist  5 
z.  B.  brieu  Kat.  breu,  dieu  deu,  Heu  leu,  mieu  meu,  htieu  oder 
huou  bou,  J'iiec  foch,  luec  Hoch,  nueu  uou,  nueg  nit  von  uoct, 
Inenh  Iloneh  «.  s.  w.  5  jedoch  kommen  im  Provenzalischen  alle 
diese  Formen  auch  mit  einfachem  Selbstlaute  e  und  o  vor  (Diez  l, 
130.  130.  141.). 

2.  Ein  weiterer  Unterschied  liegt  darin,  dass  das  Katalan- 
ische das  weiche  //  im  Anlaute  liebt;  im  Provenzalischen  findet 
sich  dieses  zwar  auch  bisweilen  (durch  //i  ausgedrükkt),  aber  weit 
seltener;  z.  B.  Ihiurur  (Kat.  lliurar  s.  Diez  I,  241.).  Man  ver- 
gleiche das  Provenzalische  laorar^  loc,  lum,  luua,  lengua  etc. 


*)  Einiges  dariÜKT  lial  Raynouard  ,  Crammaire  compaivc 
1».  XXXVill.  Die  Ahweicilungen,  welche  diucli  »lie  Forincnbildiinc; 
Ledingl  sind,  werde  ich  unten  berühren.  liier  beschräukc  ich  mich 
uur  auf  die  äussern  Laulvcrliälluisse. 
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mit  den  Katalanischen  Wörtern   llatirar,  Hoch,  llum^  lluna, 
llengua  etc. 

3.  Die  Lateinische  Verbindung  It  wird  im  Katalanischen  bei- 
behalten; im  Provenzalischen  bleibt  es  zwar  auch  bisweilen,  aber 
öfter  löst  sich  Z  in  M  auf;  z.  B.  mit  Kat.  alt,  autre  altre,  coutz 
colta,  mout  molt,  auch  vor  c,  z.  B.  dous  dolg  oder  dols  u.  s.  w. 

4.  Während  das  Katalanische  eine  Vorliebe  für  rr  (Im)  hat, 
(Prov.  durch  ss  ausgedrükkt),  ist  dagegen  im  Provenzalischen  z 
(im  Auslaute  tz)  sehr  häufig,  in  welches  besonders  Lateinisches  t 
und  d  übergehen,  während  dieses  im  Katalanischen  gewöhnlich  ganz 
ausfällt  oder  durch  m  bezeichnet  wird ;  z.  B.  auzir  Kat.  oure,  cazer 
cauro,  ohezir  obeixer,  vezir  veure,  lauzar  Uoar;  nolz  nit,  volz 
\o\x,  pretz  prcu  u.  s.  w. 

5.  Endlich  herrscht  im  Provenzalischen  im  In-  und  Auslaute 
derselbe  Buchstabcnwechsel,  wie  im  Mittelhochdeutschen,  dass  näm- 
lich der  weiche  Mitlaut  des  Inlautes  im  Auslaute  zum  harten  wird, 
durchgreifender  als  in  irgend  einer  Romanischen  Sprache,  und  also 
auch  im  Katalanischen  (Diez  I,  251.).  Im  Katalanischen  möchte 
nur  hierher  zu  rechnen  sein,  dass  d  im  Auslaute  unerträglich  ist, 
also  abgeworfen  oder  zu  t  (auch  c/<)  wird,  und  g  und  c  im  Aus- 
laute in  cÄ,  und  v  in  m  übei'geht;  z.  B.  pert  aber  perdre;  ex- 
tench  aber  exlenga  extendre,  tinch  aber  thtga,  cech  aber 
cpgar,  nou  aber  novells  u.  s.  w.;  aber  an  ein  streng  ausgebildetes 
Gesetz  ist  dabei  nicht  zu  denken  (z.  B.  so2>  und  sab,  diu  und  eben 
so  diuen,  poch  und  pochs  ^  amich  und  amichs ,  bei  A.  March, 
conceh  und  concehre).  In  der  Abwerfung  des  auslautenden  n 
stimmen  beide  Sprachen  mit  einander  übereiu. 

§.  72.  1.  Was  die  Wortstämme  betrifft,  so  zeigt  auch 
hier  schon  ein  Blikk  auf  die  Geschichte  der  Sprache,  dass  die  Zaiil 
der  Arabischen  Stämme  nur  sehr  unbedeutend  sein  kann,  die  meisten 
aber  solche  sind,  wie  sie  theils  aus  der  gemeinen  Sprache  der 
Römer,  theils  aus  der  der  Germanischen  Völker  entnommen,  allen 
Romanischen  Sprachen  noch  jetzt  gemeinschaftlich  sind,  oder  wenig- 
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stcDs  iu  ihrer  ältesteu  Gestalt  gemeinschaftlich  wareu.*)    Daher  hat 
deuii  die  Katalanische  Sprache  viele  Stämme,  welche  sich  im  heutigen 
Kastilischen  nicht  finden,  wohl  aber  noch  im  jetzigen  Französischen, 
so  wie  im  Provenzalischen.     Von  diesen  ist  aber  nicht,  wie  Ray- 
nouard  will,  anzunehmen,  dass  sie  die  Katalanen  erst  von  den  Pro- 
Aouzalcn  entnommen  haben  (obwohl  diess  mit  einzelnen  allerdings 
geschehen  sein  mag),  denn  die  meisten  finden  sich  auch  im  alten 
Kastilischen,  z.  B.  im  Cid,  bei  Berceo,  im  Fuero  Juzgo  u.  s.  w.  bis 
ins  14,  Jahrhundert  und  zum  Theile  noch  länger,  und  wenn  sie  sich 
jetzt  nicht  mehr  im  Spanischen  finden,  so  kommt  diess  meist  daher, 
dass  sie  in  dieser  Sprache  mit  der  Zeit  andere,  besondere  Bedeut- 
ungen amiahmea ,  als  die,  welche  ilmen  ursprünglich  zukamen,  und 
für  diese  allgemeineren  Bedeutungen  nun  neue  Be^eiclmungen  noth- 
wendig  wurden,  welche  sich  erhielten,  während  jene  nach  und  nach 
verschwanden ;  oder  weil  überhaupt,  je  mehr  eine  Sprache  sich  aus- 
bildet, sie  den  Bedeutungen  der  Wörter  eine  desto  bestimmtere  und 
engere  Grenze  zieht,  wobei  denn  manche  Wörter,  welche  einen  zu 
aligemeinen  Begriff,  also  einen  zu  weiten  Umfang  haben,  aufgcgcbeu 
werden  müssen.  Hierher  gehören  z.  B.  sor  Frz.  soeui",  Sp.  hermana, 
fvaure  frere  hermano,  lloar  louer  alabar,  iornav  tourner  volver, 
geuoll  genou  rodilla,  trohar  trouver  hallar,  maujar  manger  comer, 
avans   avant  äntes,  fonla  honte  vergüenza,  vxancar  manquer 
faltar,  maiso  maisou  casa  und  sehr  viele  andere,  welche  sich  sämmt^ 
lieh  auch  im  alten  Kastilischen  finden:  scror  oder  serora,  /"radre 
frade  Jrairc  fray  (später  als  geistlicher  Bruder  und  Schwester), 
laudar  oder  loar,    (auch  alahar  aus  ad-laudare)f  iornav^ 

*)  Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  das  KatalaDischc  mauclie 
NVörler,  welche  im  jetzigen  Spanischen  nicht  mehr  vorlianden  sind, 
mit  dem  Italischen  gemeinschafllich  hat,  was  sonst  ganz  uncrlliirlirli 
sein  «üidej  z.  M.  ßns  fmsa  Sp.  /las/a,  l[u\.  Jiiio  von  linis,  iiiuy  Sp. 
uunca,  ja-mas,  It.  mai  von  maj;is,  tticnl  Sp.  nada,  It.  nicnlc  von  ne 
ens,  fjuahcvol  und  rjiialseiulla  lt.  rpinlscvoglid ,  Sp.  eben  so  gebildet 
cua/fjiiicra,  vu/ta  Sp.  rci,  lt.  vullu  von  Vülvtie,  cuscli  Sji.  cuJauno, 
lt.  ciascunu  U.  d;:!. 
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geno,  irohar  (spater  in  der  Bedeutung  crfiudeü,  ersinnen,  dichten, 
daher  Irovador,  tronhadotir) ,  manjar,  avanlc  (aus  06  owfe, 
wie  delanle  aus  de  illo  ante),  Iionta,  mancar,  mayson  n.  s.  w. 
Auf  das  frühere  Vorhandensein  anderer  im  ältesten  KastiHschen  lässt 
sich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  schliessen,  z.  B.  drap  Frz.  drap, 
vgl.  Sp.  drnpero,  parlar  parier  vgl.  palabra  u.  s.  w. 

2.  Wichtiger  ist  es  zu  bemerken,  dass  das  Katalanische  noch 
jetzt  manche  Lateinische  Stämme  bewahrt,  welche  sich  in  den  an- 
deren Romanischen  Sprachen  wenigstens  jetzt  nicht  mehr  finden 
(wenn  auch  einige  in  der  alten  Sprache) ;  z.  B.  al  alius  (auch  im 
alten  Kastilischcu  und  Provenzalischcn),  mugrö  mucro,  Kast.pezoii, 
res  oder  re  res  (auch  ohne  Verneinung,  in  der  Bedeutung  Ding,  et- 
was), sats  satis  (in  den  Schwestersprachen  ad-salis),  dur  ducere 
(sonst  nur  Zusammensetzungen  wie  conducere ,  reducere,  indu 
cere  u.  dgl.),  conjugues  coniugcs,  delir  delerc,  ohs  opus  (Altkast. 
huebos),  pech  pecus  pecudis,  sep  saepe,  colre  oder  colrer  colere, 
niur  mus  (auch  Leon,  nmr)  etc.  Einige  andere  finden  sich  ferner, 
welche  zwar  auch  in  den  Schwestcrs])racheu  vorkommen,  aber  nicht 
in  so  reiner,  mit  dem  Lateinischen  übereinstimmender  Form;  z.  B. 
avi  (avolo,  abuelo,  aycul,  eigentl.  Grossväterchen),  irescer  (irari, 
airarse),  espc  alt  spe  (espoir,   esperanza)  u.  s.  w. 

§.  73.  Die  Wortbildung  stimmt  im  Allgemeinen  sowohl 
mit  dem  Provenzalischcn,  wie  mit  dem  KastiHschen  überein.  Ver- 
grüssertc  und  verkleinerte  Formen  sind  im  Katalanischen  so  häufig 
wie  in  jener  Sprache,  und  finden  sich  wie  in  jener  auch  bei  den 
Eigenschaftswörtern.  Die  Vergrösserungssilhen  sind  o  (ow) 
und  o/;  z.  B.  sopclö  sopeton,  nasol  narigou,  cuixot  (von 
cuixa=.  pcrnil);  V er Jd einer ungssUheu'.  et  eta,  eil  ella,  ol-^ 
L.  B.  llihret  librito,  füllet  hojita  Frz.  fcuillct,  poquet  poquito, 
pohrel  pobrecito,  casela  casita;  novells  nuevos  Frz.  nouvelles, 
ausell  Frz.  oiscau  (eigentl.  Vügelchcn,  avicella)  Sp.  pajaro  da- 
gegen von  passer),  nuvi.iella  navccilla;  hunyol  bunuclo  u.  s.  w. 
—  Bei  der  Ableitung  ist  ferner  zu  bemerken,  dass,  während  im 
Spauischen  Zeitwörter  mit  der  EiKluug  ecer  (uach  dem  Lateinischen 
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csrere ,  jedoch  oliuc  die  Bcdentuiig  des  Aufangcns ,  welche  in  der 
Latciuischeu  Form  liegt,  gebildet)  /iemlich  häufig  siud,  die  Katalau- 
ische  Sprache  diese  Form  im  lufinitiv  nicht  so  begünstigt;  z.  B. 
grair  agradecer,  ahastir  abastecer,  apetir  apetecer,  j^ft^i^'  P^i- 
dccer,  merer  merecer  u.  s,  w.  Dagegen  treten  solche  Formen,  A\'ie 
vir  unten  sehen  werden,  übereinstimmend  mit  dem  Italischen  und 
andern  Romanischen  Sprachen  sehr  hänfig  im  Präsens  hervor.  — 
Die  Ableitungssilbe  des  oder  de  ist  im  Katalanischen  noch  ergieb- 
iger, als  im  Spanischen;  z.  B.  desamich^  deseguir  (beides  auch 
im  alten  Kastilischen  desamigo,  desegiiif),  descoler  deshonrar, 
dcsesser  no  scr  oder  perder  el  ser,  desombrar  quitar  la  sombra, 
despocar  menoscabar  u.  s.  w.  Die  Zusammensetzungen  stimmen 
im  Katalanischen  ungefähr  mit  dem  Spanischen  übereiu,  nur  ist  die 
Katalanische  Mundart  noch  etwas  reicher  daran  (vgl.  das  oben  bei 
der  Leonischen  Mundart  Bemerkte). 

§.74.  Wir  wollen  nun  noch  in  aller  Kürze  einen  Blikk  auf 
die  Formenlehre  und  die  Wortfügungslehre  des  Katalan- 
ischen werfen.  Hier  hat  es  natürlich  alle  Eigenthümlichkeiten,  welche 
die  Romanischen  Sprachen  von  der  Lateinischen  Sprache  unter- 
scheiden: Mangel  einer  wirklichen  Umendung,  Gebrauch  des 
Artikels,  Mangel  einer  wirklichen  Steigerung,  Gebrauch  der  Hülfs- 
zeitwörter  zur  Bildung  gewisser  Zeiten  u.  s.  w.  Das  Geschlecht  der 
Hauptwörter  ist  zwiefach ;  der  Artikel  ist  mäunlicli  el  und  lo  (über 
dessen  Unterscheidung  oben  S.  83.  gesprochen  ist),  Mht.  e/«;  weib- 
lich la  Mht.  les.  Die  Umendung  wird  wie  überall  durch  de  für 
den  Genitiv  und  ä  für  den  Dativ  ersetzt;  Artikel  männlich:  el  lo, 
dvl  de  lo,  al  d  lo,  el  lo-^  Mht.  eis,  dels,  als,  els',  Aveibl.  wie 
im  Kastilischen,  nur  Mht.  les  statt  las.  Die  Mehrheit  \vm\  bei 
allen  Hauptwörtern  durch  Anhängung  eines  s  gebildet,  wobei  ein  in 
der  Einheit  abgefallenes  n  wieder  aufgenommen  Mird;  die  auf  s 
oder  X  schliesseuden  nehmen  os  an;  bei  den  weiblichen  mit  aus- 
lautendem a  wird  die,ses  zu  e  ^jeschwäclit;  z.B.  eis  vulilants  raigs, 
mollH  Jriiyls,  reis,  homens  (von  lioinr),  jovens  {yuw  jovc)\ 
J'eixos  {yonj'eiu:,  doch  auch  jf>cia;«  bei  AM.),  versus  (vun  rt-rs). 


mesos  (v.  mips);  Uetres  (v.  llelrd),  les  nulicies  (v.  la  noticia) 

u.  dgl.  Das  weibliche  Gosclilccht  wird  bei  den  Eigcuschaftswortern, 
wie  im  Kastilischen,  durch  c  gebildet,  der  Komparativ  durch  nies 
magis.  Formen  der  persönlichea  Fürwörter  und  ihre  Unterschiede 
sind  schon  oben  angegeben.  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter  wer- 
den noch  jetzt  mit  dem  Artikel  verbunden,  z.  B.  la  sua  patria, 
les  Sites  ohres,  la  mia  llengua^  cl  nostre  idioma,  el 
ieu  gust  u.  s.  w, 

§.  75.  Wesentliche  Unterschiede  des  Katalanischen 
vom  Kastilischen :  Mangel  des  allgemeinsächlichen  Geschlechts 
und  Anwendung  des  Artikels  lo  für  das  männliche  j  in  der  Bildung 
der  Mehrheit  Anhängung  eines  blossen  s  auch  bei  den  auf  einen 
Mitlaut  auslautenden  Hauptwörtern  und  Schwächuug  des  auslau- 
tenden a  zu  e  5  Verbinduug  der  besitzanzeigenden  Fürwörter  mit  dem 
Artikel ;  Vorhandensein  eines  wirklichen ,  vom  Lateinischen  abge- 
leiteten Partizipiums  des  Präsens,  z.  B.  havent,  avgmentant,  su- 
plicant,  comengant,  ani/adint,  dormint,  tenint  u.  s.  w. 
(Sp.  Sprachl.  S.  197.)  *),  und  damit  zusammenhangende  Veränder- 
lichkeit desselben  in  der  Mcluheit:  havents,  augmentants  u.  dgl; 
Verbinduug  der  intransitiven  Zeitwörter  mit  «er;  z.  B.  en  iina 
hoca  iancada  la  mosca  no  serd  entrada  (Ros  Ad. )  awior 
Jio  sab,  quin  es  la  causa  siada  (AM.),  Veränderlichkeit 
des  Partizipiums  im  Passiv  in  Geschlecht  und  Zahl  in  den  Fällen, 
wo  noch  jetzt  im  Französischen  und  Italischen ;  z.  B.  ausser  in  dem 
oben  angeführten  Satze  (^entrada):  nos  tenint  consideracio 
d  la  ntililat  y  henejici  puhlich  y  als  gastos  y  treballs 
qne  dit  Doctor  Lacavalleria  y  Uulach  ha  soportats 
H.  s.  w.  (Marques  de  Gastanyaya  vor  Lacavalleria'b  Gazophy- 
lacium  **). 


*)  Kämen  diese  Formen  auch  vom  Lateinischen  Gerundium  her, 
so  raüssle  d  (domiicndo ,  siipplicando)  abgefallen  sein,  könnte  aber 
nicht  zu  /  geworden  sein,  und  es  könnte  dann  keine  Mehrheit  haben. 

**)   Mau   sieht,   wie   die  Katalanische  Sprache   noch  jetzt  vieles 
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§.76.  Dennoch  hat  das  Katalanische  auch  einige  dem  Span- 
ischen cigenthiimlicho  Verbindungsweisen ;  z.  B.  die  Bezeichnung  des 
Akkusativsin  gewissen  Fällen  durch  «.•  Llinhil  no  fa  al  mouje; 
In  ocasio  fa  al  ladre;  palmer,  arhre  que  cria  als  ila- 
llls;  sodann  die  Anwendung  des  Geuitivs  nach  einem  Komparativ, 
weim  das  zweite  Glied  der  Vergleichung  ein  Zeitwort  ist  5  z.  B.  se 
bade  la  boca  un  poquet  mes  dcl  ques  badaria  cet.  (un 
poquito  mas  de  lo  que  se  abriria )  5  ferner  wird  der  Mehrheit  der 
beiden  ersten  persönlichen  Fürwörter  auch  allres  angehängt :  nos- 
altres,  voaaltres',  endlich  erwälmen  wir  noch  die  Verbindung  von 
tornar  mit  a  und  einem  Infinitiv,  um  die  Wiederholung  einer 
HandluDg  auszudrükken ;  z.  B.  tornar  a  porlar',  entspreclieud 
dem  Kastilischen  volver  a  traer  n.  dgl. 

§,  77.  Wesentliche  Unterschiede  des  Katalanischen 
vom  Provenzalischen:  Mangel  eines  sächlichen  Geschlechts,  z.  B, 
Prov.  bons  (bos)  bona  hon  (bo),  meiller  meills  u.  s.  w.  *); 
grössere  Einfachheit  in  den  Formen,  besonders  des  Artikels,  wovon 
die  Provenzalische  Sprache  einen  fast  übermässigen  Reichthum  hat^ 
Nichtvorhandensein  der  wenigen  Ueberblcibscl  von  der  (zweiten) 
Lateinischen  Deklination ,  welche  sich  im  Provenzalischen  noch  fin- 
den, indem  hier  in  der  Einheit  der  Nominativ  und  in  der  Mehrheit 
der  Akkusativ  ein  s  annimmt ,  aber  auch  davon  scheinen  sich  im 
Katalanischen  noch  einige  Spuren  zu  finden,  indem  neben  den  For- 
men sols  und  als  auch  sol  und  al  vorkommen;  jedoch  werden, 
wenigstens  in  der  jetzigen  Sprache,  weder  jene  Formen  ausschliess- 


AllertliQmliche  bewahrt   hat,  denn  viele  der  angcflihrlen  Eigenheiten 
finden  sich  auch  im  alten  Kasliiischen. 

*)  Vielleicht  bestand  allerdings  auch  in  der  Katalanischen  Sprache 
ehemals  ein  sächliches  Geschlecht,  wenigstens  finde  ich  in  Uos'  Vor- 
rede zu  seinen  Adages  y  refranjs:  voslron  auxlli  in  der  Anrede  an  die 
Jungfrau  Maria ,  wo  ich  vosfron  für  nichts  anderes  als  eine  Form  für 
das  sjicldiche  tieschlccht  (männlich  vustrc,  wcWA.  vostra)  hallen  kann; 
wäre  es  eine  Vergrüsstrungsfurm,  00  luüssle  on  doch  wohl  an  auxili 
gehängt  sciu. 
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lieh  für  den  Nominativ,  noch  diese  für  den  Akkusativ  gebraucht; 
ferner  bei  weiblichen  Haupt-  und  Eigenschaftswörtern  auf  a  Ab- 
schwächung  dieses  a  in  der  Mehrheit  zu  e;  endlich  gilt  auch  für  die 
besitzanzeigenden  Fürwörter,  dass  im  Provenzalischen  Nominativ 
und  Akkusativ  geschieden  sind,  im  Katalanischen  aber  nicht  so,  ob- 
gleich sich  auch  liier  doppelte  Formen  für  die  Einheit  finden:  »low, 
ion^  SOH  und  wicm,  teu,  seu.  Bei  den  persönlichen  Fürwörtern 
linden  sich  Formen  ohne  Selbstlaut,  wie  sie  im  Pi'ovenzalischcn  und 
in  Oberitalischen  Mundarten  vorkommen  (  z.  B.  m ,  <  u.  s.  w.) ,  im 
Katalanischen  nicht. 

§.  78.  Schliesslich  führe  ich  noch  einige  Beispiele  von  einzelnen 
ganz  unspanischen  (theils  Französischen,  theils  Lateinischen)  Vci"- 
biudungsweisen  an,  welche  sich  im  Katalanischen  finden:  Mistes 
dlccions  y  altrea  semejants,  que  ab  alguna  mudan^a 
usa  de  eil  es  la  Ihngua  casteUana  cet.  (eine  Art  Semiti- 
scher Redeweise,  wie  die  Katalanische  Sprache  überhaupt  in  der  An- 
wendung der  boziehlichen  Fürwörter  ziemlich  unbehülflich  ist); 
saber  a  fumar;  sen  va  il  s'en  va;  es  que  vos  partireu 
dcma?  est -ce  que  vous  partirez  demain?  es  dels  homens 
com  dels  animals  est  hominum  sicuti  animalium,  es  de 
vostra  justicia  de  remediar  aquest  mal  vestrae  aequi- 
tatis  est  medcri  huic  malo;  es  dels  homens  il  est,  il  y  a, 
des  hommcs ;  esser  a  Madrit  ctre  a  Madrid;  hi  ha  il 
y  o,  Sp.  hai  aus  ha  i  d.  i.  i6£;  un  altrc  un  autre,  otro; 
hen  iwqnes  persones  bien  peu  cet.  Endlich  einige  sowohl 
vom  Kastilischeii  wie  vom  Französischen  abweichende  Zusammen- 
setzungen in  den  Namen  der  Wochentage ;  z.  B.  dilluns  (Frz.  lundi, 
Sj).  lüncs,  Lat.  Lunae  dies  oder  dies  Lunae),  dimals  dies  Martis; 
dimecres  dies  Mcrcurii,  dijous  dies  Jovis,  divendres  dies  Ve- 
neris,  disahde  dies  Sabbathi.  Dieselbe  Art  der  Zusammen- 
setzung findet  sich  in  allen  Südfranzösischen  Mundarten  (s.  unten). 

§.  79.  Wenn  nun  die  Katalauisciic  Sprache,  wie  ich  im  Vor- 
hergehenden durgethan  zu  haben  glaube,  rükksichtlich  der  Lautlehre 
sowohl ,  wie  der  Formenlehre  im  Allgemeinen  und  zum  Tiicile  auch 
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in  der  Woitfiigungslehrc  wesentliche  Vcrschicflenlieiten  von  der  Ka- 
stilischen  Sprache  zeigt,  so  haben  wir  bisher  immer  noch  einen 
Hauptuuterschied  zwisclicn  beiden  Sprachen  unberührt  gelassen,  und 
zwar  gerade  den,  auf  den  es  hier  vorzugsweise  ankommt.  Wäh- 
rend nämlich  die  Kastilische  Sprache  in  der  Abwandelung  der 
Zeitwörter,  welche  sie  in  starke  und  schwache  theilt,  wenn  auch 
selbst  schon  nicht  überall  rein  und  ohne  Störung  erhalten ,  doch  im 
Ganzen  eine  solche  Regelmässigkeit  und  Folgerichtigkeit  bewahrt 
hat,  dass  man  aus  ihr  allein  viele  Erscheinungen  in  den  übrigen 
Romanischen  Sprachen  erklären  kano,  hat  die  Katalanische  Sprache 
von  jener  starken  Abwandelung  kaum  einzelne  Spuren,  weil  sie, 
wie  die  Portugiesische  und  Galizische  Sprache,  den  Doppellauten 
ue  (oder  uo)  und  ie  sehr  abgeneigt  ist,  durch  welche  im  Span- 
ischen die  starke  Abwandelung  gebildet  wird.  Hierzu  kommt,  dass 
im  Katalanischen  die  Personenduugen  weit  mehr  verstümmelt  sind 
als  im  Kastilischen  *).  In  der  Gegenwart  z.  B.  fällt  die  Endung 
der  1.  und  3,  Ps.  Einht.  ganz  ab  (nur  bei  einer  zu  harten  Verbind- 
ung zweier  Mitlaute  wird  e  angehängt,  z.  B.  encontre  cncuentro 
st.  encoufr,  die  zweite  hat  blosses  s,  (doch  auch  es  st.  ««); 
Mht.:  m  (mus),  u  (tis),  n  (nt),  z.  B.  am,  ames,  am,  amanif 
amau,  aman.  Was  den  Infinitiv  der  zweiten  Abwandelung  bc- 
triirt,  so  findet  im  Katalanischen  die  Französische  Form  auf  re 
Statt,  statt  er  oder  auch  ii'j  z,  B.  veure  ver,  Iranre  traer,  escri- 
ure  escribir,  defendre  defender ,  entendre  entend  er.  Einige  ha 
ben  doppelte  Formen,  eine  auf  ir,  die  andere  auf  re;  z.  B.  venir 
und  vindre  (wobei  d,  wie  häufig,  des  Wohlklangs  wegen  einge- 
schoben und  e  wegen  Schwächung  der  schweren  Endung  ir  in  i 
(statt  te)  gesteigert  wird),  tenir  und  tindre,  senllr  und  senlre 
oder  sintre.  Manche  (z.  B.  LacavallerJa)  hängen  an  solche  Formen 


•)  nennocli  lindel  sich  im  ICalalnnischen  die  Pcrsonendung  in  ei- 
nigen Fällen  «riuihen,  \v»  sie  im  Kaslilisclien  übgefallen  ist;  z.  B. 
das  t  der  3.  Ps.  Einh.:  moll  muele,  dolt  duelc,  est  es  u.  s.  w.;  auch 
in  der  Mehrheit ;  faenf  hacen   f  \  M. ). 
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auf  re  noch  ein  r,  damit  die  Form  auf  er  wiederhergestellt  werde, 
z.  B.  compondrer^  vendrer^  perdrer,  apendrer  aprender, 
empendrer  emprender  (beide  mit  Ausfall  des  Stamm- r,  vergl. 
Käst,  qtiemar  v.  cremare),  traurer,  creurer  u.  s.  w. 

Da  mir  nicht  hinlängliche  Hülfsmittel  für  die  genaue  Kenntniss 
der  Katalanischen  Sprache  zu  Gebote  stehen,  so  ist  es  mir  niciit 
möglich,  die  Zeitwörter,  welche  im  Kastilischen  der  starken  Ab- 
wandelung angehören ,  ganz  vollstäadig  mit  den  entsprechenden  Ka- 
talanischen Zeitwörtern  zu  vergleichen,  was  sich  überdiess  kaum  der 
Mühe  verlohnen  würde. 

§.  80.  1.  Präsens  im  Indikativ.  Die  Wörter  mit 
wurzelhaftem  a  lassen  dieses  grösstentheils  unverändert;  z.  B.  sab 
oder  sap  se,  val  valgo  vale;  wo  sie  es  dennoch  verändern,  gilt  es 
wie  im  Spanischen  nur  für  die  erste  Person 5  z.  B.  von  aber:  he, 
/<«s,  ha  oder  hac,  hem,  hau,  hau,  von  eslar:  estich,  wo 
das  wurzelhafte  a  ganz  vom  steigernden  i  verdrängt  worden  ist, 
eigentlich  e«/aic/t  estoi,  est as  etc.;  caure:  catcA  caigo ,  <?ae«, 
caich  oder  cau,  caem,  cau,  cahen;  dar  bildet  sowohl  do 
als  do^;  vadere  zu  ir  bildet  vag  oder  vaig  voi,  vas  u.  s,  w. 

'2.  Bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  e,  mag  dieses  nun 
im  Spanischen  zu  ie  oder,  mit  Verschlingung  des  e,  zu  i  gesteigert 
werden,  findet  in  der  Regel  eine  solche  Steigerung  durchaus  nicht 
Statt;  z,  B.  pens  pienso,  defen  defiendo,  encench  enciendo,  e.v- 
tench  exticndo,  pei't  pierdo,  quer  quiero,  «ewisiento,  conceb 
concibo,  reni/  rifio,  ment  miento.  Dennoch  geht  jenes  c  bei  einigen 
Zeitwörtern  wie  im  Portugiesischen  in  i  über,  jedoch  grösstentheils 
nur  in  der  ersten  Person,  und  auch  hier  bisweilen  mit  Nebenformen 
mit  c;  z.  B.  von  tenir  oder  tindre  (s.  oben"):  tinch  oder  tenchy 
tens,  te,  tem,  teu,  tenen;  venir  oder  vindre:  vinch  oder 
vench,  vens,  ven  oder  ve  u.  s.  w. ;  ferirx  Jir  hiero,  auch 
3  Ps.  VAnh.ßr,  W\i.ßren..  Hierher  gehört  auch  llig  von  llegir, 
jedoch  auch  schon  im  Infinitiv  Uigir  (Sp.  Ico  v.  leer  legere). 
iVoc'Ädem  e  findet  sich  das  steigernde  i  eingeschoben  in  veigxao  von 
veure ,  wie  im  Altkastilischcn  veio ,  und  so  auch  cremen  crceu. 
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3.  Ancli  (lio  Z(>it\vörtor  mit  wurzolliaftcin  o  lassen  in  der  Re- 
gel keine  Selhstlautsteigerung  /u  ]  z.  B.  malt  mucle  v.  moldre,  en- 
coitlre  oncuentro,  soIen  suelen,  costn  cucsta,  acort  acuenio, 
acost  mc  acuesto,  se  acuesta,  niou  niuevo  u.  s.  w.  Aber  auch  hier 
finden  sich  bisweilen  Nebenformen  mit  w;  z.  B.  von  dolre  doler: 
dol  dolch  oder  dtdl ,  dols,  dol  oder  Jo/f  etc. ;  pof/re  poder  t 
j}Hsch  0(}ci' jmch ,  pots,  pof,  potem,  pofeu,  puxew^  voler 
oder  voldre  (Lat.  volle):  vuU  oder  vull,  vols,  vol  oder  volch; 
moir,  neben  welchem  schon  ein  Infinitiv  miiir  vorkommt  (morir); 
inuyr  muero,  mors,  mor  u.  s.  w.  Onre  bildet  nach  Art  des 
Kastilischen  oir:  hoig  oigo;  aber  in  den  anderen  Personen  fällt 
das  in  der  ersten  Person  steigernde  i  wieder  aus:  3.Ps.  Einh.  on  oder 
ftou  oye,  Mht.  Jiouven  oyen.  So  wird  ein  i  auch  eingeschoben  in 
dem  schon  angeführten  vaig  zu  ir;  ferner  in /^uig  huyo  von  y^/r, 
neben  welchem  sich  aber  auch  schon  im  Infinitiv  yMig-tV  findet. 

§.81.  Ausserdem  findet  sich  im  Katalanischen,  übereinstim- 
mend mit  dem  Italischen,  noch  eine  andere  Form  für  die  Gegen- 
wart, nämlich  die  auf  eix  oder  ixch  (Ital.  isco,  Span,  ezco),  wel- 
che sich  im  Kastilischen  über  das  ganze  Zeitwort,  auch  über  den 
Infinitiv  (ccer)  verbreitet  hat.  Diese  Form  ist  den  Lateinischen  so- 
genannten Inchoativis  nachgebildet,  ohne  jedoch  die  Bedeutung  der- 
selben anzunehmen,  wahrscheinlich  nur  ein  anderes,  freilich  weniger 
erspiiessliches  Mittel,  den  Stamm  vor  leichten  Endungen  zu  stei- 
gern (also  ähnlich  wie  die  Griechische  Silbe  v\j  in  Ösixvxj^it,  av  in 
A-a^i|3cxiw  u.  dgl.,  vgl.  S.  15.).  Die  Zahl  der  Zeitwörter,  welche 
im  Katalanischen  diese  Form  annehmen,  ist  sehr  bedeutend;  jedoch 
erinnere  ich  mich  nicht,  ein  solches  Wort  in  der  2.  Pers.  Einh.  oiler 
in  der  1.  und  2.  Ps.  Mht.  gefunden  zu  haben.  Sollte  es  sich  in  der 
2.  Pers.  Einh.  wirklich  nicht  finden,  so  ist  das  wohl  nur  zuHillig; 
dass  es  aber  in  der  1.  und  2.  Pers.  Mht.  nicht  vorkommt,  ist  niciit 
zu  verwundern,  und  erklärt  sich  sehr  natürlich  daraus,  dass  diese 
Personen  .schon  an  und  für  sich  schwere  Endungcji  haben,  und  der 
Staumi  also  hier  keiner  Erweiterung  fähig  ist.  Beispiele:  re- 
ferixch   refi'ro,   adinilLvch,  consisll.v,  inipcdixj  scguixch 
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signo,  ftervix  sirve,  serreixen  sirvcn,  inßneixen^  regesch 
rjge,  clr£>-esch  clijc,  cohcix  oder  coheig  cupio,  succehei.v, 
jwsseheix,  dismimieiv,  preccheix^  di  videix^  sofrix 
u.  V,  A. 

§,  82.  Das  Präsens  des  KonjunTitivs  stimmt  auch  liier 
in  der  Regel  mit  der  1.  Ps.  des  Indikativs  übercin.  Ist  also  hier 
eine  Veränderung  des  Sell)stlautes  eingetreten  (i  statt  le  aus  e  und 
n  statt  wo  aus  o),  so  bleibt  diese  auch  durch  den  ganzen  Kon- 
junktiv; z.  B.  vi»ga,  vuignes  von  vinch;  ilnga,  tingnes  v. 
iinchj  vulla,  vidles  v.  vuU;  piiga,  piigues,  auch  pw-ra  und 
noch  einmal  durch  i  gesteigert,  puixa  von  puscJi  (3  Ps.  Mht. 
jrnxen^',  cayga  von  calch.  Wo  aber  der  Indikativ  den  Stamm- 
selbstlaut unverändert  behält,  da  tritt  auch  im  Konjunktiv  keine 
Acnderung  ein^  z.  B.  sapia  Span,  scpa  v.  sap,  entenga  entienda 
V.  entench;  lic  bildet  haija  oder  haja,  vaig  vatja,  hoig 
hoja  (2  Ps.  auch  oixqnes),  so  (von  *er)  sia  u.  s.  w. 

§.  83.  Auch  im  Perfektum  findet  in  der  Regel  keine  Selbst- 
lautveränderung Statt;  die  einzigen  Fälle,  welche  mir  davon  vorge- 
kommen sind,  sind:  caigue  cayo  u.  tlitgue  tuve,  aber  in  letzterem 
Worte  findet  in  der  einen  Form  schon  im  Infinitiv  i  Statt  {^lindre)^ 
und  über  das  erstere  s.  sogleich.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit 
ist  aber  in  der  Bildung  der  Vergangenheit  zu  bemerken,  nämlich  tUe 
Vorliebe  für  ein  der  Endung  e  vorhergehendes  g  (also  gue).  Da- 
lier  wird  häufig  der  auslautende  Stammitlaut,  besonders  d,  bu.v  *), 


*)  Der  L'ebeigang  des  d  in  g  erklärt  sich  aus  der  Vergleicbung 
mit  t,  welches  nicht  selten  in  verschiedenen  Sprachen  in  einen  K-Laut 
übergeht;  auch  g  selbst  wechselt  bisweilen  init<7,  vgl.  Griech.  yr^  und 
Öoi.  Verwechselung  des  b  mit  g  findet  sich  gleichfalls  bisweilen  in 
der  gemeinen  Sprache  der  Kastilierj  so  sagen  z.  B.  die  gemeinen  Leute 
in  Madrid  (die  scherzweise  sogenannten  iiacos)  fast  durchgängig  ^mV«o 
statt  bucno.  und  in  der  altern  Sprache  (z.  K.  öfter  bei  Aldrele,  del 
origen  y  principio  de  la  lengua  castellana,  Roma  1606.)  heisst  es 
agüelo  statt  afjucio,  und  in  der  Leonischen  Mundart  gramido  statt 
hramido  ( Poetna  de  AU'j.  c.  965.).  Eben  so  in  der  Napoliscben  Mund- 
art s.  §.  156.  3. 
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in  ^'  verwandelt,  so  wie  in  der  Gegenwart  im  Auslaute  hisweilcii  in 
ch  (/,.  B.  (lech  v,  tlehfo  *),  respouch  v.  respondeo  n.  s.  w.)^ 
z.  R.  ?i»e  parcgne  in*;  parrciö,  €srrii>Hc  escribio,  og-Ju'  hübe, 
haguei-en  hubicrou,  hngiipseu  hubieseis,  mogne  movio,  pogne 
pude,  poch  pudo;  g  wird  geradezu  eingeschoben;  z.  B.  acorre- 
giteren  acorrieron  u.  dgl.  Zusammensetzungen  mit  dem  Hülfszeit- 
worte  haher  stellen  sich  nicht  deutlich  dar;  annr  andar  bildet  aui 
anduve,  a««.s  anduviste;  ienir  oder  tlndre  iingui  tuve,  ueun 
nicht  vielleicht  in  allen  diesen  Fällen  der  Wurzel mitlant  ausgefallen 
und  g  bloss  aus  einer  Zusammensetzung  mit  agul  zu  erklären  ist; 
z.  B.  eserlgue  oder  escrigui  von  escritire:  esrriu-agui  und 
«Igl.,  und  so  erklarte  sich  denn  auch  das  i  in  dem  oben  angeführten 
raigite  als  eine  Abschwächung  des  a  von  ague  aus  ca-ague.  Wel- 
che von  jenen  beiden  Erklärungsarten  die  richtigere  sei,  wage  ich 
nicht  mit  Bestimmtheit  zu  CDtscheidon.  Formen  wie  das  oben  an- 
geführte acorregneren  und  die  Vergleichung  mit  niehrern  Franzö>^- 
ischen  IMundarten  (s.  unten,  besonders  die  Nenprovenzalische,  Lan- 
guedokische  und  Anvergnische  Mundart),  und  mit  den  KastiJischen 
Formen  luve,  anduve  u.s.w.  scheinen  allerdings  ziemlich  bestimmt 
für  eine  Zusammensetzung  zu  sprechen. 

§.  84.  Das  Fulurum  wird  im  Katalanischen  eben  so  durcli 
Zusammensetzung  mit  Ar?  von  haher  gebildet,  wie  im  Kastilischen ; 
z.  B.  vhidre,  tlndre  (vom  Infinitiv  lindre  gebildet,  statt  von 
ienir,  denn  jene  Form  ist  erst  gesteigert  wegen  Abschwächung  der 
Endung,  im  Futurum  aber  sollte  die  Steigerung  wegen  Schwere  der 
Endung  wegfallen).  Zusammenziehungen  finden  hier  noch  häufiger 
Statt,  als  im  Kastilischen;  z.  B.  sentre  von  sentir,  lembre  von  te- 
mer, degre  voji  df-ure  (wo  das  g  aus  dem  Piasens  doch,  Kon- 
junktiv dega  beibehaiteii  ist),  und  eben  so  pogre.  oder  pore  von 
podre  u.  dgl. 


*)  .Ic'dorli  scheint  dieses  cJt  n'uhl  sowohl  ims  dem  i  enlstnndpn 
zu  sein,  wie  aus  dein  /  der  .'*>.  Ps.  Jrf>ef.  so  dass  die  3.  Ps.  in  Hie  erste 
lierii  her^ezo^en  wäi  e. 

Fuchs  Iloniani.scbe  Sprar.lieii.  7 
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§.  85.  Das  Pn7'tlxiplum  bietet  nichts  Beinerkenswerthes  dar, 
aussei'  dass  es  meistens  die  Endung  ut  liat  (vgl.  Diez.  II,  115.); 
z.  B.  perdnt,  tenguf,  caygul^  vengut^  pognt:  coiiegui,  tol- 
gut.  Vielleicht  sind  auch  einige  von  diesen  Formen  aus  einer  Zu- 
sammensetzung mit  ag'^ut  von  aver  zu  erklären. 


§.  86.  Wenn  wir  nun  die.se  drei  kürzlich  betrachteten  Mund- 
arten mit  einander  und  mit  der  KastiÜschen  Ge,sammtspi'ache  *)  ver- 
gleichen, so  sehen  wir  leicht,  dass,  wie  auch  in  der  Natur  der  Sache 
liegt ,  keine  von  ihnen  sich  mit  jener  au  mit  Würde  gepaarter  An- 
nnUh  und  an  Regelmässigkeit  messen  kann.  Am  Selbständigsten 
hat  sich  die  nordöstliche  harte  Katalanische  Sprache  ausgebildet, 
wenigstens  hat  sie  die  Französischen  und  die  eigenthümlich  Span- 
ischen Bestandtheile  zu  einem  in  seinen  Theilen  ziemlich  übereinstim- 
menden Ganzen  vereinigt.  Nicht  so  ist  es  in  der  nordwestlichen 
weichen  Galixischen  Mundart;  hier  bestehen  die  Portugiesischen 
und  KastiÜschen  Bestandtheile  getrennt  neben  einander,  ohne  zu 
einem  Ganzen  verbunden  zu  sein,  jene  überwiegend.  Zwischen  bei- 
den Mundarten  ziemlich  in  der  Mitte  steht  die  Leonische,  härter 
und  weniger  gemischt  als  die  Galizische,  aber  weicher  und  weniger 
eigenthümlich  als  die  Katalanische.   —    Für  die  Zeitwörter  lernen 


*)  Wir  können  aus  einer  Vergleichung  dieser  Miiiidarlcn  zugleich 
sehen,  dass  sich  die  Spanische  Gesamaitsprache  nicht  auf  dieselbe 
Weise  gebildet  liat,  wie  die  Gesamnitsprachen  anderer  Länder.  Wäh- 
rend diese  nämlich  grösstentheils  sich  aus  allen  Mundarten  heraus  ge- 
bildet haben,  indem  jede  Wundart  ihr  Bestes  dazu  beisteuerte,  ist  die 
Spanische  Gesammtspracbe  ursprünglich  selbst  eine  Mundart,  die  Ka- 
stilische,  welche  von  innen  durch  ein  herrliches  Schriftenthum,  von 
aussen  durch  grössere  Macht  und  auSj^ebreitetere  Herrschaft  des  Hei- 
mathlandes gehoben,  sich  vor  den  Andern,  Anfangs  ihr  gleichstehen- 
den, zum  Theile  sogar  sie  an  Ausbildung  übertreffenden  Mundarten  zur 
Gesammtspracbe  erhob. 
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wir  aus  dem  Galizischen  sehr  wenig ,  und  Bedeutendes  gar  nicht ; 
wichtig  dagegen  ist  das  Leonische,  da  wir  hieraus  lernen,  dass  bei 
den  Zeitwörtern,  welche  im  Kastilischen  ihren  Stammselbstlaut  e  in 
der  Gegenwart  in  *  verwandeln,  dieses  i  wirklich,  wie  wir  oben  an- 
gegeben haben,  durch  Zusammeuziehung  aus  ie  entstanden  ist.  Eben 
so  wie  hierin  zeigt  ferner  das  Lconische,  wenigstens  in  einigen  Fäl- 
len, eine  gi'össere  Regelmässigkeit  als  das  Kastilischc,  indem  auch 
in  der  Vergangenheit  der  Stammselbstlaut  e  nicht  durch  das  steigernde 
i  verdrängt  wird ,  und  wir  müssen  demnacii  annehmen,  dass  die  Ka- 
stilischen Formen  vine,  quise,  hize  durch  Zusammenziehung  aus 
riene,  qniese  hieze  entstanden,  also  eben  so  gesteigert  sind,  wie 
die  Gegenwart,  und  dass  nur  zur  Unterscheidung  von  dieser  das  e 
im  Kastilischen  ausgestossen  ist.  Die  Katalanische  Mundart  endlich 
bestätigt,  wie  es  scheint,  die  oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die 
Vergangenheit  bisweilen  durch  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfs- 
zeitworte  haber  gebildet  Mird,  durch  Formen  wie  acorregueren, 
roigut  u.  dgl.  (s.  oben). 


Fünf  (er  Abschnitt*. 

Abwandlungen    Im    Italischen. 

§.87,  Die  Italische  Sprache  steht  der  Spanischen  am  Nächsten, 
jedoch  hat  sie  die  starke  Abwandelung  nicht  so  selbständig,  regel- 
mässig und  folgerecht  ausgebildet,  wie  die  Spanische,  welche  sie  da- 
gegen darin  übertrifft,  dass  sie  die  Steigerung  des  Selbstlautes  o  rein 
erhalten  hat,  während  derselbe  im  Spani-schen  zu  e  getrübt  A\orden 
ist,  und  dass  in  ihr  die  Vergangenheit  einiger  Zeitwörter  mit  wur- 
zelhaftem a  regelmässiger  gebildet  wird,  so  dass  sie  hierin  der  Span- 
ischen .Siiraclic  als  ErgäJizung  dient.  Namentlich  unterscheidet  sich 
aber  die  Italische  Sprache  in  der  AbMandelung  der  Zt'itwörter  darin 
von  der  Spanischen,  dass  sie  die  Mitlaute  häufiger  verändert  und  die 
Position  mehr  liebt.     Von  letzterer  hat  sie  eine  doppelte  Art,  eine 

1* 
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weichere  Oüd  eine  härtere,  welche  gewöhnlich  neben  einander  be- 
stehen 5  vor  schweren  Endungen  steht,  wie  sich  erwarten  lässt,  ge- 
wöhnlich die  weichere,  vor  leichten  die  härtere. 

§.  88.  Der  Abwandelungen  sind,  wie  im  Spanischen,  drei, 
auf  «j'e,  cre  (t're  und  ere)  Ire,  welche  genauer  von  einander 
geschieden  sind,  als  in  den  Schwestersprachcn,  indem  die  Bindelaute 
a ,  e ,  i  überall  bestimmt  hervortreten  und  nur  a  in  der  Zukunft, 
der  schweren  Endung  wegen,  zu  e  abgeschwächt  wird.  Neben 
der  reinen  Abwandelung  auf  ire  besteht  im  Italischen  noch  eine  ge- 
mischte, welche  in  der  Einschiebung  der  Silbe  isc  zwischen  Stamm 
und  Endung  besteht ,  aber  nur  in  der  Gegenwart  vor  den  leichten 
Endungen  eintritt.  Dieselbe  Erscheinung  haben  wir  schon  in  der 
Katalanischen  Mundart  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  dort 
(S.  95.)  darüber  gesprochen. 

I.     Präsens  des  Indikativs. 

a)  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  A. 

§.  89.  Diese  nehmen  im  Italischen  gar  keine  Steigerung  an, 
sondern  bei  denen ,  welche  im  Spanischen  wurzelhaftcs  a  zu  e  stei- 
gern, wird  der  Stammselbstlaut  in  der  ersten  Person  von  der  Person- 
enduog  verschlungen 5  z.  B.  von  avere  und  sapcrQ  (alt  auch  sa- 
vere),  nach  Ausstossung  des  Wurzelmitlautes:  h-o,  «-o;  in  bei- 
den Wörtern  tritt  der  Wurzehnitlaut  in  den  übrigen  Personen  wieder 
ein,  ohne  dass  jedoch  Steigerung  Statt  fände:  ho,  hat,  ha  (alt 
ave),  fthblavio,  avefc,  hanno;  .so,  sai,  sa  (alt  sapi,  sape), 
sapplamo ,  snpele,  sanno.  P^ben  so  vo  von  vadere  zu  «n- 
dai'e,  do  von  dare,  s(o  von  slare  (alt  stao,  slae),  ohne 
das  irrthümlich  im  Kastilischen  angeliängte  *.  Weit  häufiger  als 
im  Spanischen  dagegen  ist  die  den  Mangel  einer  Selbstlautsteigerung 
einigermassen ,  aber  freilich  nur  ungenügend,  ersetzende  Position, 
und  zwar,  wie  schon  crw  ahnt  wurde,  eine  doppelte,  eine  weiche  und 
eine  hart«;.  Sclion  nel)rn  jenen  verkürzten  Formen  ho  und  so  finden 
sich  in  der  alten  Sprache  aggio  oder  abbo,  und  sappo  oder  sciccio 
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(auch  sapo^.  Valere ,  rimanere,  fare  (^dM  facere)  gia- 
cere,  frarre,  cadere  u.  s.  w.  bildeu  ebeufalls  Position:  vagJio 
oder  valgo,  rimnugo,  facclo  (alt  auchyV/^so),  giaccio, 
traggo,  cagglo.  Aber  diese  Position,  welche  wie  die  Selbstlaut- 
Steigerung  für  alle  Personen  der  Einheit  und  die  3  Pers.  Mht.  gelten 
sollte,  hat  sich  nicht  so  folgereclit  erhalten,  sondern  durchgreifend 
nur  in  der  1  Ps.  Einh.  und  3  Mht. ,  und  nur  in  einzelnstehenden 
Formen,  wie  iraggi,  tragge,  chlegge  und  im  alten  deggi 
(  =  devi)  ist  sie  auch  in  der  2.  u.  3.  Ps.  Einh.  geblieben.  Dagegen 
tritt  sie  auch  in  der  1  Ps.  Mlit.  ein  (weil  in  dieser  Person  ein  i  an 
den  Stanun  gefügt  wird,  Dicz  II,  134.),  aber  hier  kann  wegen  der 
schweren  Endung  nicht  die  harte,  sondern  nur  die  weiche  Position 
Statt  finden,  und  wenn  bei  einem  Zeitworte  nicht  beide  Arten  üb- 
lich sind,  so  fallt  sie  ganz  weg,  z.  B.  nicht  rimanghiamo ^  val- 
ghiamo,  giacchiamo,  tragghiamo  u.  dgl.,  sondern  rima- 
niamo,  vagUamo,  giacciamo,  Irajamo  etc.  Dagegen  herrscht 
in  der  3  Ps.  IMlit. ,  wenn  doppelte  Formen  vorlianden  sind,  die  stär- 
kere vor;  z.  B.  valgono  (seltener  vagliono). 

b)  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  E. 

§.90.  Nur  sehr  wenige  Zeitwörter  nehmen  regelmässig  die 
Steigerung  durch  i  an;  hierher  gehören  fast  nur  negare^  pregare 
und  seguire:  uiego,  nleghi,  niegri',  neghiamo,  negale, 
•tüpgano.  Einige  andere  haben  gemischte  Formen;  z.  B.  sederex 
sipdo,  siedi,  siede,  sediamo,  sedete,  sledouo  mit  den  Ne- 
benformen Sfggo  und  segglo  (alt  auch  sedio,  spgglamo,  seg- 
gono  und  seggiono)-^  teuere  fast  wie  im  Spanischen:  ieitgo  (alt 
auch  logno),  tieiii,  tiene,  leniamo^  teiiete,  teugonoj  venire 
el)cn  so.  Hierher  gehört  auch  das  Lateinische  Zeitwort  redire, 
welciies  aber  wegen  Verkürzung  der  schweren  Endung  ire  schon  im 
Infinitiv  Steigerung  annimmt:  riedere ,  riedo,  riedi  u.  s.  w., 
eben  so  wie  c/uedere  alt  cfierere.  Bloss  Position  nimmt  an  ve- 
dere:  redo  reggo  vvggio,  vedi,  rede,  vediamo  veg- 
giamo,  vedele,  rcdoiio   veggono    veggiono. 
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c)   Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  O, 

§.91.  Mit  diesen  verhält  es  sich  ganz  eben  so  ,  wie  mit  den 
Zeitwörtern  mit  dem  Stammselbstlaute  1^,  denn  auch  hier  haben 
nur  sehr  wenige  eine  Steigerung.  Diese  Steigerung  ist  aber,  wie 
schon  erwähnt  worden  ist,  regelmässiger  als  im  Spanischen,  da  die 
Italische  Sprache  die  Selbstlautverbindung  ?/o  begünstigt,  und  daher 
auch  hier  das  o  ungetrübt  beibehält;  z.B.  provare :  priiovo,  pruo- 
vi,  pj'ttova,  proviamo,  provate,  pruovano;  eben  so  no- 
iare,  sonare,  tonare,  nocere  (wofür  jedoch  schon  im  Infini- 
tiv nuocere  gewöhnlicher  ist,  so  wie  auch  nuotare,  schwimmen). 
Unregelmässig  ist  morir,  da  es  die  Steigerung  auch  in  der  1  Ps. 
Mht.  beibehält:  muojo  (aus  muorio,  mit  Ausstossung  des  r,  wie 
häufig)  oder  muoro,  muori,  muore,  muojamo  (statt  des  gleich- 
falls vorkommenden  niojamo)  oder  moriamo ,  morile,  muojono 
(daneben  bei  Dichtern  moro,  mori,  more,  morono).  Andere 
haben  gemischte  Formen;  z.  B.  potere:  posso,  puoi,  pud,  pos- 
siamo,  poiete,  possono^  solere:  sogUo,  suoU,  siiole,  so- 
gUamo,  solele,  sogliono^  eben  so  volere  und  dolcre,  letzteres 
mit  den  gewöhnlicheren  Formen  dolgo  und  dolgono.  —  Zu  er- 
wähnen ist  noch  das  Zeitwort  dovere,  dessen  ursprünglich  wurzel- 
haftes e  im  Infinitiv  sich  zu  o  verdunkelt  hat,  in  der  Gegenwart 
aber  vor  den  leichten  Endungen  wieder  hervortreten  muss,  während 
(.las  leichtere  o  vor  den  schweren  Endungen  bleibt:  devo  mit  den 
Nebenformen  debbo  und  deggio,  devi,  dehhi  deggl^  deve 
debhe,  dohbiamo  mit  den  abweichenden  Nebenformen  debbiamo 
und  deggiamo  (statt  dobbiamo,  doggiamo),  doveie,  devono 
debbono  deggiono  (es  verhält  sich  also  ungefähr  wie  das  Span- 
ische dcclr  \oa  dicere:  digo,  dices,  decimos).  In  cuocere 
roquere  hat  die  Steigerung  auch  den  Infinitiv  ergritFcn ,  jedoch  Perf. 
eosfsi,  Part,  cot/o.  Eben  so  in  nmovere  Avegeu  Verkiuzung  der 
Endung  statt  movere. 
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D.    Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlautc   (/. 

§.92.  1.  Hier  haben  wir  nur  zwei  Zeitwörter  zu  betrachten, 
udire  (alt  aldire)  und  nscire  (alt  iscire)  mit  denen  es  sich  ganz 
ähnlich  verhält,  wie  mit  dem  eben  abgefertigten  dorere,  indem 
hier  M  aus  der  Verdunkelung  von  au  und  e  entstanden  ist  (audirej 
exire),  welche  Laute  gleichfalls  in  der  Gegenwart  vor  den  leichten 
Endungen  wieder  eintreten  müssen,  nur  sagt  man  statt  au  auf  ge- 
meinromanische Weise  o:  odo,  odi,  ode  (alt  audo,  audi,  nude), 
ndiamo,  udife,  odono  (vgl.  Rhätoromauisch  ludar,  Gegenwart: 
laud ,  laudas  u.  s.  w.)^  e«ro,  escl,  esce,  usciamo,  uscile^ 
csrouo. 

2.    Dass  viele  zur  Abwandelung  auf  ire  gehörige  Zeitwörter 

in  der  Gegenwart   (die  1.  und  2.  Ps.  Mht.  ausgenommen)   eine 

längere  Form  vermittelet  der  Silbe  isc  bilden,    z.  B.  Jior-isc-o, 

Jior-isc-i,  ßor-isc-e,  ßor-iamo,  Jior-ile,  yior-isc-ono,  davon 

ist  schon  oben  gesprochen  worden. 

IL   Präsens  des  KoiijunkÜvs. 

§.  93.  Die  Bildung  dieser  Zeit  ist  sehr  einfach;  sie  richtet 
sich  eben  so  wie  im  Spanischen  nach  der  1.  Ps.  F>iuli.  des  Piäsens 
im  Indikativ.  Bei  den  starken  Zeitwörtern  tritt,  wenn  sie  im  In- 
dikativ Steigerung  angenommen  haben,  vor  den  schweren  Endungen 
der  1.  und  2.  Ps.  Mht.  der  Stammselbstlaut  wieder  ein,  wenn  sie 
aber  im  Indikativ  Position  in  ihrer  doppelten  Gestalt  zugelassen 
haben,  so  ist  vor  den  schweren  Endungen  des  Konjunktivs  nur  die 
weiche  Position  zulässig;  z.  B.  vaglia  und  valga,  vagliamo, 
valgnno;  nieghi,  nieghi,  nieghi,  neghiamo,  iteghiaffi, 
iiirg/iino;  debba  deggia,  dohbiamo  degginnio,  dubbiale 
deggiale,  debbano  devauo  deggia no;  sieda  segga  scggia, 
sediamo  scgglamo,  siedauo  acggano  si-ggiano;  suoni, 
souiamo,  sotnate,  ^uonhw;  oda,  odi,  oda,  udiamo,  udiale, 
odanof  esca,  esci,  esca,  ustiamo,  usclnte,  escuuo.    Suuo 
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sum  bildet  sia  (uach  dem  alteu  Lateiu.  slein) ,  und  eben  so  c?o 
dia  (alt  dea,  ganz  regelmässig  gesteigert  aus  a  +  *).  Auch  bei 
den  Zeit\\ öitern,  welche  im  Indikativ  isc  einschiebeji,  fällt  dieses 
vor  den  schweren  Endungen  des  Konjunktivs  wieder  aus;  z,  B. 
Jiur-isc-a,  Jior-isc-i,  ßor-isc-a,  Jior-ianw  ^  Jior-iate,  fior- 
ist:-ano. 

§.94.  Ausser  den  schon  beiläufig  angeführten  Formen  bietet 
die  alte  Italische  Sprache  (aus  dem  12.  und  13.  Jaluh.)  für  die 
Gegenwart  noch  einige  bemerkenswerthe  Formen  dar.  Im  All- 
gemeinen finden  wir  hier  ein  grosses  Schwanken  in  der  Anwendung 
der  Steigerung 5  bisweilen  wird  sie  nicht  augewendet,  wo  sie  jetzt 
durchgängig  gebräuchlich  ist;  z.  B.  sehr  häufig  vene^  tene,  viene, 
tiene,  avene,  perlene,  tena  tegna,  dole  duole  j  aber  öfters  findet 
auch  Steigerung  Statt  (jedoch  weit  weniger  regelmässig  als  im  Span- 
ischen), wo  sie  das  jetzige  Italische  aufgegeben  hat;  z.  B.  neben 
aggio  und  ao  häufig  aio  (ho,  Franz.  «i);  neben  vado  und  vao 
vaio  (vo,  Franz.  vais,  z.  B.  Pocti  del  piimo  secolo  della  lingua 
ituliana  1,  66.) ;  neben  veggio  und  veo  häufig  veio  (wie  im  alten 
Spanischen,  Portug.  tvj/o)  und  vio  (st.  vieo')  und  eben  so  im 
Konjunktiv  veia  und  fta;  neben  credo  und  creo  crelo  und  crio 
(Poeti.  z.  B,  1,  252.),  tienno  statt  iengono-^  mehrere  Formen 
wie  im  Spanischen  mit  *  (aus  ie  entstanden) ;  z.  B.  insigno  iusegno, 
vigUo  veglio,  mlno  nieno,  cridi  credi  (Poeti  I,  263.  268.  269. 
222);  doioj  voio  st.  duglio,  voglio;  vuolno  st.  volgono  etc. 

III.     Peif'elaiiiii. 

§.95.  Wenn  ich  oben  sagte,  die  Italische  Sprache  zeige  in 
d  u  Abwandelungeü  der  Zeitwörter  weniger  Selbständigkeit  als  die 
Spanische  Sprache,  so  bezieht  sich  diess  namentlich  auf  die  Ver- 
gangenheit. Die  Spanische  Sprache  bildet  diese  Zeit,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  bei  den  meisten  Zeitwörtern  ganz  gleichmässig 
schwach:  bei  denen  aber,  in  welchen  sie  stark  gebildet  wird,  ge- 
schieht diess  dadurch,  daas  einige  der  schweren  Endungen  (l.  und 
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3.  Ps.  Eiuh.)  verkürzt  werden,  wodurch  St(?igcrnng  dos  Stauimsolbst- 
lautcs  notlnveodig  ^\ird.  Die  Italische  Sprache  dagegen  schlicsst 
sich  in  der  Bildung  der  VergangcJiheit  in  den  meisten  Fällen  an  das 
Lateinische  au  und  daher  erstrekkeu  sich  die  Veränderungen  gröss- 
tcntheils  nur  auf  die  Mitlaute.  Namentlich  zeigt  sich  auch  hier 
wieder  die  Vorliebe  der  Italischen  Si)rache  für  geschärfte  St-lbst- 
lautc  und  die  damit  zusammenhangende  Amveüdung  der  Position ; 
z.  B.  vedere  veddl  (auch  ganz  Lateinisch  vidi)^  teuere  tenvi, 
volere  volli,  crescere  crebbi  u.  s.  w.  Diese  Zeitwörter  sämmt- 
lich  hier  durchzugehen,  würde  zu  weit  führen,  da  es  uns  hier  be- 
sonders um  die  Selbstlautsteigcruugen  zu  thuu  ist,  und  ich  verweise 
dcsshalb  auf  Diez  im  2.  Bande  der  Grammatik. 

§.96.  1.  Wo  aber  die  Italische  Sprache  selbständig  auf 
acht  Romanische  Weise  ihr  Perfektuni  bildet,  was  freilich  nur  in 
sehr  wenigen  Wörtern  der  Fall  ist,  da  ist  sie  auch  genauer  als  die 
Spanische  Sprache,  und  sie  giebt  mis  eben  so  wie  die  Leonische 
Mundart,  und  noch  besser  als  diese,  den  Beweis,  dass  auch  für  die 
starke  Bildung  des  Perfektums  ursprünglich  dieselben  Regehi  der 
Steigerung  gelten,  wie  für  die  Bildung  des  Präsens,  jmr  dass  die- 
selben von  keiner  Romanischen  Sprache  vollkommen  beobachtet 
werden  und  dass  eine  die  andere  ergänzt.  Schon  bei  der  Betracht- 
ung des  Spanischen  deuteten  wir  an,  dass  die  Formen  von  Zeit- 
wörtern mit  wurzelhaftem  o,  wie  ^mde  und  puse  von  poder  und 
jwuer,  durch  Znsammenziehung  aus  den  gesteigerten  Formen  mit 
ue,  püede  und  püese  entstanden  seien,  wofür  wir  die  Bestätigung 
unten  im  Französischen  linden  werden  (vielleicht  auch  schon  im 
Ilalischcn  §.  96.  3.);  aus  der  Leonischen  3Iundart  sahen  wir,  dass 
die  Formen  vinc,  quise  u.  s.  w.  ebenfalls  nur  aus  den  gesteigerten 
Formen  viene,  quiese  zusammengezogen  seien.  Dasselbe  finden 
wir  im  Italischen  bestätigt  in  der  halblateinischen  Form  diedi  dedi 
mit  Romanischer  Steigerung.  Nun  bleiben  nur  noch  die  Zeitwörter 
mit  wurzelhaftem  a  ül)rig ;  im  Spanischen  werden  diese  durch  hin- 
zutretendes M  gesteigert;  im  Italischen  aber  wird  dieses  a  (wie  im 
Spanischen  in  der  Gegenwart)   ganz  regelrecht  durch  i  zu  c  gc- 
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Steigort,  nu?  so,  dass  c  gewöhnlicli  durch  Vei-doppelung  des  folgendou 
Mitlautes  geschärft  wird:  avere  ebbt  (statt  ebi,  alt  hei,  ei), 
sapere  seppi  (st.  sepi),  facere  (in  der  jetzigen  Sprache  fare) 
fecl.  Bei  letzterem  Zeitworte  kann  es  freilich  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  es  nicht  die  reine  Lateinische  Form  sei,  indessen  dann  würde 
wohl  das  e  sich  in  allen  Personen  erhalten,  da  es  im  Lateinischen 
überall  erhalten  wird. 

2.  Auch  darin  ist  die  Italische  Sprache  genauer  als  die  Span- 
ische, dass  sie  bei  diesen  so  gesteigerten  Zeitwörtern  vor  den 
schweren  Endungen  den  Wurzelselbstlaut  wieder  eintreten  lässt  (denn 
auch  im  Italischen  haben  nur  die  1.  und  3.  Ps.  Einh.,  dazu  aber 
auch  noch,  wogen  Verkürzung  des  von  Natur  langen  e  in  erunt  die 
3.  Ps.  Mht.  leichte  Endungen) ;  z.  B.  ebhi,  avesli,  ebbe,  avem- 
»wo,  avesle,  ebbero;  seppi,  sapesii,  seppe  u.  s.  w. ;  feci^ 

fncesH,  fece,  facemmo ,  faceste,  fecero',  diedi  die  (alt 
dnvi),  desli,  diede  die,  demmo,  deste,  dierono  (alt  dienno), 
daneben  aber  auch,  aus  dedi  verhärtet,  detli^  deite,  dettero. 
Sfare  hat  bloss  die  Form  steift^  nicht  die  gesteigerte  stiedi.  Der 
Einfluss  der  Endungen  dehnt  sich  auch  auf  die  Position  aus,  welche 
vor  den  schweren  Endungen  wegfällt;  z.  B.  von  tacere:  tacqui, 
tacesli,  tacque,  tacemmo,  tacesle,  tacquero;  purere:  parvi^ 
paresii,  parve,  paremmo,  pareste,  parvero  u.  s.  w. 

3.  Zu  bemerken  ist  noch  ein  Zeitwort  mit  dem  Stammselbst- 
laute o ,  aus  Lateinischem  u  entstanden ,  nämlich  rompere 
rumpere,  m  clches  im  Perfektum  rnppi  bildet.  Diese  Form  scheint 
nidit  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  rupi  entstanden,  sondern 
das  M  ans  wo  hervorgegangen  zu  sein,  da  vor  den  schweren  End- 
ungen das  o  wieder  eintritt,  und  also  diese  Form  überhaupt  incht 
sklavisch  dem  Lateijiisclien  nacligel)ildet  ist:  ruppi,  rompesti, 
ruppe,  rompemmo,  rompcstc,  ruppero. 

4.  Auch  in  der  Vergangenheit  schwankt  die  alte  Sprache 
in  der  Anwendung  der  Steigerung,  sie  sagt  richtiger,  als  die 
jetzige  Sprache  abbero  statt  ebbero,  aber  auch  abbi  (neben  ebbt 
ujul  ei),  ubbe  (neben  ebbe  und  ee),  sappi  u.dgl.     Ganz  un- 
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romanisch  ist  die  gleichfalls   in   der   alten  Sprache   vorkoiumcude 
Lateinische  Form  audiii  statt  ucUi. 

IV.    Fiituriini. 

§.  97.  Dieses  wird  nach  acht  Romanischer  Weise  durch  Zu- 
sanunensetzaug  des  Infinitivs  mit  der  Gegenwart  von  «fcre,  /*o, 
alt  nggio  abho  und  aio,  gebildet,  z.  B.  aniar:  amer-o,  alt 
amer-aggio,  amer-abho,  amer-aio.  Daher  kann  auch  hier 
der  Stanunsclbstlaut  keine  Steigerung  erhalten.  Im  Gegcnllieilc, 
Abschwächung  des  «  findet  sich  in  der  alten  Sprache  in  Jlraggio 
faro,  seraggio  saro  5  oder  es  wird  auch  gänzlich  ausgestossen,  wie 
iu  dro,  stru  daro,  staro.  Bisweilen  erscheint  in  der  alten  Spraclie 
auch  das  Hülfszeitwort  noch  vom  Hauptzeitworte  getrennt  5  z.  B. 
parenfe  e  amico  non  Vave  ad  aitare  (Poeti  dcl  primo 
sec.  dellal.  ital.  I,  4.).  Wie  im  Italischen  schon  im  Infinitiv  Zu- 
sammcnziehuugeu  häufig  sind,  so  sind  sie  es  auch,  und  noch  mehr 
im  l'uturum.  Sie  bestehen  darin,  dass  der  Bindtlaut  ausgcstosseu 
und  der  auslautende  Stammitlaut,  wenn  er  /  oder  n  ist,  in  r  ver- 
wandelt wird.  Ich  begnüge  mich  damit,  einige  wenige  Beispiele 
auzuführcn:  avro,  dovro,  potro,  morro,  porro,  dorrö;  terra, 
turru  u.  s.  w. 

§.  98.  Darüber,  dass  das  Futurum  im  Konjunktiv  (Comlitionalis) 
im  ItaUschen  etwas  abweichend  vom  Spanischen,  nämlich  durch  et  (die 
alte  Form  von  ehbi),  gebildet  \\ird,  z.  B.  amerei  ich  würde  lie- 
ben, ist  schon  oben  S.  38  f.  gesprochen  worden.  Neben  dieser  ge- 
wöhnlichsten Form  haben  aber  die  Italier  noch  eine  andere,  ganz 
mit  dem  Spanischen  übereinstimmende  auf  in,  welche  besonders  iu 
der  altern  Sprache  sehr  häufig,  aber  nur  in  der  1.  und  3.  Ps.  Eiuh. 
und  der  3.  Ps.  Mht.  gebräuchlich  ist,  z.  B.  perderia,  caderia 
oder  r.arria,  daria,  terria,  diria  u.  s.  w.  Da  diese  Form  wie 
im  .Sixmischcn  mit  dem  Imperfektum  von  nverc  zusammengesetzt 
ist,  dieses  aber  im  Italischen  sich  noch  häufiger  auf  ea  endigt,  als 
auf  ia,    so  findet  auch  iu  der  alten  Sprache  für  den  Kojijuuktiv 
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tles  Futurums  die  Endung  ea  Statt;  z.  B.  avrea,  porea,  sarea, 
vonca,  perderea,  vederea  u.  v.  A.  Ausserdem  kommt  für 
diesell>e  Zeit  iu  der  alten  Sprache  noch  eine  dritte  Fonn  sehr  häufig 
vor,  nämlich  die  fast  ganz  mit  der  ersten  Form  des  Imperfektums 
im  Konjunktiv  im  Spanischen  übereinstimmende  auf  ära,  era  und 
ira,  z.  B.  semhrara  sembrerei,  alegrarano  alegreriano,  J'a- 
raJo  lo  farei,  movera  raoverei,  chiamarano  chiameriano  u.  s.  w. 

V.    Partizipium  Jes  Passivs. 

§.  99.  So  mannichfaltig  auch  die  Art,  diese  Form  zu  bilden 
im  Italischen  ist,  so  bietet  sie  doch  für  die  Veränderung  des  Stamm- 
selbstlautes eigentlich  nichts  Bemerkenswerthes  dar.  Eine  sehr 
grosse  Anzahl  von  Zeitwörtern  stösst  den  Bindelaut  aus  und  bildet 
dadurch  starke  Formen;  z.  B.  accendere  acceso,  qjyiiggere 
ajyUtfo,  distinguere  disfinto,  rompere  rollo  u.  s.  w.,  andere 
haben  daneben  die  längere  schwache  Form,  z.  B.  assolvere  as- 
sohilo  und  assolto,  cedere  ceduto  und  cesso,  jyerdere  per- 
dulo  und  perso,  rendere  renduto  und  reso,  purere  parnto 
und  parso  u.  s.  w. ,  aber  in  allen  diesen  starken  Formen  bleibt 
der  Stannnsclbstlaut  unverändert.  Wo  er  sich  verändert,  ist  diess 
tlieils  dem  Lateinischen  nachgebildet,  —  z.  B.  redimere  redento, 
opprlmere  oppresso,  negUgere  negletfo,  vedere  vedido 
und  visfo  u.  s.  w. ,  —  theils  scheint  bloss  der  Wohllaut  darauf 
Einlluss  gehabt  zu  haben;  z.  B.  sorlo  von  surgere  (doch  auch 
sorgere),  stretto  von  strlngere^  addotto  von  addurre  u.  dgl. 
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Sechster  Abselinlft. 

Italische     Mundarten. 

§.  100.  Wenn  wir  die  Italischen  Mundarten  im  Allgemeinoa 
mit  den  Siianischen  vergleichen,  so  bieten  sich  einige  wesentliche 
Verschiedenheiten  dar.  So  lauge  Spanien  aus  mehrern  Staaten  be- 
stand, hatte  auch  jeder  derselben  seine  eigene  Mundart,  welche 
wiederum  ziemlich  gleichmässig  schriftstellerisch  ausgebildet  waren ; 
sobald  sich  aber  das  Königreich  Kastilien  zum  herrschenden  Staate 
erhob,  erhob  sich  zugleich  mit  ihm  auch  seine  Mundart,  welche  iiber- 
cUess  wegen  ihrer  Würde  und  Anmuth  am  Meisten  dazu  befähigt 
und  berechtigt  war,  zur  Gesammtsprache  des  ganzen  Landes.  An- 
ders in  Italien.  Seit  der  Auflösung  der  Römischen  Herrschaft 
konnte  Italien  nie  recht  zur  Einheit  gelangen;  es  hat  immer  aus 
einer  Menge  grösserer  und  kleinerer  Staaten  bestanden,  von  denen 
ebenfalls  jeder  seine  besondere  Sprache  hatte,  die  freilich  alle  aus 
derselben  Quelle  geflossen  waren,  und  sich  auch  zum  Tlieile  unter 
ganz  ähnlichen  äussern  Verhältnissen  cntwikkelt  hatten.  Da  dessen- 
ungeachtet zwischen  den  entfernten  Mundarten,  welche  verschieden- 
artige Einflüsse,  sei  es  durch  Boden  und  Himmelsstrich,  sei  es  durch 
fremde  Völker,  erfuhren,  eine  grosse  Verschiedenheit  herrschte,  so 
musste  nothwendig  ein  gemeinsames  Band,  welches  alle  Italicr 
gleichmässig  umschlang  und  geistig  zusammenhielt,  gebildet  weiden, 
und  diess  wurde  die  Italische  Gesanuntsprachc.  So  wenig  sich  nun 
aber  ein  Staat  zum  alleinherrschenden  zu  erheben  vermochte,  so 
wenig  konnte  sich  auch,  wie  diess  in  Spanien  möglich  gewesen  war, 
eine  einzehic  Mundart  zur  Gesammtsprache  erheben;  vielmi'hr  bil- 
dete sich  diese  dadurch,  dass  jede  Mundart,  je  naclulem  sie  dazu 
fähig  war,  mehr  oder  weniger  ihr  Eigenthümliches  beisteuerte,  und 
diese  neue  Sprache,  welche  vorher  nirgends  so  gesprochen  worden 
war,  und  auch  noch  jetzt  nirgends  vom  Volke  so  gesprochen  wird, 
erhielt  gegoi\  das  Ende  des  12.,  noch  mehi"  aber  im  13.  und  lt. 
Jahrhunderte  durch  IJaiile  und  Petrarca  für  die  dichterische, 
durch  Boccaccio  für  die  ungebundene  Schreil)art  eine  feste  Gestalt, 
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von  der  sie  bis  jetzt  uur  wenig  abgewichen  ist,  eben  weil  sie  erst 
gemaclit,  nicht  von  selbst  entstanden  ist.  Bei  der  Bildung  dieser 
Sprache  war  es  denn  natürlichj  dass  die  Mundart  des  Landes,  welches 
damals  vor  den  andern  ein  geistiges  Uebergewicht  behaujitete,  Tos- 
kanas, den  meisten  Antheil  hatte  und  man  muss  wirklich  ge- 
stehen, dass  keine  Mundart  diese  Gesainmtsprache  an  Wohllaut 
erreicht.  Die  Italische  Sprache  hat  sich  also  auf  ganz  ähnliche  Weise 
gebildet,  wie  die  Deutsche  Gesammtsprache  oder  die  Hochdeutsche, 
so  genannt,  weil  an  ihrer  Bildung  die  Oberdeutschen  oder  Hocli- 
deutschen  Mundarten,  welche  sich  eines  viel  reichem  Schriftenthums, 
und  daher  grösserer  Ausbildung  erfreuten,  als  die  Niederdeutschen, 
den  meisten  Antheil  hatten,  wie  ja  auch  die  Italische  Gesammtsprache 
vorzugsweise,  wenn  auch  mit  Unrecht,  die  2o.sÄ'flr/j*'*cÄe  genannt  wird. 
§.  101,  Obgleich  nun  aber  jene  Italische  Gesammtsprache 
so  in  Aufnahme  kam,  dass  sie  von  dem  gebildetem  Theile  des  Vol- 
kes in  allen  Gegenden  verstanden  und  grösstentheils  auch  wenigstens 
so  gesprochen  wird,  \\\q  die  Deutsche  Schriftsprache  in  Deutschland, 
so  erhielten  sich  doch  die  Mundarten  der  einzehien  Gegenden  in  ih- 
rer Mannichfaltigkeit  und  jede  derselben  ist  noch  jetzt  mehr  oder 
weniger  schriftstellerisch    ausgebildet,*)    während   die  Spanischen 

*)  ..Selbst  der  Gebildetste  legt  eine  grosse  forliebe  für  den 
provinziellen  Dialect  an  den  Tag,  indem  er  sich  dessen,  um  nicht 
geziert  zu  sein  (bei  uns  ist  es  oft  ähnlich)  beständig  im  vertrauten 
Gespräch  mit  seinen  Landsleufen  bedient.  Eine  Masice  sprach  einst, 
um  sich  unkenntlich  zu  machen ,  im  Saale  des  Theaters  La  Scula  zu 
Malland  italienisch,  da  riefen  mehrere  Stimmen:  Taze,  taze, 
carolii,  —  chi  vocurem  minga  iuscanaggiaa  (schweig, 
schweig ,  Liebster  ,  hier  reden  wir  nicht  toskanisch).  Zu  Neapel, 
Genua,  Venedig  und  Mailand  wurde  sonst  (zu  Neapel  wohl  noch 
jetzt)  Neapolitanisch,  Genuesisch,  Venezianisch  und  Malländlsch  plai- 
dirt.  Wahrscheinlich  ein  Ueberble  ibsel  der  Republiken  des  Mittel- 
alters, deren  Magistrate,  um  recht  populär  zu  erscheinen  und  sich 
so  viel  wie  wllgllch  zu  Isollrcn  (jedem  Narren  gefällt  seine  liappe), 
dergleichen  duldeten  und  einführten.^'  Norder  (Saudner)  Janus  oder 
ErliitKrunsfn  einer  Reise  durch  Deulscbland,  Fraukreich  und  Italien, 
llauiburg  seit  1836.  IV  S.  7  ff. 
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Mundarten  aiifliören,  oder  schon  langst  anfgeliört  haben,  schrift- 
stellerisch ausgebildet  zu  werden,  weil  mit  dem  geistigen  Ueber- 
gewichte  der  Kastilischen  Spraclu;  zugleich  ein  staatliches  verbunden 
ist,  während  die  Italische  Gesammtsprachc  nur  geistig,  nicht  staat- 
lich einwirken  kann.  Dante  (de  vulgari  elorjuentia)  nennt  14  Haupt- 
mundarten, *)  welche  sich  aber  seit  jener  Zeit  wegen  späterer  Ein- 
flüsse, besonders  von  Norden  her,  sehr  verändert  haben.  Die  Ver- 
schiedenartigkeit dieser  Einflüsse  nun  hat  auch  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit in  den  einzelnen  Mundarten  erzeugt,  von  denen  wir 
besonders  drei  Gattungen  unterscheiden,  deren  jede  gewisse  Eigen- 
thümlichkeiten  gemeinsam  hat,  die  Oherltcdischcn^  Jfli/lel ital- 
ischen und  Unleritalisclten,  zu  welchen  wir  auch  die  auf  den 
Inseln  rechnen.  Die  Oberitalischen  und  die  Unteritalischen  Mund- 
arten wollen  wir  im  Folgenden  etwas  genauer  betrachten ;  die  Mittel- 
italischen dagegen  können  wir  übergehen,  da  dieselben,  weil  sie 
sowohl  vor  den  nördlichen  wie  vor  den  südlichen  Einflüssen  mehr 
geschützt  blieben,  nur  in  Einzelheiten  von  der  Gesammtsprache  ab- 
weichen, welche  überdiess  um  so  leichter  auf  diese  Mundarten  zu- 
rükkwirken  konnte,  als  sie  selbst  im  mittlem  Italien  (Toskana  und 
Roma  **)    entstanden  war  nnd  gepflegt  wurde.      Wir  verweisen 


*)  Ausserdem  eine  Menge  Unterarten.  Er  sagt  (in  der  Pariser 
Ausj^abe  von  1577.  1.  1,  c.  9.  p,  19):  „Si  primas  et  secundurias  et 
SuhaecunJurias  lul^^ar'is  Italiae  inriationes  caiculare  velimus ,  in  hoc 
niinimo  nniiidi  ungiilo  nun  solum  ad  milenam  lonuelae  vnriutioncm  venire 
conligerit,  sed  etiam  ad  magis  ultra.''' 

**)  Gleicliwold  tadelt  Dante  die  Römische  Mundart  sehr  hart, 
indem  er  sagt  (de  vulgari  elo«juentia  Üb.  I,  cap.  10.  p.  19.):  „Ut 
noslrae  venationi  perviuin  callem  habere  possimus,  perplexos  friäices 
atque  senles  prius  ejic.iemus  de  sylva.  Sicut  ergo  liomani  se  ciinrtis 
praeponendos  existimant ,  in  httc  eradicatione  sive  discerptione  non 
iiniitcrito  eos  aliis  praeponamus,  protenfantes,  eosdem  inniillu  vulgaris 
eloe^ueniiae  ratione  füre  tangeudos;  dicimus  ergo  Romanorum  non 
vulgare  sid  poliiis  trisliloquium  Jtalorum  vulgarium  omnium  esse 
turpissimum:  ner  mirum ,  cum  ctiam  morum  hahiluumqne  defor- 
mifate  prae  cunctis  videantur  foetcre ;  dicunt  nempe:  Mezzure 
quintu  dici"   (d.  i.  eorella  mia  clie  e  ciü  che  tu  dici?). 
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desshalb  auf  Fornow,  welolier  iibevliaupt  (Römische  Studien  Bd.  III 
S.  211.  ff.)  das  Beste  nod  Vollständigste  über  die  Italischen  Mund- 
arten gegeben  bat 5  denn  was  Adelung  (oder  vielmehr  Valer^  im 
zweiten  Bande  des  Mithridates  giebt,  ist  nur  Auszug  aus  Fernow. 

I.    Oberitalische  Mundarten. 

§.  102.  Die  hervorstechende  Eigenthümlichkeit  dieser  Mund- 
arten zeigt  sich  in  Härte,  welche  besonders  durch  die  Vorliebe  für 
Mitlaute  hervorgebracht  und  durch  Germanischen  Einfluss  erzeugt 
wird ,  ferner  in  einzelnen  fremdartigen ,  durch  Französischen  Ein- 
fluss hineingekommenen  Lauten,  in  Armuth  an  Formen  wegen 
der  meist  mitlautigen  Ausgänge  der  Wörter,  in  Aufnahme  Französ- 
ischer und  Germanischer  Wörter,  Jene  Härte  der  Oberitalischen 
Mundarten  rührt  jedoch  nicht  allein  von  dem  Einflüsse  des  Deutschen 
her,  sondern  zumeist  von  der  natürlichen  BeschatTonheit  des  Landes, 
nändich  von  den  Gebirgen  und  von  dem  noch  ziemlich  rauhen  Him- 
melsstriche. Daher  kommt  es  auch,  dass  an  jenen  Eigenthümlich- 
keiten  nur  zwei  Mundarten,  die  eine  geringen,  die  andere  gar  kei- 
nen Antheil  nehmen,  die  von  Genova  und  die  Venezische  wegen  der 
abgesonderten  Lage  am  Meere  und  des  dadurch  begünstigten  milden 
Ilimmelstriches,  und  wegen  der  früher  geringern  Verbindung  mit 
dem  übrigen  Obcritalien. 

1.  Milanische  (Mailändischc)  Mundart. 

§.  10.3.  1.  Milatios  (Mallands)  äussere  Geschichte  fällt  in 
ihren  Grundzügen  mit  der  des  übrigen  Oberitaliens  zusammen.  Ur- 
sprünglich von  ( Insubrischen )  Galliern  bewohnt,  wurde  es  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Punischen  Kriege  von  den  Römern  erobert, 
dann  nach  dem  Umstürze  des  Weströnnschcn  Rinches  kam  es  zum 
Ostgothischen,  dann  zum  LoDgobardischen  Königreiche,  bis  Karl  der 
Grosse  das  ganze  Oberitalien  unter  dem  Namen  des  Lombardischen 
Rciciies  mit  detn  Fränkischen  Reiciie  vereinigte.  Später  unter\\arf 
Otto  I.  Italien  den  Deutschen,  und  also  auch  Milauo,  welches  er 
durch  Statthalter  verwalten  liess.    Bald  folgten  häufige  Versuche  der 
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Obcritalischcu  Städte,  sich  der  verhasstcu  Herrschaft  der  Deutscheu 
zu  entziehen,  wodurch  sich  die  Kaiser  zu  den  öftern  Alpen-  oder 
Hönierzüaen  genüthigt  sahen.  Milano,  das  Haupt  der  Gegenkaiser- 
lichen,  litt  dabei  am  Bleisten,  erholte  sich  jedoch  bald  wieder,  und 
wurde  im  Aeussern  mächtiger,  als  je,  während  es  im  Innern  fort- 
während durch  die  Kämpfe  der  Weifen  und  Waibelingen  zerrüttet 
war.  Das  Haupt  der  Letztem,  Matteo  Visconti,  behielt  endhch  die 
Oberhand,  und  wurde  Gründer  des  regierenden  Hauses,  welches  nur 
dem  Namen  nach  von  den  Kaisern  abhängig  war  (vicarii  imperiales) 
und  diess  war  die  schönste  Zeit  Milanos,  da  es  sich  nun,  dem 
Deutschen  Einllusse  fast  ganz  entzogen,  selbständig  gestalten  und 
fortbilden  konnte.  Galeazzo  II  erhielt  1395  vom  Kaiser  Wenzel 
Milano  als  Reichslehen  mit  dem  Titel  eines  Herzogs  von  Milano, 
Nach  dem  Erlöschen  des  Viskontischeu  Maimsstamraes  (1487)  war 
Kaiser  Friedrich  III  zu  schwach,  das  Herzogthum  als  erledigtes 
Ilcichslehen  einzuziehen ,  und  er  legte  dadurch  den  Grund  zu  allen 
folgenden  Uuglükksfällen  Milauos.  Denn  nun  traten  drei  Thron- 
bewerber auf:  Orleans,  Aragouieu  und  Franz  Sforza;  Sforza  errang 
zwar  die  Herrschaft,  aber  nun  herrschte  fortwährend  Meuchelmord 
und  Verrath  im  Innern,  Milano  war  der  Zankapfel  zwischen  Frank- 
reich, Üesterrcich  und  Spanien  geworden,  und  befand  sich  im  Be- 
sitze bald  des  Einen,  bald  des  Andern,  und  diese  Kriege  haben  bis 
in  die  neueste  Zeit  mit  wenigen  Unterbrechungen  fortgedauert. 

2.  Der  Einfluss  fremder  Völker,  besonders  der  Franzosen  und 
der  Deutschen,  auch  der  Spanier,  welcher  in  staatlicher  Hinsicht  so 
bedeutend  gewesen  war,  musste  sich  nothwendig  auch  in  sprach- 
licher Hinsicht  geltend  machen.  Er  ist  auch  iu  der  ganzen  Erschein- 
ung der  Sprache  unverkennbar,  und  zeigt  sich  namentlich  in  d<-r 
Lautlehre  und  in  dem  Wortvorrathe.  —  Das  Schriftenlliuin  der 
Milanischen  Mundart  ist  sehr  reich.  **) 


*)  Meine  Quellen  Ovaren: 
Francesco  Cheriifiini  Voi;ahi)l;irio  nnilancsc-ilnli.'ino  ,  Milann  ifM^.   H. 
Carlo   Porta  l'oesle    sccile   in  diiilcllo   rnilane.se.      fllilano   IS'.'T. 
Fuclis  Uoiiiaiii.xclK-  SpracJini.  8 


114 

§.104.  In  der  Lautlehre  zeigt  sich  fremder  Einflass  darin, 
dass  die  Milanische  Mundart  einige  der  Italischen  Gesammtsprache 
fremde  Ijaute  hat,  nämlich  den  Französischen  Nasenlaut  n  (wohl 
nur  in  geschlossenen  Silben),  den  weichen  Zischlaut  j  (durch  sg 
bezeichnet),  und  die  Laute  6"  und  ü  (durch  oeu  und  «  ausgedrükkt), 
und  dass  sie  gegen  die  den  Italiern  sonst  unerträglichen  harten  Ver- 
bindungen von  Mitlauten,  welche  wir  unten,  namentlich  im  Aus- 
laute, finden  werden,  durch  die  Verbindung  mit  den  Deutschen  un- 
empfindlich geworden  ist. 

§.  105.  Was  zunächst  die  Selbstlaute  betrifft,  so  ist  der  Mi- 
lanischen Mundart  der  Doppellaut  wo  als  Steigerung  eines  Latein- 
ischen o  (auch  d)  ganz  fremd.  Statt  desselben,  so  wie  auch  häufig 
statt  des  uugesteigcrten  Lateinischen  o,  steht  in  der  Regel  so- 
wohl im  Anlaute  wie  im  Inlaute  das  Französische  oeu  ( ö ) ;  z.  B. 
oeucc  Ital.  occliio,  oeuv  novo,  oeiilia  oglia,  loeugh  luogo, 
pioeuv  piovere,  hoeu  bue,  coeur  caore,  foeugh  fuoco,  toeumui 
togliermi,  scoeiila  scuola,  noeuv  nuovo,  inoeud  modo,  genoeucc 
oder  genoeugg  ginocchio,  voeidta  volta  u,  s.  w.  Selten  steht  ein- 
faches o  statt  wo,'  z.  B.  bon  buono,  Irona  tuonare,  ometi  nomo 
u.  s.  w.  —  Häufig  werden  die  Selbstlaute  «,  e,  o  im  Auslaute  ver- 
doppelt, s.  unten  S.  116  f. 


Carlo  Porta  II  romanticisiuo,   sesline  in  dialetto  Milanese.  Mil.  1S19. 
Gross    Riinm   improvisaa    sui    Lombard    a  la   prima    crociada ,    Mi- 

lano  1826. 
AlessanJro  Garioni  Tobia,  parafrase  in  sesta  lima  milanese_,  Mil.  ISOS. 
Francesco  Pcrfusali  llimc  milanesi,  Milano  1817. 
L'arte  poelica  di   (lulnfo  Orazio  Flacco  esposta  in  dialetto  milanese, 

Wilario  1836. 
L'avarizia,  satira  ptlma  di  Quinto  Orazio  Flacco  esposta  in  dialcllo 

milanese,    Mil.  1837. 
lieniardo   Corio  Sloria  dl  Milano,  \vclclie  nach  Adelung   (Milhrid.  If, 

.'iOG. )    in    der   ällcslcn  Ausgabe    in  Milanif^clier  Mundart  gesi-brie 

hen    sein   soll ,    ist   eelion    in  der   ältesten   von  1503   Ilaliscb  gc- 

scbrifbcn. 
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§.  106.  Bei  den  Mitlauten  ist  zu  bomcrkeu,  dass  die  Zisch- 
laute noch  nicht  ganz  so  überhand  genommen  haben  wie  iniltahschen, 
indem  liier  öfters  statt  der  Zischlaute  c  und  g  z,  g'Ii,  s  stellt;  z.  B. 
axx,al  Xi.  accia,jo,  oütt/e«/ accidonte ,  prp»«e/>  principe,  zillaa 
neben  cillaa  citta,  ndasi  adagio,g"Äe  ci,  piase  piacere,  disevn 
diceva,  veslii  vicino,  corragg  coraggio,  jias  pace,  vo,h  voce, 
zest  ccsto,  dolz  dolcc,  legg  legge  u.  s.  w.  Sehr  selten  stehen  im 
Milanischen  Zisdilaute,  wo  sie  sich  im  Italischen  nicht  fnukn;  z.  B. 
ciama  chiamare,  dar  chiaro,  ciav  chiave,  oreggia  orecchia.  — 
Ij  geht  öfters  in  r  über  5  z.  B.  goi-a  gola,  viorin  violino,  dore 
dolcre,  rare  valere,  vore  volerc  u.  s.  w.  —  Auslassung  von  Mit- 
lauten findet  sich  im  Inlaute  nur  selten ,  und  fast  nur  bei  gl  wegeji 
der  Abneigung  gegen  /,  welche  in  andern  Mundarten  noch  deutlicher 
hervortritt;  z.  B.  sora  sopra,  aj  agiio,  hrij  braglia,  mja  miglia, taja 
tagliare,  wie*  meglio  n.  s.  w.  (desto  häufiger  ist  die  Auslassung  an- 
derer Mitlaute  im  Auslaute,  s.  unten).  Sehr  häufig  ist  dagegen  im 
Inlaute  Verdoppelung  der  IMitlaute  c,  t,  m,  »1,  damit  der  vorherge- 
hende Selbstlaut  geschärft  w  erde ;  z.  B.  seccol  secolo,  poetla  poeta, 
dramma  draiua,  personna  persona,  scenna  scena  u.  s.  w, 

§.  107.  Wichtiger  noch  als  der  Inlaut  ist  uns  der  Auslaut, 
welcher,  ganz  dem  Italis(;hen  entgegen,  grösstcutheils  mitlautig  ist, 
indem  in  den  meisten  Fällen  der  nakkte  Name  der  Haupt-  und  Ei- 
genschaftswörter hervortritt,  so  dass  oft  sogar  das  weibliche  «, 
welches  in  den  andern  S]:)rachL"u  in  der  Regel  erhalten  wird,  abfällt ; 
z.  B.  car  caro,  svgond  sccondo,  gusl  gusto,  nmelissem  umilis- 
simo,  avocall  avvocato,  termin  oder  iermen  tevmino ,  Jllosof 
filosofo,  popol  popolo,  did  dedo,  palud  palude,  lad  loda,  salud 
salutc,  fitudi  studio,  momenl  momento,  prexzi  prezzo,  Ivgn 
legno,  omcn  uomo,  hujuieludin  inquictudiuc ,  ordin  ordiuc, 
fjueslioH  questione,  pnssiou  passione,  mader  niadre,  lader  oder 
ladrou  ladrone,  püvcr  povero,  ag/icr  agro,  allcghvr  allegro, 
taiigu  sanguc,  riuqn  cincjuc,  pess  pesce,  dl  Lat.  dies  It.  gioiiio, 
gent  gonte,  sajücnf  ^■d\<]>]\<.   saggio,  notl  iwUc,  wt'JMieve,  ro» 
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voce,  pas  pace,  al  ala,  or  ora  *  ).  Man  wird  schon  aus  diesen  Bei- 
spielen gesehen  haben,  dass  alle  Mitlaute  im  Auslaute  stehen  kön- 
nen ;  sehr  häufig  werden  sie ,  namentlich  c,  g\  p,  b,  t,  m,  w,  s,  ver- 
doppelt ,  oder  c  und  g ,  auch  p ,  erhalten  den  Hauch  (  ch ,  gh ,  y, 
vergleiche  was  beim  Katalanischen  gesagt  worden  ist  S.78.Anm.)  oder 
beides,  Verdoppelung  und  Hauch,  ist  vereinigt ;  z.  B.  lenguacc  und 
letiguagg  (auch  It.  linguaggio),  legg  (auch  It.  legge),  pocch  poco, 
loevgh  luogo ,  formlgh  formica ,  fatigh  fatica ,  critegh  critico, 
anlegh  antico,  comich  comico,  ptihhlich  pubbllco,  bianch  bianco, 
Jrecc  freddo,  lecc  letto,  copp  capo,  i'obb  roba,  tutt  tutto,  noll 
Dotte,  famm  fame,  Jiumm  fiume  (st.  fiunien  oder  fiumin), 
nomm  nome  (st.  uomen  oder  norain),  primm  primo,  omni  neben 
omin  uomo,  pienn  pleno,  coss  cosa,  nass  uaso,  loj/'  lupo  u.  s.  w. 
C*c  wechselt  öfters  mit  tt,  auch  in  Wörtern,  welche  im  Lateinischen 
keinen  K-Laut  enthalten  (vgl.  das  Katalauisclie  und  unten  das  Venez- 
ische); z.  B.  ausser  den  schon  angeführten  lecc  It.  letto  (Icctus) 
nüdjfrecc  It.  freddo  (frigidus) :  tucc  und  tutt  tutto,  nocc  und  nott 
nottc  Lat.  noct,  ajfacc  affatto,  tecc  tetto  Lat,  tect.  Wenn  nun 
aber  gleich  alle  Mitlaute  im  Auslaute  stehen  können,  so  kommt  es 
doch  sehr  häufig  vor,  dass  nach  Abwerfung  der  Bildungsendungen 
der  nun  auslautende  Mitlaut,  namentlich  f,  welches  auch  im  Ital- 
ischen abgeworfen  wird,  </,  c,  /,  r,  *,  gleichfalls  abgestossen  und 
der  diesem  vorhergehende  Selbstlaut  verlängert  wird,  gewöhnlich 
durch  Verdoppelung,  bisweilen  aber  auch  bloss  durch  das  Tonzei- 
chen, welches  der  Verdoppelung  an  Werth  gleich  ist  (freilich  sollte 
man  statt  JL  Heber  _^  schreiben);  z.  B.  etaa  eta,  (junntitaa 
quantitä,  soldaa  soldato,  servitu  servhü,  in  allen  Partizipien  des 
Passivs  wie  staa  stato ,  volduu  voluto ,  coo  coda ,  pee  piede  auch 


*)  Doch  bleibt  auch  öfters  a  ;  z.  ^.fortuna,  manera,  scoeula  u.  s.  w. ; 
und  auch  die  ILiuptwörter ,  welche  a  verlieren,  haben  oft  noch  INe- 
Lenforincn,  in  denen  es  erhalten  ist;  z.  B.  ■personn  und  peraonna^ 
donnelt  und  ilonnctta,  dumm  und  damit  0.  s.  w.  Vgl.  meine  eben  an- 
geführte IJeurlhciUiii^  von  Diez  lloin.  Gramm.    S.  436. 
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pie,  2'00  ücbeu  pocch  poco,  maa  iiialo,  Michee  Miclicle, 
danee  uobcD  daner  und  dinar  dauaro,  me.slee  mestiere,  im  In- 
finitiv aller  Zeitwörter  Avie  amit  amare,  vore  volere,  ca  casa 
u.  s.  \v.  Selbst  zwei  Mitlaute  werden  abgeworfen  5  z.  B.  adree 
adietro  L.  ad-retro.  Diese  Al)schleifung  der  Endungen  ist  wolil  auch 
aus  Fraazösischeui  Einflüsse  zu  erklären,  da  keine  Romanische 
Sprache  so  verstümmelt  und  abgeschliffen  ist,  wie  die  Französische, 
und  man  sieht  daher,  wie  im  Milauischen  zwei  sich  hierin  gerade 
entgegengesetzte  Spraclieu,  die  Französische  und  die  Deutsche,  in 
Widerstreit  gcrathcn  siuil ,  woher  sich  die  häufig  doppelt  vorkom- 
menden Formen  erklären  lassen ;  z.  B.  poo ,  danee  u.  s.  w.  durch 
Französischen,  pocch,  dinar ^  a.  s.  w.  durch  Deutschen  Einüuss 
oder  vielleicht  bloss  durch  Einfluss  der  natürlichen  Beschaffenheit 
des  Landes  und  Hinunelsstriches ,  welche  härtere  Sprache  bedingen. 

§.  108.  Ueber  den  Anlaut  bemerken  wir  nur  noch,  dass 
derselbe  der  Verstümmelung  noch  mehr  ausgesetzt  ist,  als  im  Ital- 
ischen ,  und  dass  noch  öfter  ganze  Silben  abfallen ;  z.  B.  scur  os- 
cxxvo  j  fettivamenl  effettivamente ,  moros  amoroso,  spellä  aspot- 
tarc,  scond  nascondcre  u.  s.  w.  Im  Gegentheile  tritt  bisweilen 
ein  Mitlaut  zur  Verstärkung  des  Anlautes  vor,  z.  B.  squas  quasi, 
vess  essere ,  vwi  vunna  uno  una,  vott  otto  u.  s,  w.,  wie  wir  diess 
auch  in  andern  Italischen  Mundarten  finden  werden. 

§.  109.  Der  Wortvorrath  der  Milanischen  Sprache  ist  sehr 
bedeutend,  da  sie  ausser  den  im  Italischen  vorkommenden  Wörtern 
ziemlich  viele  theils  von  den  Franzosen ,  theils  von  den  Deutschen 
angenommen  hat;  z.  B.  conh'oUoeur ,  honoeur,  arsgiän  Frz. 
urgent,  ullon,  Marse  marche,  hadinu  badiner,  scoss  Deutsch 
Schooss,  mn^oM  Magen  (Verdruss,  stomaco),  mlsemasc  W\sd\- 
mascli,  U.S.W.  Einige  hat  sie  aus  dem  Lateinischen  beibehalten,  welche 
in  den  Schwestersprachen  jetzt  nicht  melir  vorkommen;  z.B.  asca 
abs(|ue  It.  senza,  «^^re«^m  aggrcdi ,  .sema  seniel.  Viele  andere 
sind  von  einena  ürspnjnge,  welchen  ich  wenigstens  nicht  anzugeben 
vermag;  z.  B.  ladin  schnell,  harä  täuschen,  hexin  Uxinm,  Jiss 
viel  (Rlüit.  ßcli) ,  stecca  Geschenk  u.  s.  w. 
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§.  110.  Verklelncrungs  -  nnd  Vergrösserungssilhen 
sind  im  Milauischen  fast  noch  häufiger  im  Gebrauche  als  im  Ital- 
ischen. Verkleinerungssilben  sind:  ezza,  et  oder  ett,  in,  oeu  (It. 
oJo  und  uolo),  auch  doppelt  eilet  und  olett;  z.  B.  tavolezza, 
f rodet,  giovinett,  donnett,  scolett,  granin,  letlin,  momentin, 
imdrin ,  piccinin ,  caroeu  cara,  ajoeu  aglietto,  albioeu  alveolo, 
aguellelt,  hesliolett  u.  s.  w.  Vergrösserungssilben :  asc,  usc,  o/t; 
z.  B.  corpasc,  versasc,  jwetasc,  poverasc,  sanguusc,  ommon, 
lahcUon  u.  s.  w.  Auch  sonst  finden  sich  selbständige  TVortbild- 
nngcn;  z.  B.  scossaa  Schürze  von  scoss  Schooss  gl.  scossario, 
nndeghe  gl.  andeghero  uomo  che  va  air  autica  (antiquarius), 
nfeda  a  fede  di  Die,  tnscoss  oder  tuttcoss  tutte  cose  u.  s.  w. 

§.  111.  1 .  Aus  der  Verstümmelnng  der  Endungen  der  Haupt- 
und  Eigenschaftswörter  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  die  Formen- 
lehre selu'  dürftig  und  uuvollkorameu  sein  muss.  Der  Artikel 
ist  in  der  Einheit  männl.  el  ( wohl  nicht  erst  durch  die  Spanier  so 
gestaltet),  daneben,  jedoch  selten,  lu,  del  dell\  al  alV y  dal 
dall  (sehr  selten) ;  w  eibl.  la  V,  de  la  della  deU\  a  la  alla  aU\ 
dalla.  In  der  Mehrheit  fehlt  die  Bezeichnung  des  weiblichen  Ge- 
schlechts ganz;  für  beide  Geschlechter  gilt  i,  di,  ai  Der  nicht  be- 
stimmende Artikel  ist  on ,  ona ,  verschieden  vom  Zahlworte  vun, 
vunna. 

2.  Von  den  Hauptwörtern  sind  viele  männlich,  welche  in 
allen  andern  romanischen  Sprachen  weiblich  sindj  z.  B.  on  gotl 
gutta,  on  acfjua,  el paroll  oder  parolla,  on  espression,  el 
lezion,  u.  s.  w.  Die  Mehrheit  wird  ursprünglich  nach  Italischer 
Weise  (nicht  durch  s)  gebildet,  aber  wegen  der  Vorliebe  der  Milan- 
ischen Mundart  für  mitlautige  Ausgänge  werden  jene  Bildungssclbst- 
laute  abgestossen,  so  dass  in  der  Regel  die  Mehrheit  gar  nicht  von  der 
Einheit,  und  dazu  noch  das  weibliche  Geschlecht  nicht  vom  männlichen 
unterschieden  ist ;  z.  B.  *  lenguagg,  i  ann,  i  poetla^  i  sapientj 
i.  r.orp,  i  momcnt,  i  pittor ,  i  liher,  i  dramma,  i  paroll,  i 
lacrhn,  i  hracc,  i  man,  i  hrij  It.  braglie,  i  olter  gli  altri 
und  le  altrc ,  i  stell,  i  ohbligazion,  iutt  i  situazion  del  coeur. 
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i  donn  Ic  tlonue,  i  Muh  Io  Muse  u.  s.  w.  Dennoch  findet  sich 
bei  eiiugen  Hauptwürtern  ein  Untci-schied  in  der  Mohihoit,  indem 
hei  ileu  wenigen,  welche  sich  in  der  Ehiheit  auf  einen  imbetniiten 
Selbstlaut  endigen,  dieser  iji  der  Mehrheit  abgeworfen  wird  (mit 
Ausnalime  der  männlichen  Hauptwörter  auf  a);  z.  B.  ia  piant 
i  plant,  l'ode  i  od,  Voreggla  i  orecc.  In  convcnienza  i 
convcnienz,  risfuria  i  istori  u.  s.  w.  Ausserdem  finden  sich 
noch  hier  und  da  einzelne  Spuren  des  Italischen  die  Mehrheit  bil- 
denden i;  z.  B.  hagacc  hagagli,  avi  apc  atj ,  J'rader  Jradejj 
animal  animaj,  sorell  sorej,  aun  agn  (d.  i.  anj)  u.  c.  a.  5  auch 
neben  *  paroll  findet  sich  i  parolle. 

3.  Fast  eben  so  unvollkommen  werden  Verlüiltuisse  und  Bezieh- 
nngen  der  Eigcnschnftswörler  ausgcdrükkt^  auch  bei  ihnen 
wird  in  der  Regel  weder  Geschlecht  noch  Zahl  bezeicluiet;  z.  B. 
Ja  nitim  or ,  dl  cos  noeuv  u.  dgl.  Doch  finden  sich  auch  einige 
Eigenschaftswörter  mit  Bcz(Mchnung  des  weiblichen  Geschlechts  und 
der  Mehrheit ;  z.  B.  hon  bona  und  honna ,  alter  altrn ,  quant 
fjuanll  qiiante,  tant  tanti  tante,  cert  certl,  pocch  poca, 
hell  hclla  hej-^  tittt  tutll  u.  c.  a.,  doch  finden  sich  neben  allen 
diesen  Formen  auch  sehr  häufig  die,  welche  ohne  Bezeichnung  des 
Geschlechts  und  der  Zahl  sind,  und  nur  bei  den  Partizipien  des 
Passivs  findet  durchgängig  Bezeichnung  des  weiblichen  Geschlechts 
Statt 5  z.B.  staa  stadn,  irovun  trovnda , servil  serfldau.s.w. 

4.  Bei  den  FnriKÖrtern  zeigt  sich  wieder  Französischer  Ein- 
lluss  in  den  doppelten  Formen  ml  xuid  (^lo  mol  und  jej  tl  und  te, 
lu  und  e/,  weiblich  la  oder  Z';  Mehrheit  nun  Akkus,  ne-^  vu 
Akkus,  ve  und  ghe.  Besitzanzeigende  Fürwörter  sind:  Mie  wcibl. 
mt«  imd  mo,  Mht.  mee ;  foeu  foa,  tocu  td\  socu  und  so,  soa, 
socu  so ;  no.i  noster,  noslra,  nosl  noster ;  vesl  vcsler,  voslra, 
rosl  vostcr;  lor.  Hinzeigeude  Fürwörter:  slo ,  weibl.  sll^  Mht. 
slo;  ifuell,  fptella,  tjnij ;  quesl,  questa,  qulst. 

§.  112.  Die  Wortfügungsichre  muss  hinsichtlich  der 
Verbindung  der  Hauptwörter  und  Eigenschaftswörter  sehr  einfach 
sein,  da  00  an  einer  durchgreifenden  BczciclmuDg  des  Geschlechts  und 
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der  Zahl  fehlt;  auch  wo  eine  solche,  so  dürftig  sie  auch  sei,  vor- 
handcü  ist,  wird  sie  hiiufig  nicht  augewendet,  so  dass  die  Verbind- 
ung von  Hauptwort  und  Eigenschaftswort  oft  einen  recht  sonder- 
baren Anbhkk  gewährt;  z.  B.  i  stell  hin  (sind,  s.  u.)  smorf, 
la  lima  insanguanada^  bej  e  hon  u.  dgl.  Sehr  breit  ist  die 
IMilanische  Mundart  in  der  Anwendung  der  persönlichen  Fürwörter, 
wlIcIic  fast  immer  bei  dem  Zeitworte  stehen,  auch  wenn  schon  ein 
Hauptwort,  welches  sie  überflüssig  macht,  voiaugeht;  z.  B.  la  vos 
la  se  per  J  (ganz  wie  in  der  Deutschen  Volkssprache:  die  Stimme  j 
die  verliert  sicli)^  el  hell  delV  ordin  el  sta  in  quest; 
se  on  comich  el  voeur  u.  s.  w.  Mi,  ii,  lu  stehen  geradezu 
wie  die  andern  Formen:  lo,  tu,  el,  und  werden  nicht,  wie  im 
Französischen,  bloss  zum  Nachdrukke  gebraucht;  denn  da  die  dop- 
pelten formen  eigentlich  ganz  unitalisch  sind,  so  verstehen  auch  die 
Milaner,  denen  sie  immer  halb  fremd  sind,  sie  nicht  recht  zu  ge- 
l)rauchen;  z.  B.  ini  no  poss  vess  cet.,  *n«  sont  vuu  de  qnij, 
IUI  me  credeva  de  morl,  vii  no  nie  moeuv,  lu  el  gh* 
a  semper  u.  s.  w.  Sind  die  Fürwörter  von  einem  Zeitvvorte  al)- 
bängig,  so  werden  sie  diesem  angehängt,  aber  mit  Verlust  ihres  aus- 
lautenden Selbstlautes  5  z.B. podemm  potermi,  digh  dirvi  oder  dirci, 
toeum  togliermi,  famm  farmi,  favv  farvi,  ienmm  tengonmi 
u.  dgl.  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter  stehen  häufig  nach  ihrem 
Hau]itworte,  halben  aber  immer  den  Artikel  vor  sich,  auch  bei  An- 
reden; z.B.  el  fatt  so,  V inquietudin  soa,  el  me  carpoella 
(Anrede),  el  toeu  lezion  u.  s.  w.  Auffallend  ist  auch,  dass  das 
Verhältnisswort  in  immer  de  nach  sich  hat 5  z.  B.  speränd  in 
del  segnor,  mojaa  in  d'on  acqua,  in  del  dl  (dire)  messUf 
in  di  poclta,  in  del  slndi  u.  s.  w. 

§.  il3.  1.  Von  einer  Sprache,  deren  ganze  Formenlehre  so 
dürftig  ist  wie  die  Milanische  Mundart,  lässt  sich  erwarten,  dass 
auch  die  Abwandelung  der  Zeitwörter  nicht  gerade  sehr 
vollkommen  sein  wird.  Und  so  ist  es  denn  auch.  Die  Zeitvvorts- 
foiiucn  sind  im  Allgemeinen  sehr  vcrstümuiclt  und  unbestimmt. 
Schon  im  Infinitiv  aller  Zeitwörter  ist  die  Enduug  re  und  bei  deucn 
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auf  ere  diese  ganze  Euduog  abgeworfen;  z.  B.  giovä,  am«,  da, 
pode,  avkj  vore,  scond  nasconderc,  dislingn,  viv,  r/J,  mori, 
dormt-^  auch  iegm  st.  teue,  doli  statt  dole,  dover  statt  dove 
(bei  Chcrubini).  Eben  so  wird  im  Partizipium  dos  Passivs  der  Eud- 
sclbstlaut  sammt  dem  t  der  Endung  abgeworfen  5  z.  B.  slaa  stato, 
yWa  fatto,  trovaa,  poduu,  tasuu  taciuto,  voldtiu  voluto, 
servil,  dornn  u.  s.  w.,  und  nur  im  weiblichen  Geschlechte  tritt 
f,  aber  in  d  erweicht,  wieder  ein;  z.  B.  trovada,  servlda, 
vegnuda  (s.  oben). 

2.  In  der  Gegenwart  heiTScht  grosse  Unbestimmtheit  in 
den  Personendungen.  Die  erste  Person  endigt  sich,  wie  ursprünglich 
im  Provenzalischen ,  gewöhnlich  auf  i;  z.  B.  ami,  ciami,  vedi 
veggio,  spetti  (also  ein  Herüberziehen  der  zweiten  Person,  wo 
das  i  auch  schon  unursprünglich  ist,  in  die  erste,  wie  im  Französ- 
ischen z.  B.  sais  1.  und  2.  Pers. );  jedoch  nicht  immer,  sondern 
auch  auf  o  und  00 '^  z.  B.  trao  traggo,  foo,  hoo,  soo,  voo-^  selbst 
auf  /:  fiunt  sono.  Die  zweite  Person  hat  gleichfalls  die  Endung  i; 
z.  B.  ami,  domandi-^  die  3.  Person  ist  in  der  Regel  ganz  ohne 
Endung;  z.  B.  dev,  respond,  perd,  dirigg,  dipend  und  nur  in 
der  ersten  Konjugation  (auf  a)  endigt  sie  sich  auf  «;  z.  B.  ama, 
pensn ,  domanda  u.  s.  w. ;  aber  es  finden  sich  mancherlei  Ab- 
weichungen; z.  B.  mit  e:  dise  dice,  oder  mit  i'-J^eggSJ,  iegnijf 
mit  t:  hat  neben  ha;  1.  Ps.  Mht.  cmm:  emm  abbiarao,  ^imr- 
deinm,  vemm',  2.  Ps.  ett:  trovctt,  vedell;  3.  Ps.  in  der  Kegel 
en :  veden,  sonen,  varen  valgono,  amen ;  bisweilen  wird  cn  in 
n  abgekürzt  oder  ganz  weggeworfen;  z.  B.  ponn  possono,  auch|>o, 
welches  zugleich  3.  Ps.  Eiuh.  ist;  legg  leggono,  toenn  tolgono 
u.  s.  w.  Sehr  b('merkcns\vcrth  ist  hierbei  die  Form  hin  sie  sind, 
welche  sich  auch  im  Bolognischen  wiederfindet  in  der  Form  jin  und 
ohne  Zweifel  Ueberbleibsel  einer  ganz  alten  Lateinischen  oder 
Etrurischeu  Form  für  sunt  ist:  Sauskr.  sanli,  Zend  henli 
Gr.  svTi. 

§.   111.  Steigerung  eines  wurzelhaftcn  a  oder  c  durch  i  fin- 
det nicht   Statt;   z.  B.  aella  sieda,  ven   vieue,   ten  tieue;   docli 
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kommt  ueben  han  oder  an  hanno  auch  die  gesteigerte  Form  even 
d.  i.  aiven  =  habeut,  welche  ganz  einzeln  dasteht,  vor.  Auch  Stei- 
gerung des  o  durch  m  findet  nicht  Statt;  z.  B.  po  puö,  sonen 
suonano  u.  s.  w.5  aber  hier  hat  die  Französische  Steigerung  des  o 
in  oeu  (s,  unten  beim  Französischen)  in  mehreren  Zeitwörtern 
Eingang  gefundeL ;  z.  B.  moeuvi ,  nioeur ,  voeuj  voglio ,  voeur 
vuolc,  voeur en,  doeur  duole,  troeuvi,  troenven.  Position 
kommt  gar  nicht  vor.  —  Im  Perfehtum  findet  sich  keine  Spur 
von  Steigerung  und  überhaupt  kommt  diese  Zeit  verhältnissmässig 
sehr  selten  vor.  —  Das  Futurum,  wird  auf  gemein  Romanische 
Weise  gebildet;  z.  B.J'ar-00,  dar-00,  intraroo,  se  regordara, 
avaremni,  vcdarij ,  nomeneran,  parleroo,  u.  s.  w.,  doch 
kommt  auch  saront  d.  i,  sarö  vor,  als  ob  man  ont  sagte,  von 
ttve,  wie  sont  von  vess  essere. 

2.   Piemontische  Mundart. 

§.  115.  1.  Piemont,  früher  Grafschaft,  seit  M18  mit  dem 
Herzogthume  Savoyen  vereinigt,  seit  1720  Hauptland  des  König- 
reichs Sardinien,  hat  sich  nur  selten  und  immer  nur  auf  kurze 
Zeit  der  Ruhe  und  des  Friedens  zu  erfreuen  gehabt.  Es  litt  durch 
beständige  Zwistigkeiten ,  besonders  mit  Frankreich,  musste  häufig 
die  Durchzüge  Französischer  Heere  gegen  andere  Italische  Staaten 
dulden,  wobei  öfters  fast  das  ganze  Land  von  Franzosen  über 
schwemmt  wurde,  und  war  bisweilen  fast  ganz  in  die  Hände  der 
Franzosen  gerathen.  Dazu  kamen  erst  in  der  neu(^sten  Zeit  noch  in- 
nere Unruhen,  so  dass  sich  hier  kein  so  reiches  Scin-iftenthuni  ent- 
falten konnte,  wie  es  die  meisten  Italischen  Mundarten  aufzuwei- 
sen haben*). 


*J  Meine  Quellet»  Wineü  : 
Maurizio  l'ipiuo  Vocabohaiw   ))iciiioiitese,  Toiluo  l7S3.   (st^Iir  unj^c- 

niij^i;n<l  und  unhcfjui'in  <'Iii2;«Mi»:lil(;l). 
Poesie  pieiuonlcsi  raccollu  del  mcdico  Maurizio  Pipino,  Toriiiu  17b3. 
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2.  Wegen  der  engen  Verbindung  Pienionts  mit  Frankreich 
und  der  noch  engern  mit  Savoyen,  welches  der  Sprache  nach  eigcnt- 
Hch  schon  zu  Frankreich  gehört,  und  wogen  dos  Mangels  au  einem 
rechten  Schrifteuthume  hat  es  die  Picmontische  Sprache  durchaus 
nicht  zu  eigener  Selbständigkeit  bringen  können.  Sie  schwankt 
zwischen  Französischem  und  Italischem  5  ihr  eigcnthümliches  Wesen 
besteht  in  Verstümmelung  der  Wörter,  Anhäufung  von  Mitlauten 
und  dadurch  entspringender  Härte  uud  Ungefälligkeit,  und  in  Ar- 
muth  an  Formen.  Diesen  Uebelständen  sucht  sie  durch  ein  buntes 
Gemisch  von  Französischen  Lauten  uud  einzehien  Italischen  Formen 
abzuhelfen  und  darum  zeigt  sie  durchaus  keine  vollkommene  Folge- 
richtigkeit und  ist  sehr  schwierig  zu  vorstehen. 

§.  116.  Uebcr  die  Aussprache  des  Piemontisclien  belehrt 
uns  Pipino  in  einem  kurzen  Anhange  zu  seüier  Gedichtsammlung. 
Sie  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  Italischen  überein,  nur  einige 
Laute  sind  Französisch ,  und  zwar  ungefähr  dieselben ,  welche  auch 
im  Milanischen  Eingang  gefunden  haben,  nämlich  die  Selbstlaute 
eu,  auch  bisweilen  oeti  geschrieben,  und  w,  welche  wie  im  Französ- 
ischen ö  und  ü  lauten,  und  neben  dem  reinen  Italischen  n  auch  noch 
der  Nasenlaut  n,  welchen  Pipino  sonderbar  genug  mit  dem  Hebrä- 
ischen y  vergleicht:  ,.?<  vale  la  U  ain  degli  Ebrci,  ossia  una 
n,  la  quäle  in  gran  parle  st  perde  in  bocca  nel  pronun- 
ziarla]'^  ausserdem  auch  ei,  ai,  und  bei  Calvo  ou.  Ferner 
werden  noch  genau  unterschieden:  geschlossenes,  halbgeschhissencs 
uud  ofTeucs  e,  geschlossenes  und  offenes  o,  reines  und  geschleiftes 
i,  scharfes  und  gelindes  ».    Pipino  bezeichnet  diese  Unterschiede 


EJoardo  Calvo  Poesie  scritle  ia  dialello  pifiuo niese,  Torino  8i  (5 
Eben  jenes  Pipiuu  Piemonlisclie  Sprachlehre,  ^veltlie  gleiclifalls 
1783.  in  Torino  erschienen  ist,  Jiabe  icli  hider  niclit  erlaijj;en  kön- 
nen. Der  Verfasser  niuss  sicli  durch  sie  unter  seinen  Lamlsleulen 
»grosses  Ansehen  erworben  haben,  wenigstens  ist  er  desswegcri  viel- 
fach in  llaÜscben,  Piemontisclien  und  (freilieb  äusserst  bo]pl'i^*■ll) 
Jiriecbiscben  Versen  besungen  worden.  Diess  Ailis  bat  er  in  Beiner 
ungefübrleu  Sauiuilun*:  Picuiouliscber  Gedichte  abdrukken  lassen. 
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sämmtlich  sehr  ip;cuau  in  der  Schrift:  e  ist  bei  ihm  geschlossenes,  r 
halbgeschlossenes,  e  offenes  e,  o  geschlossenes,  ö  offenes  o; 
i  reines,  'i  geschleiftes  1  (z.  B.  cim^latan,  g'iovö);  n  reines  n, 
11  Nasenlaut  5  s  scharfes  s  (z.  B.  |>rt.s  =  passo),y  gelindes  s  (z.  B. 

P"/=  pace). 

§.  117.  Um  zunächst  zu  zeigen,  wie  schon  in  der  Laut- 
lehre jeuer  obenerwähnte  Mangel  an  Selbständigkeit  und  Folge- 
richtigkeit sichtbar  ist,  beginnen  wir  mit  dem  Auslaute,  da  man 
schon  aus  diesem  nicht  selten  auf  das  gesaramte  Wesen  einer 
Sprache  wenigstens  ganz  im  Allgemeinen  schliessen  kann  und  da  er 
auch  zugleich  vielen  EinJluss  auf  die  ganze  Formenlehre  hat.  Wir 
gaben  oben  als  eigenthümliches  Wesen  der  Piemontischen  Sprache 
die  Härte  au  5  diese  tritt  in  den  meisten  Sprachen  am  Deutlichsten 
im  Auslaute  hervor  5  im  Piemontischen  dagegen  sieht  mau  wohl,  wie 
diess  hier  früher  auch  der  Fall  gewesen  sein  mag,  aber  in  dem  jetz- 
igen Zustande  der  Sprache  zeigt  sich  jene  Neigung  zur  Härte  im 
Allgemeinen  mehr  im  An-  und  Inlaute,  während  das  Schwanken 
zwischen  Französischem  und  Italischem  den  Auslaut  nicht  zu  gleich- 
massiger  Bildung  hat  kommen  lassen.  Allerdings  ist  hier  auch 
Grundregel:  die  Wörter  lauten  mitlautig  aus  und  dieses  wird  be- 
wirkt ,  indem  der  Stamm  der  Lateinischen  Wörter  nach  Abwerfung 
aller  Bildungslaute  übergetragen  wird,  und  nur  in  dem  Falle,  wemi 
dieser  mit  einem  Selbstlaute  schliesst,  oder  bei  weiblichen  Haupt- 
wörtern auf  a  ist  der  Auslaut  auch  im  Piemontischen  selbstlautig. 
Dal)ci  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auslautendes  c,  wie  durchgängig 
im  Katalanischen,  und  bisweilen  im  Milanischen,  in  ch  verwandelt 
w  ird ;  z.  B.  an  anno,  merit  merito,  frut  frutto,  viedich  medico, 
j>ie»t  pleno,  slat  siato,  «•«*;  vivo,  arch  arco,  mg  rag<iio,  sack 
saggio,  dilnvi  diluvio,  senthnent  sentimento,  prinsipi  principio, 
augign  ingegno,  lustr  lustro,  amur  ainore,  onur  onore,  ercas- 
ition  creazioue,  educaslon  educazione  ,  disordin  disordine ,  wo- 
b'd  nobile,  Uuslr  illustre,  sang  sangue,  can  cane,  scner  cenere, 
genl  geutc,  vros  croce,  colona  colonua,  boca  bocca  u.  s.  w.  All- 
eiu  in  sehr  vielen  Fällen  wird  jene  Gruütkegel  nicht  befolgt,  soudcru 
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tlcm  anslantenden  Mitlaute  durch  den  EinlUiss  des  Italischen  noch 
ein  Selbstlant  (p  oder  o,  auch  i)  angehängt;  z.  B.  cnllrc,  codlce, 
imoii;ine,  or/g"/«c,  inlcrprele^  ff^^i  morrcde  (doch  kann  d 
im  Auslaute  stehen,  wie  manche  Zeitwortsformeu  beweisen,  siehe 
§.  123.  2.),  sgnoiiri  neben  sgnour  und  sgnor  signorc,  vei  vero, 
penloy>ettine,elmo,cenhalo,  epilaßo,  merlo,idoneo  cic.  Häufig 
tritt  auch  dadurch  ein  Selbstlaut  in  den  Auslaut,  dass  der  Mitlaut, 
welcher  eigentlich  auslauten  sollte,  durch  Französischen  Einfluss  ab- 
geworfen wird,  was  namentlich,  (wie  im  Milanischen,  wo  es  sich 
aber  noch  weiter  erstrekkt)  bei  l  und  r  häufig  Statt  findet;  z.  B. 
dane  danaro,  grane  granajo,  mouaste  monasterio,  niorle  mor- 
tajo,  lihrta  libertä,  eia  eta,  sila  citta,  feii  fuoco,  diau  diavolo, 
pi  piü  (Stamm  plus),  aso  asino,  giovo  giovane  u.  s.  w. 

§.118.  1.  Im  Inlaute  zeigt  sich  als  Fremdartiges  zunäciist 
der  Gi'brauch  von  cn  oder  (bei  Calvo)  oeu  statt  uo  oder  o,  und 
von  ou  bei  Calvo,  statt  dessen  Pipino  o  schreibt;  z.  B.  J'eti  fuoco, 
cheur  Calv.  coenr  cuore,  pogieul  poggiuolo ,  ancheui  auch''  oggi, 
pieiive  piovere,  neuit  nottc,  Calv.  pressions  Pip.  pressios  pre- 
zioso ,  Calv.  doui  due,  neuva  nuova ,  Calv.  spous  Pip.  spos  sposo 
ßetd  figliuolo,  Calv.  voxis  Pip.  vos  voce  u.  s.  vv.  Ferner  ist 
Französischer  Einfluss  im  Piemontischen  sichtbar  in  dem  ziemlich 
häufig  vorkommenden  Gebrauche  von  ei  (wofür  im  Neufranzösi  scheu 
meist  oi  steht)  und  ai  statt  e  und  a ;  z.  B.  peis  peso,  seirn  sora, 
l>ejve  bevere  bere,  arseive  riccvere,  candeila  candela,  aira  aja, 
dnil  dato,  statt  stato,  fall  fatto,  ciair  chiaro.  Italischer  Einfluss 
scheint  sich  endlich  im  Inlaute  darin  zu  zeigen,  dass  Lateinisches  l 
nach  einem  Mitlaute,  besonders  p,  häufig  in  i  übergeht,  was  in  einer 
von  Natur  so  harten  Sprache,  wie  es  die  Picmontische  ist,  nnur- 
sprünglich  ist;  z.  B.  pien  pieno,  pieuve  piovere,  pi  piü,  ciair 
cliiaro,  ciav  chiave  u.  s.  w. 

2,  Mit  dem  Milanischen  hat  das  Piemontischc  gemeinsam 
die  Ausstossung  von  gl ;  z.  B.  mei  mcglio,  tnaravia  maraviglia, 
'nhroje  imbrogliare,y?o  figlio  u.  s.  w.  Ferner  die  Abneigung  gegen 
die  Italischen  Zischlaute,  statt  deren  s  und  ss  steht;  z.  B.  causiuas 
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calcinaccio,  cusina  cuciua,  ciissin  cnsciao,  prinsipi  principio, 
vesin  vicino,  »/.se// uccello,  siel  cielo.  5a/a*«a  ballaccia,  bassin 
vaccino,  busla  bugia  u.  s.  w.  Selten,  doch  nicht  unerhört,  ist  der 
umgekehrte  Fall,  dass  im  Piemontischen  ein  Zischlaut  steht,  wo 
er  im  Italischen  nicht  Statt  findet  (besonders  im  Anlaute);  z.  B. 
bicer  bicchiere,  macia  macchia,  ciair  chiaro  (beide  auch  im  Mi- 
lanischen), cesa  chiesa,  cio  chiodo  u.  s.  w. 

3.  Eigenthümlich  ist  feraer  dem  Piemontischen  die  Abneig- 
ung gegen  Doppelung  der  Mitlaute,  da  die  Selbstlaute  nicht  so  ge- 
schärft gesprochen  werden,  wie  im  Italischen  (gerade  im  Gegensatze 
zum  Milanischen) ;  z.  B.  abnndone  abbandonare,  nbiiU  neben  ubdi 
ubbidire,  bocn  bocca,  bocia  boccia,  cela  cella,  colona  colonna, 
Ulli  tutti,  bora  liorra,  cnpel  cappello,  penel  neben  pnel  pennello, 
pipa  pippa,  lera  terra,  p;uera  gucrra,  beides  auf  vera  gereimt. 
Nni"  .5  ^^  ii'd  bisweilen  verdoppelt,  wenn  es  entweder,  wie  in  den  an- 
gegebenen Fällen,  au  der  Stelle  eines  Italischen  Zischlautes  steht, 
oder  ein  %  vertritt;  z.  B.  canssa  calza,  creassion  creazionc  (doch 
auch  cducasion  educazionc),  carossa  caiTozza  u.  s.  w. 

4.  Auffallend  ist  auch  der  dem  Piemontisclien  eigenthümlichc 
Gebrauch  eines  n  vor  b  und  p,  statt  dessen  in  den  meisten  Sprachen 
in  stellt,  z.  B.  cenbnlo  cimI)alo,  cavpana  campana,  ienp  tempo, 
senpr  sompre,  bonba  bomba,  escnpi  esempio. 

5.  Am  Meisten  tritt  aber  die  eigenthümliche  Härte  der  Pie- 
montischen Mundart  hervor  in  der  häufigen  Ausstossung  eines 
nnbetonten  (bisweilen  sogar  betonten)  e  oder  *,  so  dass  daraus  die 
härtesten  Mitlautverbindungen  entstehen,  wie  sie  sich  kaum  in  einer 
andern  Oberitalischen  Mundart  finden ;  z.  B.  msura  misura,  pnel 
und  penel  pennello,  dveje  und  deveje  dovere,  disne  desinare, 
ubdt  und  nbidl  ubbidire,  vlii  velluto,  llbrla  libertä,  pr  rdde  per 
vedere,  dsforluna  sfortimato  (st.  disfortunato),  dsgusl  disgusto, 
crdme  credctemi,  dne  und  dene  danaro,  fneslra  finestra,  trzenf 
trecento,  hsogn  bisogiia;  wo  doppelte  Formen  vorhanden  sind, 
sind  die  zusammengezogenen  die  gewöhnlicheren;  selbst  in  einsilb- 
igen Wörtern  wird  bisweilen  der  Selbstlaut  ausgestossen :  z,  B.  dl 


127 

del,  pr  per,  n  uno.  Viel  seltener  ist  der  Fall,  dass  Mitlaute  aus- 
gelassen werden,  so  dass  Selbstlaute  zusamnienstossen 5  z.  B.  doa 
und  </oiJa  doga, /rtw/rt  fabula,  niania  mauica,  nie  iiegare,  .sie 
segarc,  sli'ie  stregghiare  u.  s.  w. 

§.119.  Im  Anlaute  ist  besonders  die  grosse  Vorliebe  der 
Piemontischen  Mundart  für  a  zu  l)enierken,  welches  namentlich  für 
i,  aber  auch  für  o  und  m  eintritt,  oder  auch  bloss  zur  Verstärkung*) 
einem  anlautenden  IMitlaute  vorgesetzt  wird;  z.  B.  an  in,  attginn 
ingegno,  an.'iegua  insegna  (Frz.  enseiiine  =  aus.),  aul  (Lut. 
inlus,  Frz.  ilaus  aus  de  iuius),  arlogi  orologio,  ansin  uncino, 
arliqula  reliquia,  arseive  riceverc,  arcordesse  ricordarsi,  amel 
nicle,  arcausse  rincalzarsi.  Häufig  wird  es  aber  auch  vor  n  aus- 
gelassen; z.  B.  aucapife  und  ^ncap'ile  capitare,  aucarie  '^urarie 
und  ^ncartghe  incaricare,  anhrqje  nnd  ^nhroje  imbrogliare, 
anfuoje  und  ^jifuoje  (in  derselben  Bedeutung)  u.  s.  w. 

§.  120.  Ein  gi'osser  Theil  der  Wörter,  welche  die  Piemont- 
ische  Sprache  besitzt,  ist  geradezu  aus  dem  Französischen  ontlehut; 
z.  B.  aussJ,  haudo  bandeau,  houet  bonnet,  cacet  cachct,  flauhu 
ilatnl)eaa,  ridö  rideau,  obergista  aubergiste,  seur  neben  sorvia 
soeur,  pa  pas  (als  Verneinung,  dagegen  pas  als  wirkliches  Haupt- 
wort), afvüs  affreux  u.  v.  A.  la  der  Wortbildung  dagegen 
schliesst  sich  das  Piemontischc  weit  näher  an  das  Italische  an.  ¥s 
iiat  einen  weit  grösseren  Reichthum  an  verkleinerten  und  \ox- 
gröi^scrten  Wörtern,  als  das  Französische.  Vcrklcinerungs.silben 
sind:  in  ina ,  et  eta,  eul  ola,  ot;  Vcrgrösserungssilbnn :  oh 
ona,  as  assa  (wi<!  Ital.  accio  mit  dem  NebeubegrifF  der  Gering- 


•)  Eine  eben  solche  Verstärkung  des  Anlautes  durch  «  oder  durch 
oinen  andern  Selb.sllaut  ist  auch  in  andern  Sprachen  Iiäiilig;  z.  B. 
Gr.  aal>vyjj  und  /li'/jy'j},  a;3X<i;xQ05  und  /^^ijXQos»  affrax'uc  und  crTO,- 
X'ug,  aoTfyüatij  und  OTfQow^;  ax^£<;  und  %>fs',  fi>a>^icv  und  ^iT^str, 
f«Ti'o^  und  v.uvo^;  <j,^£>vo?  und  /3l>.,o?,  ok's'/'^T^iiv  und  xl^/Xftv  U.V.A.; 
Ags.  af/itlnn ,  Dllid.  fndan ,  Iloil.  ticiJcn  (crwarlen).  Engl,  cnoui^it. 
D.  gcnu^. 


128 

Schätzung );  au  weibliche  Wörter  tritt  jOft  die  männliche  Form; 
z.  B.  agucia  ago  agucin,  hoca  bocca  bochin,  hotega  bottega 
Lolteghhia ,  hast  hasto  hastet,  candeila  caudcla.  candlela ^  Ji 
figlio  Jieul,  cassa  cazza  cassola,  arbi  triiogo  arhlot,  colona 
colonna  coloneta  colonina  colonassa  colonona^  cid  chlodo 
ciodin  ciodon  ciodas,  hanch  banco  bancon,  hotega  botegon, 
cadenn  catoiia  cadnas  imd  cadenas,  such  sacco  sacas,  hala 
balla  halassa  halona  u.  s.  \v. 

§.  121.  Die  eigcnthümliche  Formenlehre  des  Picmont- 
ischen  ist  wegen  der  Neigung  zu  mitlautigem  Auslaute  im  Ganzen 
ziemlich  dürftig,  wenn  auch  einzelne  Theile  derselben  mit  Formen 
überladen  sind;  sie  wird  zwar  reicher  durch  das  Hinzunehmen  von 
Französischen  und  Italischen  Formen,  kann  aber  cbeudessvvegeu 
nicht  zu  einer  Einheit  gelangen.  Der  männliche  Artikel  lautet  in 
der  Regel  7,  daneben  bisweilen,  aber  selten,  «7,  e/,  auch  /ou; 
ferner  dl^  al,  dal;  Mht,  «  auch  a/,  vor  Selbstlauten  j',  d'i  dy 
dj''  dij  dje  de  j\  ai  ai  nf ,  dal  daj'' ;  weiblich  la  l\  die 
dr,  ala  aV ,  dala  daV-^  Mht.  le,  die,  ale,  dale;  allgemein- 
sächlich lo ;  nicht  bestimmender  Artikel :  tin  '«  n',  de  un  den, 
a  un  a'n,  da  im  dan,  weiblich  nna''na  m'  u.  s.  w.  Die  mit- 
lautig ausgehenden  Hauptwörter  (wenn  auch  der  auslautende 
Mitlaut  abgefoUen  ist  und  nun  ein  betonter  Selbstlaut  auslautet) 
haben  gar  keine  Bezeichnung  der  Mehrheit;  z.  B.  j  Alemau, 
i  Franzeis,  i  com  le  corna,  i  nost  solda,  i  drit,  i  dsgustf 
J'  uhitator,  i  dent,  le  seur,  le  virtii,  i  maleiir,  eben  so  auch 
i  merlo ,  dagegen  aber  i  frutti  von  frut,  iuti  von  tut,  aitri 
von  aitr  altro.  Die  weiblichen  Hauptwörter  auf  a  und  e  bilden 
ihre  Mehrheit  wie  im  Italischen  durch  e  und  i;  z.  B.  la  pecdra 
le  pecore,  la  lege  le  legi.  Von  den  Eigenscliaftswörtern 
bilden  mehrere  auf  einen  Mitlaut  ausgehende  ein  weibliches  Ge- 
schlecht auf  « ;  z.  B.  aitr  ailra,  tut  tuta,  vostr  vostra  u.  s.  w. 
Eben  so  die  Partizipien  ßm  finia  u.  dgl.,  auch  beim  zweiten  Zahl- 
worte wird  Verschiedenheit  des  Geschlechtes  bezeichnet :  doui  (dui) 
doe.  Bei  den  iiersönlichen  Fürimrtern  ündeu  oft  doppelte  und 
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dreifache  Formen  Statt ,  theils,  wie  im  Französischen,  eine  längere 
und  eine  kürzere,  von  denen  jene  selbständig  und  alleinstehend, 
diese  unselbständig  und  nur  an  ein  Zeitwort  sich  anschliessend  ge- 
braucht wird,  theils,  wie  im  Katalanischen,  eine  mit  anlautendem, 
die  andere  mit  auslautendem  Mitlaute,  theils  endlich,  wie  im  Pro- 
venzalischen,  bloss  aus  einem  Mitlaute  bestehend;  z.  B.  mi  i  ij  je 
ich,  wie  m  am  mich',  noi  wir,  ne  n  an  uns;  ti  t  it  du,  ti  il  dich, 
voi  ilu",  t'oi  ve  iv  euch;  el  t  er,  aij''  ihm;  je  ihnen,  lo  es.  Besilz- 
anzeigende  Fürwörter:  ine,  mla  mein,  Mht.  me,  mie ^  to,  ton 
dein,  to,  foe;  «o,  soa  sein,  so,  soe  sue ;  nost  nostra  unser,  nostr, 
nostre^  vost  vostra  euer,  vostri  vostre;  lor  lour  ihr. 

§.  122.  Das  Bemerkenswertheste,  was  die  Wortfügungs- 
lehre darbietet,  ist  der  häufige  Gebrauch  von  /'  und  a,  wo  man 
oft  gar  nicht  einsieht,  was  diese  Wörtchen  zu  bedeuten  liaben. 
In  der  Milanischen  Mundart  wird,  wie  wir  gesehen  haben, 
(S.  120.)  vor  einem  Zeitworte,  auch  wenn  schon  ein  Hauptwort  da- 
vorsteht, ein  Fürwort  der  dritten  Person  noch  ausdrükklich  gesetzt; 
so,  aber  nocli  in  viel  weiterem  Umfange,  steht  im  Piemontischen 
/*  und  rt;  z.  B.  '/  codice  le  fait  e  le  Jini;  natura  a  venl 
che  janimai  pi  gross  mangio  i  pi  peil,  ina  hada  hen, 
che  i  gross  antra  lor-ailri  a  s'mangio  niai^  e  venta  che 
i  cardlin,  couni  a  V  e  d^giust,  a  servo  pr  pilanssa  ai 
pnpagai  (Calvo,  'l  can  e  Foss).  Wie  hier  steht  auch  sonst  a  wie 
unser  es;  z.  B.  a  son  des  agn  es  sind  zelm  Jahre.  Auffallend 
ist  auch,  dass  zwischen  den  ix;rsönlichcn  Fürwörtern  in  der  Mehrheit 
und  dem  dazu  gehörigen  Zeitworte  sehr  häutig  der  Artikel  steht 
(vgl.  Gr.  E-ywv  oöe);  z.  B,  voi  i  sare  sempre  nostr  amis; 
noi  i  Jaroitma  an  sira  un  monument;  noi  i  vnouma; 
noi  ailri  i  souma  u.  s.  w.  (wenn  nicht  etwa  *  soviel  ist  wie 
ibi,  Fr/,  y,  was  aber  freilich  in  vielen  Fällen  auch  nicht  passen 
will).  Nicht  selten  wird  auch  die  F>inheit  des  ersten  persönlichen 
Fürwortes  mit  der  Mehrheit  eines  Zeitwortes  verbunden;  z,  B. 
i  lo  n o g o m a  pa ,  i  sarouma,  j'ou m a  (vgl. Frz. mundart- 
lich/«voi*«  u.  dgl.). 

Kufhs  Romaiiiäcliu  Sprachen.  9 
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§.  123.  1.  Die  Abwandelung  der  Zeitwörter  hat 
einiges  Eigenthümliciie  aufzuweisen.  Im  Infinitiv  wird  aus  are  e 
(wie  im  Französischen),  aus  ere  e,  ei  oder  eye,  aus  ere  e,  aus 
ire  i)  z.  B.  lode  lodare,  de  dare,  ^e  fare,  pense  pensare,  vde 
nnd  rede  vedere,  ave  avei  aieje  avere,  «««/"et  saveje  sapere, 
dveje  deveje  dovere,  podei  podeje  potere,  bäte  battere,  crede 
credere,  divide  dividere,  dl  dire,  hnji  boUire,  siiJti  suffrire  etc. 

2.  Ueber  die  Personendungen  ist  besonders  zu  bemerken: 
1)  das  s  der  zweiten  Person  Einht.  ist  erhalten;  2)  die  dritte  Ps. 
Einht.  bleibt  in  der  2.  3.  1.  Abwandelung  ganz  unbezeichnet  5  3) 
die  l.Ps.  Mht.  endigt  überall  auf  oma  oder  ouma  (Calvo),  wel- 
ches wohl  bloss  eine  durch  das  Französische  ons  begünstigte  Um- 
stellung aus  dem  Italischen  amo  ist;  denn  wäre  hier  das  o  so  in 
die  Endung  gekommen,  wie  im  Französischen  omes,  oms,  ons, 
so  ist  nicht  leicht  einzusehen,  wolier  das  auslautende  a  gekommen 
ist;  4)  die  2.  Ps.  Mht.  endigt  in  der  vollständigsten  Form  auf  eve, 
worin  das  v,  wie  im  Partizipium  das  ausgefallene  t  bezeichnet  und 
zur  Vermeidung  des  Hiates  eingeschoben  ist,  wie  im  Französischen 
pouvoir  aus  potere,  pooir.  oder  im  Portugiesischen  ouvir  aus 
audire,  ouir,  oder  im  Katalanischen  (s.  oben)  und  dgl. ,  sodann 
abgekürzt  e  (in  der  4.  Abwandelung  i),  endlich  sogar  tonloses  e, 
in  welchem  letztern  Falle  Selbstlautsteigerung  eintritt,  wo  diese  im 
Piemontischen  überhaupt  möglich  ist;  5)  die  3.  Ps.  Mht.  verliert 
ausser  dem  t  öfters  auch  das  n  und  endigt  dann  auf  o. 

3.  Eine  selbständige  Selbsllautsleigerung  findet  nicht 
Statt;  Jiur  bei  den  Wörtern  mit  dem  Stammselbstlaute  o  wird  die- 
ses durch  den  Einfluss  des  Französischen  bisweilen  in  eu  verwan- 
delt; bei  denen  aber  mit  wurzelhaftera  e  ist  dieses  bisweilen  schon 
im  Infinitiv  in  et  übergegangen  (vgl.  unten  das  Französische); 
z.  B.  heivCy  bevere  bcre.  Beispiele :  hai  u.  eu  ho  (beide  Formen 
durch  Französ.  Einfluss  entstanden:  hat  regelmässige  Steigerung 
des  wurzelhaften  a.  Frz.  ai ;  eu  Steigerung  des  als  MTirzelliaft  be- 
trachteten o  in  ho,  vgl.  oben  S.  31.G8,4.),  son  sono,  J'as  io,vedo 
veggo,  vad  vo,  peus  petiss  posso,  treiivo  trovo,  crej  credo. 
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veui  voglio,  meiijro,  inuojo  uiuoio  veno  venc;o;  as  ha'i,  «c«  sei, 
sas  sai ;  veul  vuolc,  fen  tiene,  ven  vicno.  j}ert  perde,  peul  wohl 
von  pollere  puö,  fta  ha;  soma  souma  siaino,  nvoma  omn 
onmn  aljl)iamo,  vnoma  veuiaiiio,  foma  facciamo,  podonia  pos- 
siamo,  negomn  neglüamo,  veule  vole  volete,  peule  potete,  seve 
se  sioto,  parle  parlate;  sun  saouo,  ^an  faimo,  servo  scrvoiio, 
mati^io  iiiaugiaiio,  parlo  parlano  u.  s.  w. 

§.  124.  1.  Das  Perfektum  ist  im  Piemontischen  ganz  ver- 
loren gegangen,  wie  es  auch  im  Churwälschen  nur  mangelhaft  erhal- 
ten ist ,  und  auch  im  Milanischen,  wie  wir  sahen ,  nur  selten  vor- 
konnnt.  Es  wird  durch  die  zusammengesetzte  Form  oder  durch 
das  Imi>orf(.'ktum ,  welches  mit  ava  und  ia  gebildet  wird,  ausge- 
driikkt. 

2.  In  der  Bildujig  des  Fulurums  schliesst  sich  die  Piemont- 
ischo  Mundart  ganz  an  die  übrigen  Romanischen  Sprachen  an;  das 
r,  welches  im  Infinitiv  ausgefallen  ist,  tritt  hier  wieder  ein 5  z.  B. 
podrai  und  podreu  (da,  wie  wir  sahen,  die  1.  Ps.  Präs.  von  nveje 
sowohl  hai  wie  eu  lautet),  sareu  und  sarai,  avras,  vedrä,  sai'a 
rnironia  oder  vuii'ouma,  avroma  und  avroumn,  sare,  fnre^ 
mandran,  faran  u.  s.  w. 

3..  Pas  Pnrliziplnm  hat  die  Endungen  a  und  ave,  für 
rlie  andern  Abwandelungen  i  und  ive  oder  ü,  welches,  aus  nlu/}, 
(z.  B.  hiduluM,  .slalulus,  trlhiUns  u.  s.  w.  entstanden,  eigentlicii 
nur  der  dritten  Abwandelung  angehören  sollte  (s.  Dicz.  II.  S.  115.); 
z.  B.  penefra,  aniave  ama,  porlare  portä,  J'inl,  partt,  dive 
dctto,  volsu  voluto,  inlii,  senlü,  bvü  u.  dgl. 

3.    Bolognische   Mundart. 

§.  12.5.  1.  Dass  diese  Mundart  nach  Dantes  ürtheil  zu 
jener  Zeit  den  Vorzug  vor  mehrern  andern  Italischen  Mundarten 
verdiente,  \\.'ilirend  diess  in  der  jetzigen  Zeit  keineswegs  mehr  der  Fall 
ist,  erklart  F<  rnow  (S.  3'J2  fl)  wohl  mit  liedit  aus  dem  Einllussc 
der  damalb  bu  blühcuden  und  berühmten  lIochs< hule ,  velehe  autli 
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dazu  beigetragen  habe,  die  Volksmiiudart  zu  veredeln,  die  aljer,  da 
jener  Einfluss  aufgehört  habe,  wieder  in  ihre  alte  Roheit  ^urükkge- 
sunkeu  sei.  Wenn  sich  nun  aber  auch  die  Bolognischc  Mundart  hi 
ihrer  jetzigen  Gestalt  keineswegs  zu  den  gebildetsten  Volksmund- 
arten Italiens  zählen  kann,  so  ist  es  doch  wohl  zu  viel  behauptet, 
wenn  Femow  (S.  389.)  sagt:  „Äreme  andere  Mundart  Italiens 
erscheine  so  verstümmelt  und  so  kontrakt  w/e  diese" ;  mir 
wenigstens  ist  sie  von  Anfang  an  weniger  rauh ,  und  verständlicher 
als  die  Piemontische  Mundart  erschienen,  obgleich  freilich  ein  grosser 
Unterschied  ist,  ob  man  Gedrukktes  liest,  oder  das  Volk  sprechen 
hört.  Ihrer  Lage  und  ihrer  äussern  Erscheinung  nach  gehört  die 
Bolognische  Mundart  zu  den  Oberitalischen  Sprachen,  mit  welchen 
sie  ihre  Grundeigenheit  —  Härte  —  gemein  hat,  von  denen  sie  je- 
doch iü  anderer  Hinsicht  wieder  bedeutend  abweicht ,  indem  sie  in 
manchen  Beziehungen  der  Italischen  Gesammtsprache  näher  steht.  *) 
Am  Meisten  stimmt  sie  unter  den  Oberitalischen  Mundarten  mit 
der  Piemontischen  überein. 

2.  Die  Bolognische  Mundart  ist  zwar  mehrfach  von  Schrift- 
stellern angebaut  worden  **),  aber  dessenungeachtet  hat  die  Sprache 
keine  rechte  Festigkeit  und  Folgerichtigkeit  erlangen  können.  Durch 
die  vielfachen  Verstümmelungen  der  Wörter  können  leicht  Zwei- 
deutigkeiten entstehen ;  namentlicii  haben  die  persönlichen  Fürwörter 


*)  Denn  das  Gebiet  von  Bologna  bildet  eine  im  Süden  vom  Ge- 
birge begrenzte  Ebene,  welche  sich  nach  der  Lombardei  zu  abdacht; 
jedoch  ist  das  Land  im  Süden  nicht  ganz  vom  Gebirge  eingeschlos- 
sen und  bildet  daher  an  der  offenen  Stelle  den  unmittelbarsten  und 
natürlichsten  Uebergang  nach  Mitlelitalien. 

**)  Meine  Quellen  waren: 
La  Chiaqlirn  diu  Banzola  o  per  dir  mii  Fol  divers  trailutt  dal  parlar 
JNapuIitan  in    lengua    bulgnesa   per  remedi  innucent  dia  sonn  e   dla 
malincunj,  Bulogna  1777. 
Zanbaltisfa  Gnmli  Rim,  Bulogna  1776. 

{Croci)  Berloldo  con  Berloldino   e  Cacascono    (ilal.   c   bologn.)   Bo- 
logna 1742. 
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ein  ücbermass  von  Formen,  deren  Gebrauch  nicht  gehörig  festge- 
stellt zu  sein  scheint,  so  wie  sich  überhaupt  durch  die  ganze  Sprache 
hin  ein  bedeutendes  Schwanken  in  der  Anwendung  der  vorhandenen 
Formen  zeigt,  was  wohl  daher  kommt,  weil  Bologna  gcwissermasseu 
den  Uebergang  von  Oberitalien  nach  Mittelitalien  bildet,  und  so 
auch  die  Sprache  sich  zugleich  an  die  Oberitalischeu  und  an  die 
Mittelitalischen  Volksmundarten  anzuschliessen  strebt.  Dennoch 
bietet  sie  einiges  ganz  Eigenthümliche  dar. 

§.  126.  Die  bedeutendste  Abweichung  der  Bolognischen  Mund- 
art von  den  sämmtlichen  übrigen  Oberitalischen  Mundarten  in  der 
Lautlehre  ist  die,  dass  sie  sich  vom  Französischen  Einflüsse  frei 
gehalten  hat,  und  also  die  der  Italischen  Gesammtsprache  fremden 
Laute  ö,  ü,  n  (Nasenlaut)  u.  s.  w.  nicht  zulässt.  Doch  zeigt  sich 
namentlich  in  den  Selbstlauten  grosses  Schwanken.  Wie  die  Ober- 
italischen ist  auch  die  Bolognische  Sprache  dem  Doppellaute  wo  ur- 
sprünglich abgeneigt  5  gewöhnlich  steht  das  einfache  o  dafür  5  z.  B. 
om  uomo,  cor  cuore,  Jiola  figliuola,  hon  bona  buono  buona; 
bisweilen  auch  m,  welches  Gnudi  ou  schreibt,  und  welches  überhaupt 
häufig  für  o  steht;  z.  B.  lugh  luogo,  vgnusar  cognoscere,  turnar 
tornare,  auldii  soldato,  miintagna  montagna,  sgnur  und  sgnor 
signorc,  puc  und  poc  poco,  letlor  Gnudi  lettour  lettore,  aulor 
Gn.  aulour  antore,  onor  unor  Gn.  unour  onore  u.  s.  w. ;  dagegen 
steht  doch  bisweilen,  wenn  auch  selten,  wo,  wo  es  selbst  im  Ital- 
ischen nicht  steht,  als  Steigerung  von  o;  z.  B.  vuoch  neben  ucch 
occhio,  arguoi  orgogiio,  Achnlich  ist  es  mit  ie,  welches  gleichfalls 
zuweilen  vorkommt,  wo  es  im  Itaiisclicn  und  den  andern  Roman- 
ischen Sprachen  nicht  steht ;  aber  es  schwankt  mit  i,  welches  über- 
liaupt  häufig  statt  e  eintritt;  z.  B.  pien  pina  pleno  piena,  cid  und 
c'd  cielo,  llexr  Icggicrc,  hicslia  bcstia,  Ultra  lettera,  dint  denl 
dentc,  aira  serti,maniramanera,zintil  gcntilc, pazinzia  pazienza. 
Wie  im  Picmontischen  und  in  andern  Romanischen  Sprachen  tritt  auch 
bisweilen  ei  statt  e  ein;  z.  B.  bulgneis  und  buignes  bologneso, 
reigula  regola,  vcir  vcro,  ieita  tcla,  trei  trc,  aveie  avcre  u. 
s.  w. 
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§.  127.  1.  Weitere  Uebereinstimmung  mit  dein  Picmout- 
ischeu  zeigt  sich  tiarin,  dass  auch  in  der  Bolognischen  Mundart  die 
Zischlaute  noch  nicht  so  überhand  genommen  haben,  wie  in  der  Ital- 
ischen Gesammtsprache  und  den  südlichen  Mundarten.  Sie  werden 
hier,  wie  im  Piemontischen  durch  s  oder  ss  oder  —  und  diess  ist 
das  Häufigste  —  durch  z  vertreten;  z.  B.  plaser  piacere,  vsiii 
vicino,  stason  stagione,  dsendo  dicendo,  arsusitar  resuscitare. 
cgmissr  cognoscere,  nssir  uscire,  zö  giü,  ciö  u.  giogo,  ziuiil 
gcutilc,  znoceh  ginocchio,  anzegn  ingegno,  lezer  leggere,  liezr 
leggiere,  verzn  vergine,  inznrir  incenerire.  Ein  Beispiel  aber, 
wo  im  Bolognischen  ein  Zischlaut  stände,  der  sich  im  Italischen 
nicht  findet,  erinnere  ich  mich  nicht  gefunden  zu  haben. 

2.  Ferner  ist  übereinstinunend  mit  dem  Piemontischen  die 
AuswerfuDg  von  gl]  z.  E.fiola  figliuola,  arguoio  orgoglio,  mlor 
migliore,  jnar  pigliare,  mvjer  moglie,  muraja  muraglia,  fi/j« 
voglia.  So  werden  bisweilen  auch  andere  Mitlaute  ausgestossen  oder 
harte  erweicht;  z.  B.  cuerch  coperchio,  hiolch  h\io\co,  fola  fa- 
bula,  mo?*,  par,  neben  madr,  padr  madre,  padre,  sigh  seco, 
agdars  acquetarsi,  saver  sapere  u.  s.  w.  Hierher  gehört  auch  die 
Erweichung  von  n  in  gn,  welche  sich  bisweilen  vor  folgendem  * 
findet  (wie  imRhätoromanischen);  z.B.  tgnir  venire,  tgnir  teuere, 
Togn  Antonio. 

3.  Weit  häufiger  als  der  Ausfall  eines  Mitlautes  ist  aber  der 
eines  unbetonten  Selbstlautes,  l)esonders  e  u.  **,  so  dass  datlurch  oft 
die  häi'testen  Mitlautverbiudungen  entstehen,  und  nicht  selten  sogar 
kleine  Wörter  ganz  ohne  Selbstlaut  sind  (übereinstimmend  mit  dem 
Piemontischen) ;  z.  B.  pr  aljer  auch  per  per,  cgnussr  cognoscere, 
lagrm  lagrime,  asn  asino,  rsposla  risposta,  asptar  aspettare, 
trmar  tremare,  sn  sino,  dl  delle,  t  tu,  m  mi  u.  s.  w.  Daher 
müssen  denn  auch  sehr  viele  einsilbige  Wörter  entstehen ;  z.  B.  Ber- 
toldiuo  XI.  52:  „cÄ'  al  vle  far  e  d  pj  e  d  man  Pr  ch  n  i 
scapass  l  grü^  tnnl  ch  vign  qtiel  di,  Ch  l  toiirnonn,  e  In 

ß  quel,  ch'  avj  udi'^  u.  dgl.   (Vgl.  z.  B.  CacasenuoXVI.  27,  nicht 
etwa  mühsam  licrausgesucht,  wo  unter  90  Wörtern  iu  8  Versen  77 
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einsilbige  sind.)  —  Als  der  Bologiiischeu  Mundart  eigenthümlich 
bemerken  wir  noch  die  Schreibung  q  statt  c,  meist  bei  folgendem 
«,•  z.  B.  qida  quclla,  qusi  cosi,  miraqid  miracolo  u.  s.  w. 

§.  128.  Im  Anlaute  zeigt  sich  wieder  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  Piemontischen  in  der  Vorliebe  für  a,  welches,  wie  dort, 
nicht  bloss  für  andere  Selbstlaute  steht  (o,  *  u.  e),  sondern  auch  bloss 
zur  Verstärkung  des  Aulautes  vorgesetzt  wird ,  besonders  vor  die 
Vorsilbe  rl  oder  re  **)  5  z.  B.  arguol  orgoglio,  ag7iun  ognuno,  al 
il,  astad  estä  oder  estate,  an  no,  am  mi,  arcurdars  ricordarsi, 
arspondr  rispondere,  arstar  restare,  arsusitar  resuscitare  u.  s. 
w.  Dagegen  fallt  auch  bisweilen,  wie  im  Milanischen,  die  erste 
Silbe  ab  5  z.  B.  st  questo  Lat.  iste,  Togn  Antonio,  hligul  umbilico. 

129.  Der  Auslatd  ist  grösstenthcils  wie  in  den  meisten 
andern  Oberitalischen  Mundarten  mitlautig,  indem  der  blosse  Stamm 
des  Hauptwortes  übergetragen  wird,  wobei  auslautendes  c  und  g 
bisweilen,  aber  nicht  immer,  den  Hauch  bekommen,  z.B.  asn  asino, 
largh  largo,  biolch  bifolco,  sen  seno,  man  mano,  negr  uero, 
libr  libro,  mod  modo,  mond  mondo,  comd  commodo,  atiem 
oder  anni  animo,  anligh  antico,  hianch  bianco,  "poc  ^oco,Turch 
Turco,  lugh  luogo,  remedi  remecVio,  altr  altro,  front  fronte,  zent 
gente,  vos  voce,  lus  luce,  ordn  ordine,  prencip  principe,  gener 
genere,  astad  estate,  nott  notte,  mujer  moglie,  verxn  vergine, 
polvr  polvere,  mar  mare  u.  madre,  par  u.  padr  padre.  Biswei- 
len fällt  jedoch  auch,  wie  im  Milanischen,  der  auslautende  Wurzel- 
mitlaut ab ;  z.  B.  om  Mht.  omen  uomo ,  nom  nome ,  »o  giogo, 
suldä  soldato,  cd  coda,  ca  casa,  mart  marito,  pä  neben  par  u. 
padr  padre,  marm  marmo.  Weibliche  Hauptwörter  auf  a  behal- 
ten dieses. 


*)  Ueberhaupt  ist  die  Vorliebe  des  r  für  ein  vorhergehendes  a  un- 
verkennbar ;  man  vergl.  Griecli.  aniyctönq  stall  l^ydSiiq,  deutsch  raund- 
arllich  Harr  st.  Herr,  Bologn.  Futur,  vgnarö  st.  rgniro.  (§.  136.) 
Vgl.  auch  Engl,  /ar,  star  u.  dgl.  nicht  für,  stär  gesprochen,  sondern 
wegen  des  r  für,  sfär ;  eben  so  former  und  dgl.  mit  einem  dem  a 
ähnlichen  Laute  wegen  des  ;-. 
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§.  130.  1.  Die  Formenlehre  der  Bologuischen  Muudart 
wird  dadurch  schwierig,  dass  in  vielen  Fällen  mehrere  Formen  vor- 
handen sind,  welche  in  derselben  Bedeutung,  und  umgekehrt  wieder 
einzelne  Formen,  welche  in  sehr  verschiedenen  Bedeutungen  ge- 
braucht werden.  Der  männliche  Artikel  lautet  gewöhnlich  al ,  we- 
gen der  schon  berührten  Vorliebe  für  anlautendes  « ,  daneben  /  u. 
l\  dal  del  dl,  al,  i  ij  gli  (gli  urecch ;  i  ucchj,  d'^i  di  d''lij, 
ai;  weiblich  la  V,  dalla  dla,  a  In  alla;  el  l  V,  dl  del,  al;  nicht 
bestimmender  Artikel  im,  una  u.  unna. 

2.  Die  Mehrheit  der  Hauptwörter  und  Eigenschaftswörter 
ist  im  Allgemeinen  wie  im  Milanischen,  d.  h.  bei  den  männlichen 
wird  sie  gar  nicht  bezeichnet,  die  weiblichen  verlieren  ihr  a;  z.  B, 
i  pvvr  diavl,  i  sguor,  i  Uhr,  i  Turcli,  i  servUnr,  tutt  el  mi 
gran  speranz,  tutt  sli  coss,  Ifoll,  VJ'enin,  Vcrialur,  elrason 
u.  s.  w.  Aber  hierin  herrscht  grosse  Unbeständigkeit,  denn  biswei- 
len wird  die  Mehrheit  doch  dwrch  i  bezeichnet ;  z.  B.  i  sgnori  statt 
sgnor  oder  sgtiur,  i  ragazzi,  hj  belli,  iutti  quegli,  aber  auch 
diess  wird  durchaus  nicht  streng  beobachtet;  z.  B.  statt  tutti  und 
quegli  ist  viel  gewöhnlicher  tutt  u.  quell.  Die  Formen  auf  i  wer- 
den bisweilen  sogar  weiblich  gebraucht,  die  unbezeichneten  dagegen 
männlich;  z.  B.  quegli  altr  cos,  el/ioli  le  figliuole,  aber  ijiol  i 
figliuoli;  quell  belli  man,  dl  belli  rason\  daneben  findet  sich  aber 
auch  die  weibliche  Form  hie,  männlich  hj  ^  om  nimmt  das  in  der 
Einheit  verlorene  u  wieder  auf:  onien. 

3.  Die  Lligenschaftswörler  bilden  ihr  weibliches  Geschlecht 
wie  überall  durch  «,  auch  manche,  welche  im  Lateinischen  nur  eine 
Endung  für  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  haben  5  z.  B. 
bell  bella,  alt  alta,  tutt  tulla,  inior  niiora  migliore,  grand 
grauda,  alligr  alligra,  povr  jiovra  (letztere  beide  auch  lt.  so); 
eben  so  auch  bei  Hauptwörtern:  zovna  giovauc,  sora  sorclla  u.e.A. 

4.  Sehr  mit  Formen  überhäuft  sind  öia  persönlichen  Für - 
Wörter,,  bei  denen  sich,  wie  im  Pieniontischeu  und  Katalanischen, 
besonders  darin  Verschiedenheit  zeigt,  ob  die  Formen  mit  einem 
Mitlaute  anlauten  oder  auslauten ;  andere  sind  ganz  ohne  Selbstlaut, 
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wie  im  Allprovenzalischcn.  1  Ps.  o  ni  ja  mi  nC  io,  mi  m''  em 
am  Uli  luc,  migh  mcco,  nu  noi,  im  n  hi  an  noi  nc  ci  5  2  Ps. 
ii  t  tu ,  /*  t  at  ti  tCj  ligh  tcco,  vu  v*  voi,  v  cv  «v  vi ;  3  Ps. 
mäuDlich  /a /'  egli,  j'i  ai  U  gli  gü,  lu  le  al  lui;  *  eglino; 
ij  li,  /or  loro;  weiblich  la  ella,  i  //  loi  le,  la  1j  la;  elV 
ellciio,  li  lej  at  es;  z.  B.  a«  pors  es  scheint  u.  s.  w.;  si  as 
si,  sigh  seco.  —  Die  hesitzanzeigenden  Fürwörter  stiiumcu 
grösstentlieils  mit  den  Gesammtitaliischcu  überein,  jedoch  so,  dass 
auslautendes  o  abfällt ,  und  die  Bildung  der  Mehrheit  sich  wie  bei 
den  Haupt-  und  Eigenschaftswörtern  verhält. 

§.  131.  Die  Wortfügungslehre  bietet  manches  Bemerkens- 
wcrüic  dar,  zum  Theil  wiederum  ganz  ähnlich  wie  im  Piemont- 
ischen.  Der  Ai'tikel  wird  häufiger  gebrauclit  als  in  der  Gesammt- 
sprache*),  z.  B.  nach  tant:  tant  i  gran  alhre  so  viele  grosse 
Bäume,  tant  Vgran  spalUr  u.  s.  w.  Ferner  wird  als  Mehrheit 
des  nicht  bestimmenden  Artikels  der  Genitiv  des  bestimmenden  Ar- 


*)  Ueberliaupt  wird  der  Artikel  in  jungem  und  lebendigem  Spra- 
chen ioimcr  mehr  gebraucht,  als  in  allem,  da  jene  einer  deullichern, 
breitem  Ilinweisung  bedürfen.  Das  Sanskrit  und  die  Slavischen  Sprachen 
haben  keine  Artikel^  im  Griechischen  kennt  ihn  Ilonieros  noch  nicht; 
erst  in  der  Attischen  Zeit  kommt  er  aufj  mit  der  Zeit  wird  er  immer 
hänflger;  das  Neugriechische  bat  selbst  einen  nicht  bestimmenden  Ar- 
tikel, der  dem  Altgriechischen  ganz  fremd  ist;  das  Gothische  hat  letzlern 
noch  nicht;  er  tritt  im  Deutschen  erst,  und  auch  noch  einzeln,  im 
ü- Jahrhundertc  ein,  einzelne  Deutsche  Mundarten  gebrauchen  jetzt  den 
bestimmenden  Artikel,  wo  er  in  der  Schriftsprache  nicht  steht,  bei 
Eigennamen.  Im  Lateinischen  balle  die  Volkssprache  gewiss  schon 
früh  den  bestimmenden  Artikel,  wie  bei  Plaulus,  welcher  die  Volks- 
sprache wiedergiebt,  sehr  liüufig  ille  und  unus  vorkommen,  wo  sie 
ollenbar  viel  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  verloren  haben  und 
dem  Artikel  in  der  Bedeutung  nahe  sieben  j  beide  treten  deutlich  erst 
in  den  Romanischen  Sprachen  liervor,  aber  ganz  naturgcmäss,  ohne 
Germanischen  ober  Arabischen  Einduss  sich  cntwikkelnd.  Das  Walacb- 
iscbe  hat  noch  breitere  Genaui;^kcit,  als  die  Schweslersprachen,  indem 
es  als  Artikel  qucl  d.  i  ccce  illc  gebraucht.   Vgl.  Dicfcnbach  S.  25. 
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tikels  (der  sogeuanntc  Thcilungsnrlifiel)  viel  häufiger  angewendet, 
als  im  Italischen;  z.  B.  lu  fa  dt  pafs  cu?'t,  a  fagh  di  vers, 
al  li'aveva  sn  dl  fcmn  u.  s.  w.  Eine  grössere  Breite  als  die 
Gesammtsprachc,  welche  ihr  aber  mit  andern  Mundarten  gemeinsam 
ist ,  zeigt  die  Bolognischo  Mundart  im  Gebrauche  der  persönlichen 
Fürwörter.  Diese  werden  nämlich  nicht  selten  ausdrükklich  gesetzt, 
wenn  das  Hauptwort  schon  dasteht,  dessen  Stelle  sie  sonst  vertreten ; 
z.  B.  ^^n  di  al  passo  nn,  da  li  a  puo  di  V arrivo  al  niari, 
al  Re  i  scappo  la  pazinzia.  Auch  werden  die  persönlichen 
Fürwörter  im  Genitiv  bisweilen,  wie  im  Spanischen,  nach  einem  be- 
sitzanzeigenden Fürworte  wiederholt,  um  Zweideutigkeiten  zu  ver- 
meiden 5  z.  B.  so  padr  d  Ij  u.  dgl.  Die  Formen  nii  und  a  n.  s.  w. 
sind  in  der  Anwendung  gar  nicht  verschieden;  z.  B.  nii  za  sent 
cA'  o  cmenz.  Die  persönlichen  Fürwörter  werden  auch  im  No- 
minativ häufig  ihrem  Zeitworte  angehäugt ;  z.  B.  pssiu  oder pssiv 
potcte  voi,  jerl  egli  era,  oja  io  ho,  erla  ella  era,  saviv  sapete 
voi,  dighjami  dico  io.  Das  Fürwort  der  ersten  Person  a  steht 
nicht  selten  auch  bei  der  Mehrheit,  selbst  bei  andern  Personen  (vgl. 
das  Piem.),*  z.  B.  a  vui  cW a  famn  una  cosa,  ich  will,  dass 
wir  etwas  thun,  a  vui  rh^  a  provamn  dass  wir  versuchen,  an 
e  donca  vera  cli  a  vladi  niourir  es  ist  also  nicht  wahr,  dass 
ihr  sterben  wollt  1  a  vui  ch''  a  siadi  mi  mnjer  u.  dgl.  So 
steht  auch  das  Zeitwort  in  der  Einheit  bei  einem  Subjekt  in  der 
Mehrheit;  z.  B.  cmod  fa  V  donn  wie  die  Frauen  thun  (wie  im 
Venezischen  und  im  Griechischen  bei  einem  Subjekt  sächlichen  Ge- 
schlechts, wie  To.  gjoa  rps^^O-  Eine  Französische  Verbindungs- 
weise zeigt  sich  in  der  Form  *  e  oder  ai  e  il  y  a;  z.  B.  fjui  ni 
era  altr  reniedi,  an  i  e  nsun  u.  dgl.  Wie  im  Milanischen 
de,  so  folgt  im  Bolognischen  immer  t  (wohl  nur  verhärtet  aus  de, 
wenn  nicht  etwa  das  t  ursprünglich  mit  in  zusammengehört,  aus 
intus,  >vie  Franz  dans  aus  de  intus)  auf  das  Verhältnisswort  in ; 
z.  B.  la  uera  in  C  un  gran  bisogn,  in  tla  cort,  in  t^al 
.so  liuguaz  etc. 

§.  132.  So  verstümmelt  im  Ganzen  auch  die  Abwandelung 
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der  Zeitwörter  ist,  so  bietet  sie  doch  einzelnes,  wenn  auch  nur 
weniges,  Merkwürdige  dar.  Die  Bolognische  Mundart  scheint  ur- 
sprünglich das  Streben  nach  einer  starken  Abwandelung  gehabt  zu 
haben,  jedoch  hat  diese,  besonders  wegen  des  Schwankens  zwischen 
i  UDil  e  und  u  und  o  durchaus  nicht  zu  völligem  Durchbruche  kom- 
men können.  Die  2.,  3.  und  4.  Lateinische  Abwandelung  fallen 
ganz  zusammen  und  nur  im  Infinitiv  sind  alle  vier  geschieden,  indem 
in  der  Lateinischen  starken  (gewöhnlich  dritten)  Abwandelung  cre 
in  r  verkürzt  wird ,  oft  auch  in  solchen  Wörtern ,  welche  im  Ital- 
ischen zur  zweiten  Abwandelung  (ere)  übergegangen  sind ;  das  ere 
aber  der  zweiten  Lateinischen  Abwandelung  wird  zu  er,  wofür 
Gnudi  eir  schreibt;  für  die  abgekürzten  Formen  kommen  auch 
bisweilen  die  vollständigem  ari,  eri,  tri  vor,  welche  in  den  Unter- 
italischen Mundarten  gewöhnlich  sind;  z.  B.  asplar  aspettarc, 
cantar  cantare,  mnnr  amare , /"ari  ftire ,  eirwiprari  comprare, 
piusari  pensare:  jisser  potere  gl.  possere,  aver  aveir  avcre, 
vdcr  vedere,  vlclr  vierl  volere,  saveir  sapere ;  cifitussr  coguo- 
sccre,  pianzr  piangere,  bevr  bevere,  metlr  mettere;  vguir 
igniri  venire,  nssir  oscire,  muir  morire  u.  s.  w.  Bisweilen 
treten  Zeitwörter  in  eine  andere  Abwandelung  ül)er;  z.  B.  plnslr 
neben  pinsari  pensare,  tgnir  teuere,  ridr  riderc  etc. ;  bisweilen 
kommen  auch  zusammengezogene  Infinitive  vor:  ;>ar  parerc,  dir 
dicere  dire,  tor  toglierc  torre,  cundur  conducere  condurre  u.  s.  w. 
§.133.  1.  Im  Präsens  sind  die  Personendungon  sehr  ver- 
stümmelt. Das  s  der  zweiten  und  das  t  der  dritten  Person  Einh. 
und  Mht.  sind  durchgängig  abgefallen ;  statt  des  t  der  dritten  Per- 
son Einh.  tritt  bisweilen  «  ein;  z.  B.  pars,  cors,  dis^  in  der 
1.  Ps.  Mht.  ist  die  Endi-ng  us  ganz  verloren  gegangen  und  m  wird, 
wie  im  Deutschen,  in  n  verwandelt;  z.  B.  pssen  possiamo,  pien 
])igliamo  (\gl.  das  Provenzalische),  ausgcnonuncn  in  der  Abwandel- 
ung auf  ar,  wo  in  neben  dem  n  stehen  bleibt  (als  ob  ursprünglich 
doppeltes  «t  stehen  niüsste):  fainn  u.  dgl.  Die  2.  Ps.  Mht.  hat  bei 
>\v.\\  Zcitwört(>rn  auf  fir  adi,  bei  den  andern  i;  z.  B.  (indadi, 
dadi,  avi,  ai,  o/t;   3.  Ps.  w. 
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2.  Bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  a  findet  zwar  keine 
cigcntliclie  Steigerung  Statt,  doch  scheint  bisweilen  g/t  aus  Verdikk- 
uug  eines  steigernden  i  entstanden  zu  sein;  z.  B.  ho  ho,  so  so, 
vagh  vado  vo,  auch  2,  Ps.  vagh,  dagh  do,  stagh  sto. 

3.  Die  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  e  oder  i  ver- 
lieren diesen  häufig  im  Infinitiv ,  so  dass  man  bisweilen  zweifelhaft 
bleibt,  ob,  wenn  dieselben  im  Präsens  vor  den  leichten  Endungen  i 
annehmen,  dieses  schon  im  Infinitiv  zu  denken,  oder  wirkliche  Stei- 
gerung (statt  te,  wie  im  Portug.)  ist.  Vor  den  schweren  Endungen 
geht  der  Selbstlaut  wieder  ganz  verloren ;  z.  B.  tin  tiene,  Mht.  tuen 
von  tgnir,  prigh  von  prgar  oder  pregar  pregarc,  m'aUigr 
von  allgri  oder  allegrar  mi  allegro,  vigna  Konjunkt.  von  vgnir, 
digh  von  dir,  aber  sent  Sp.  siento,  cmenz,  wo  noch  dazu  i 
wurzclhaft  ist  {ciini-initinri)  commincio  etc. 

4.  Die  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  o  bleiben  unver- 
ändert; nur  vleir  nimmt  m  an,  vor  den  schweren  Endungen  aber 
fällt  der  Selbstlaut  gleichfalls  aus  5  z.  li.  prov  pruovo,  poss  posso, 
3.  Ps.  pol  puo  (von  pollere  wie  im  Piemont. )  Mht.  pssen, 
pssi  potemo,  potete,  vtij,  vu,  vol,  vlen,  vli,  vlen,  voglio, 
vuoi  etc. 

5.  Das  Bemerkenswertheste  aber,  was  die  Bolognische  Ab- 
wandelung in  der  Gegenwart  darbietet,  ist  die  Abwandelung  von 
essr:  son,  ie,  e,  sen,  s*,  jin;  ie  Steigerung  des  Lateinischen 
es  wie  im  Prov.  u.  Afrz.,  und  jVm  Steigerung  eines  alten  enti,  dessen 
sich  wahrscheinlich  ein  altes  Italisches  Volk  statt  sunt  bediente 
(s.  oben  bei  der  Milauischcn  Mundart,  wo  die  Form  hin  lautet). 
Auffallend  und  mir  uuerldärlich  ist  auch  der  Konjunktiv  von  essr : 
sippa. 

§.  134.  So  wie  im  Präsens  ie  und jm  Steigerungen  sind,  eben 
so  auch  im  Imperfelduni  jerl  aus  era  iii,  sonst  aber  auch 
era  und  er  (wie  im  Provz.).  Sonst  wird  diese  Zeit  wie  im  Ital- 
ischen durch  ava  und  eva  gebildet,  welches  letztere  häufig  in  e  ab- 
gekürzt wird;  z.  B.  usava,  passava,  sleva  st.  stava,  J'eva  st. 
fnva,   dseva    (sowohl  diceva  wie  dotcva),   pareva  pare, 
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saveva  save  ,   durmeva  durme ,    udcva  ude  ,   aveva  ave 

u.  s.  w. 

§.  135.  Auch  im  Perfehfum  zeigen  sich  einige  Sparen  von 
Steigeining,  welche  nicht  za  übersehen  sind  5  z.  B.  sti  stette,  jfte 
und  Jl  fece,  vign  venne,  diess  desti  (che  Steigerung  ist  hier  wohl 
möglich,  da  die  schwere  Endung  isti  abgekürzt  und  also  leicht  ge- 
worden ist)  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  3.  Ps,  Mlit. 
nicht  von  der  Lateinischen  Endung  ei'unt  abgeleitet  ist,  sondern  in 
der  ersten  Abwandelung  own,  in  den  übrigen  11  oder  nn  lautet; 
z.  B.  andonn,  cmhizonn,  chiamonn,  pinsonn,  fien  oder  Jin 
fecero,  i'gninn,  ai'sposn  etc. 

§.  136.  Das  Futurum  wird  auf  gemein  Romanische  Weise 
gebildet,  ist  aber  noch  mehr  zusammengezogen  als  im  Italischen,  wenn 
al)er  der  Selbstlaut  vor  dem  r  des  Infinitivs  nicht  ausfällt,  so  steht 
in  allen  Abwandelungen  a  (vgl.  §.  129);  z.  B.  pro  pro,  potrü, 
potrai  poträ,  aro  ara  avrö  avrai  avrä,  nitro,  starö,  man- 
darOf  vgnaro,  curraro  u.  s.  w. 

4.  Genovische  Mundart.*) 

§.  137.  1.  Wenn  Fernow  (S.  360)  sagt,  die  Mundart  von 
Genova  sei  eine  der  entstelltesten  und  unverständlichsten  der  Ital- 


')  Meine  Quelle  war: 
Gian  Giacopo  Cavallo,  IIa  ^itlara  Zeneize,  Genova  um  1630.  Nach 
Fernow,  S.  537.  soll  vor  diesem  Buche  eine  Andeutung  über  die 
Aussprache  der  Genovischen  Mundart  gegeben  sein,  aber  in  dem 
Abdrukke,  welcher  mir  vorliegt,  fehlt  der  Anfang  bis  S.  25.  Die 
zweite  Ausgabe  von  1636,  welche  ich  später  noch  benutzen  konnte, 
enthält  nichts  dem  Aehnlichcs.  Im  Allgemeinen  ist  das  Schriften- 
thum  der  Genovischen  Mundart  unbedeutend,  denn  .,Wissensc1iaft 
und  h'unst  fanden  zu  Genua  wenig  Schulz,  die  Tendenz  der  Ile- 
publik  war  ganz  praktisch,  der  Uandelsgeist  hatte  die  Oberhand 
und  die  ewigen  Kriege  absorbirten  alle  Kräfte  des  Staats.^' 
(Norder  Janus  IF..  228)  Und  S.  233.  „In  den  BucMäden  war 
wenig    [Erhebliches  zu  Jinilcn,  denn  wie  sollte  der   Buchhandel  in 
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ischeu  Mundarten,  so  bezieht  sicli  diess  wohl  nur  auf  die  Aussprache 
derselben.  Wenigstens  steht  sie  geschrieben  der  Italischen  Gcsaimnt- 
sprache  bei  weitem  näher,  und  ist  viel  leichter  zu  verstehen,  als  die 
bisher  behandelten  Oberitalischeu  Mundarten,  wenn  sie  sich  gleicli 
dem  Französischen  Einflüsse  so  wenig  hat  entziehen  können,  wie  der 
Staat  Genova.  Genova,  schon  zur  Zeit  der  Römer  eine  bedeutende 
Stadt  Liguriens,  theilte  seit  der  Auflösung  des  abendländischen  Kaiser- 
thums  die  Schikksale  der  übrigen  Oberitalischen  Staaten,  und  kam 
also  zunächst  in  den  Besitz  der  Heruler,  dami  der  Ostgothen,  dann 
der  Longobarden,  unter  deren  Herrschaft  schon  der  Grund  zur  spä- 
tem Grösse  Genovas  gelegt  wurde,  endlich  der  Frauken.  Aus  den 
Verwirrungen,  in  welche  Genova  so  wie  das  übrige  Italien  nach  der 
Absetzung  der  Karlingen  gerathen  war,  und  von  den  Einfällen  der 
Araber  erholte  es  sich  nicht  nur  bald  wieder,  sondern  es  wurde  auch 
durch  den  neubelebten  Handel  nach  und  nach  immer  reicher,  blü- 
hender und  mächtiger,  und  erhob  sich  zu  einem  eigenen  Frcistaato, 
welcher  lange  der  mächtigste  Seestaat  Europas  war.  Aljcr  ein 
langer  Kampf  mit  der  Nebenbuhleriun  Venezia  und  blutige  Bürger- 
kriege zerrütteten  Genovas  Macht  so  sehr,  dass  es  unter  fremde 
Oberherrschaft  kam,  l)ald  unter  Milanische,  bald  unter  Französische, 


einem  Lande  blähen,  ivo  weder  Worte  noch  Gedanken  zollfrei 
sind,  bald  die  Jesuiten  bald  die  Regierung  in  Person  jedes  un- 
abhängige Gefühl  unterdriikkt  und  eine  gut  bezahlte,  abgefeimte 
Polizei  allertvärts  ihre  Emissarien  und  Spione  absendet,  oder  ab- 
sichtlich Lügen  erfindet^  um  sich  nothwendig  zu  tnacJien  und  un- 
umschränkt zu  herrschen  ?^^  Endlich  S.  240.  „Bücher,  besonders 
Französische,  sind  Contrehande  und  werden  fast  stündlich  con- 
ßscirt  und  nach  Turin  gcschikkt,  wo  Pfaffen  und  bezahlte,  arm- 
selige Censoren  das  Schädliche  (/sVwg-e)  zurükkbehalten  und  das 
Gehalllose  wieder  herausgeben.  IVer  ein  Buch  ediren  will,  muss 
sich  gar  sehr  in  Acht  nehmen  tind  verdient  auch  so  schon  Nichts 
dabei,  weil  der  Nachdrukk  (wie  es  scheint,  absichtlich)  keine 
Grenze  Jcennt "  Unter  solchen  Umslüntlen  ist  es  nicht  zu  vcr- 
^vundern,  >vt'im  die  Volksmuiularl  wenig  angebaut  wird. 
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einmal  auch  (1515—1527)  unter  Spanische.  Durch  Andreas  Doria 
wurden  (1528)  die  Franzosen  wieder  vertrieben  und  Genova  erhielt 
seine  Unabliängigkeit  wieder.  Nachdem  später  erst  die  Franzosen 
und  dann  die  Ocstreichcr  einigen  Einfluss  auf  Genova  geübt  hatten, 
wurde  es  1804  Frankreich  einverleibt,  mit  dem  es  bis  1814  ver- 
einigt blieb ,  wo  es  mit  Savoyen,  Piemont  und  der  Insel  Sardinien 
zum  Königreiche  Sardinien  vereinigt  wurde. 

2.  Der  Einfluss  der  Franzosen  auf  die  Genovische  Mundart 
ist  leicht  erklärlich ,  theils  aus  dem  unmittelbaren  Einflüsse  Frank- 
reichs, welchem  Genova  in  staatlicher  Hinsicht  ausgesetzt  war,  theils 
aas  der  Angrenzung  von  Ländern,  in  welchen  Französisch  gesprochen 
wird,  Frankreich  und  Savoyen,  so  wie  von  Piemont,  wo,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  der  Einfluss  des  Französischen  gleichfalls  sehr  bedeu- 
tend ist.  Aber  gleichwohl  ist  es  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  sich 
die  Mundart  von  Genova  so  wesentlich  von  den  benachbarten  Ober- 
italischen Mundarten  unterscheidet.  Dieser  Unterschied  besteht  na- 
mentlich in  viel  grösserer  Weichheit  des  Geuovischen.  Es  ist  eine 
bekannte,  durch  die  Erfahrung  oft  bestätigte  Erscheinung  (das  deut- 
licliste  Beispiel  sind  die  louier  in  Kleinasien  im  Gegensatze  zu  den 
Doriern),  dass  die  Mundarten,  welche  in  Landstrichen  am  Meere, 
namentlich  in  südlichen  Gegenden,  gesprochen  werden,  weicher  sind, 
als  die  Mundarten  des  Binnenlandes ,  wemi  nicht  andere  Umstände, 
namentlich  unfruchtbares  und  gebirgiges  Land,  das  Gegentheil  her- 
l)eiführen.  Genova  aber  ist  durchgängig  ein  sehr  fruchtbares  und  an- 
genehmes Land  unter  sehr  n  ildem  Himmelsstriche  und  nur  hie  und 
da  vom  Gebirge  berührt,  welches  das  Land  von  dem  übrigen  Ober« 
itaUcn  scheidet  und  vor  der  rauhen  nördlichen  Gebirgsluft  schützt. 

§.  138.  1.  Ausser  in  der  Einmiscliung  von  Wörtern  zeigt  sich 
der  Einfluss  des  Französischen  fast  nur  in  der  Lautlehre,  indem 
das  Genovische  dieselben  Französischen  Laute  aufgenommen  Iiat, 
wie  die  übrigen  Oberitalischen  Mundarten,  niunlich  ö,  ü  und  den 
Nasenlaut  w,  und  ausserdem  das  Französische  j  und  «.  Der  Laut  ö 
wird  durch  oeti,  noc,  auch  we  und  oe  bcz<'ichnet  und  vertritt  ur- 
sprüngliches «,  nicht  nur  wenn  diess  im  ItalischcJi  uo  und  im  S^Kin- 
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i sehen  ue  geworden  ist,  sondern  anch  oft,  wenn  es  in  den  andern 
Romanischen  Sprachen  rein  erhalten  ist;  z.  B.  jyruoeva  pruova, 
anciioe  ancora,  wwoei'o  nuovo,  puoe  poi,  cuoe  coorc,  fuoe^o 
fuoco,  luoego  hiogo,  purgatuoerio  purgatorio,  memuoeria 
memoria,  nuoette  notte  (sämmtlich  auch  mit  oeu  geschrieben), 
ruoeza  und  rtiexa  rosa*),  oeggio  und  oetigglo  occhio  u.  s.  w. 
Der  Laut  ü  wird  wie  im  Französischen  durch  u  ausgedrüickt,  ob  dieses 
aber  in  jedem  Falle  den  Laut  ü  bezeiclmet,  kann  ich  nicht  bestim- 
men. Ueber  die  Aussprache  des  ii  stellt  Fernow  (S.  362)  folgende 
Regel  auf:  „«i  der  Mitte  des  Wortes  hat  es  den  Französ- 
ischen JVasenton,  aber  so,  dass  es  dem  ihm  vorhergC' 
henden  Vokal  den  Nasenlaut  des  Französischen  w,  tind 
dem  nachfolgenden  den  reinen  dünnen  Laut  des  Toscan- 
ischen  n  mittheilt.  So  z.B.  wird  das  Wort  penn  aus- 
gesprochen wie  pen-na,  oder  gleichsam  wie  peng- 
n a ,  so  dass  die  Silbe  pen  endigt  wie  rien,  und  n a 
wie  gewöhnlich.  Auch  am  Ende  des  Wortes  wie  in 
compassion,  raxon  hat  es  den  Nasenlaut,  dess- 
gleichen  in  Wörtern  wie  speranga,  Franga,  con- 
seggio,  paeienza,  senga,  semenga.  Gewöhnlich 
wird  es  auch  zum  Unterschiede  von  dem  Toskanischen 
n  mit  einem  Strichlein  bezeichnet)  z.  B.  Marina,  ro- 
vina,  gallina.^'^  Letztere  Bezeichnung  findet  sich  in  Cavallos 
Qittara  Zeneize  nicht;  statt  derselben  wird  nn  geschrieben ;  z.  B.  an- 
nima,  finno,  lunna,  reginna  u.  s.  w.  Diese  Schreibung  ist  in 
doppelter  Hinsicht  vorzuziehen ,  einmal ,  da  wirklich  zwei  —  und 
zwar  ganz  verschiedene  —  n  gehört  werden ,  und  dann ,  da  man 
nun  die  einfache  Regel  erhält,  dass  n  vor  einem  Mitlaute  and  im 
Auslaute  den  Nasenton  hat. 

2.  Der  weiche  Französische  Zischlaut  g  wird  durch  x  ausge- 
drükkt,  and  vertritt  die  Stelle  des  Italischen  s,  c,  auchg-,  wenn 


•)  Hiernach  and  nach  dem  Milanischen  moeud  modo  (L.  114)  ist 
Diez  I.  S.  140.  zu  bcrichtisren. 
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letztere  Zisclüaute  sind;  z.B.  muxica  itinsica,  rnexa  oder  ruoexa 
rosa,  pieloxo  pietoso,  franchixe  Frz.  franchise,  voxe  voce, 
paxe  pace ,  duxe  duce ,  luxi  lucere ,  saxon  stagioue  Frz.  saison, 
raxon  ragione.  Der  Laut  ä,  durch  ae  bezeichnet,  steht  häufig  statt 
«,  entsprechend  dem  Französisclien  ai  und  den  Uebergang  von  a  zu 
e  bildend;  z.  B.  chiaero  chiaro  Frz.  clair,  aegna  acqua  (Altit.  und 
in  andern  Italischen,  Spanischen  und  Südfranzösischen  Mundarten 
aigua),  faeio  fatto  Frz.  fait,  pielae  pietä  Frz.  piete,  J'ae  fare 
Frz.  faire  o.  s,  w.  Bisweilen  hat  es  sich  auch  statt  e  eingedrängt ; 
z.  B.  tnaesmo  und  inesmo  medesimo,  saempre  scuipre  u.  e.  A. 
Ausserdom  kommen  noch  bisweilen,  aber  selten,  einige  ganz  unital- 
ische Laute  vor,  oi,  «i,  oae  5  z.  B.  cuouUo  conto,  puinto  pmito, 
tnoae  malo,  poaero  pajo  u.  dgl. 

§.  139.  1.  In  mancher  Hinsicht  zeigt  die  Genovische  Mund- 
ai't  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Portugiesischen  Sprache,  z.  B.  in  dem 
häufigen  Gebrauche  von  ei  statt  e,  welcher  auch  in  der  Dauphine- 
ischcu  Mundart  häufig  ist  (s.  unten),  z.  B.  neigro  nero,  meigo 
meco,  havei  avere,  iieive  neye,' meislro  maestro  u.  s.  w.  5  ferner 
in  der  Abneigung  gegen  /  (worin  aber  auch  andere  Italische  Mund- 
arten mit  der  Genovischen  übereinstimmen),  welches  häufig  ent- 
weder ausgeworfen  wird;  z.  B.  vuoe  vuole,  duoe  duoe,  votta  volta, 
ulro  altro,  oder,  was  das  Gewöhnlichere  ist,  in  r  verwandelt ;  z.  B. 
ra  la,  gora  gola,  repuhrica  rcpublica,  quarche  qualche,  sprefidd 
splendore,  miracoro  miracolo ,  viorclla  violetta  u.  s.  w.  —  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  statt  s  zwischen  zwei  Selbstlauten  häufig  x 
(welches  den  Laut  eines  gelinden  s  bat)  steht,  und  umgekehrt  wie-> 
der  88  statt  z%',  z.  B.  Zeneize  Genovcsc,  muza  musa,  meztira 
misura,  caza  casa,  dezerlo  deserto,  omhrozo  ombroso,  hellessa 
bellezza,  caressa  carezze.  Die  Lateinische  Endung  Ha  wird  wenig- 
stens in  der  (JJittara  Zenelzc  unverändert  beibehalten ;  z.  B.  gratia, 
giuHl'Uia ;  ob  t  hier  auch  in  der  Aussprache  den  reinen  Latein- 
ischen Laut  behält,  kann  ich  nicht  angeben,  doch  ist  diess  nicht 
wahrscheinlich.  Bisweilen,  jedoch  selten,  geht,  was  in  andern  Mund- 
arten, z.  B.  im  Sizilischcn,  häufiger  geschieht,  p  vor  folgendem  aus 
Fucha  Romanische  ^ipraclleIl.  \{} 
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l  entstaiulenem  i  in  ch  über;  z.  B.  chiu  piu,  chiazza  piazza,  vgl. 
Gr.  itoTj,  Äw^,  -stoTs  Aiol.  n.  Ion.  xotj,  xco^,  xor«;  iWo^  Aiol, 

2.  Als  hervorstechenden  Unterschied  der  Genovischeu  Mundart 
von  den  übrigen  Mundarten  Oberitaliens  habe  ich  grössere  TVelch- 
heit  angegeben.  Diese  zeigt  sich  zunächst  darin,  dass,  während  jene 
Mundarten  Abneigung  gegen  die  weichen  Zischlaute  zeigen,  die 
Genovische  diese  so  begünstigt,  dass  sie  in  ihrem  Gebrauche  sogar 
noch  weiter  geht ,  als  die  Italische  Gesammtsprache.  Schon  oben 
sahen  wir,  dass  der  weiche  Zischlaut  x  die  Stelle  eines  Italischen  s 
vertritt  5  ausserdem  steht  häufig  der  Zischlaut  g  oder  gg  statt  eines 
Italischen  gl  (wozu  wohl  auch  die  Abneigung  gegn  /  beitrug),  so 
wie  auch  statt  eh  5  z.  B.  conseggio  consiglio,  mnraveggia  mara- 
viglia,  ^^i«  figlia,  fravff^gto  travaglio,  o^g-io  occhio,  spegio 
spccchio  u.  s.  w.  Selten  ist  der  umgekehrte  Fall,  dass  s  öder  %  statt 
eines  Italischen  Zischlautes  ( c  oder  g )  steht ;  z.  B.  J'elise  felice, 
razon  ragione  (neben  rao-ow),  pczo  peggio,  Zena  Genova  u.e.  A. 
Ferner  zeigt  sich  die  Weichheit  in  öfterer  Auslassung  von  Mitlauten 
und  in  Erweichung  harter,  z.  B.  sud  sudore,  cruo  crudo,  puei 
potere,  ghe  che,  aegua  acqua,  mcigo  meco,  voxe  voce  u.  dgl. 

§.  140.  Die  auffallendste  aber  und  für  die  ganze  Formenlehre 
bedeutsamste  Abweichung  von  den  Oberitalischen  Mundarten  bietet 
der  Auslaut  dar,  da  dieser  sich  im  Allgemeinen  an  das  Italische  an- 
schlicsst,  indem  er  fast  durchgängig  selbstlautig  ist;  z.  B.  anello, 
modello,  sangue,  vergine,  nohile,  morte,  moudo,  giorno, 
di  (Lat.  dies),  Dlo,  tempo,  lenguaggio,  voxe,  croxe^ 
nomme,  komme.  In  der  Italischen  Gesammtsprache  können 
/,  n,  r  in  fortlaufender  Rede  in  den  Auslaut  treten,  in  der  Mund- 
art von  Genova  ist  dieses  auch  am  Ende  eines  Satzes  oder  Verses 
mit  n  der  Fall ;  z.  B.  giardin,  cammin,  Jin  u.  s.  w.,  aber  l  und 
r  können  nicht  auslauten ,  sondern  fallen  durchgängig  ab ;  eben  so 
f,  welches  auch  im  Italischen  nicht  durch  Anhängung  eines  e  er- 
träglich gemacht,  sondern  abgeworfen  wird;  z.  B.  rossigno  ros- 
signnolo,  arh<}  albere,  moae  malo,  ce  cielo,  so  sole^   ono  onore. 
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errd  errore,  atno  amore,  sprendo  splendoro,  cno  cnore,  pape 
Frz.  papier  Sp.  papcl,  caritae  carita,  pietae  pietä,  cittae  cittä 
u.  s.  w. 

§.  141,  Auch  die  Formenlehre  stimmt  der  Hauptsache  nach 
mit  der  Italischen  Gesammtsprache  überein.  Der  Artikel  lautet  wie 
dort,  nur  mit  ümwaudelung  des  /  in  r:  ro  ra,  ri  re,  dro  drw^ 
a  ro  a  ra,  a  ri  a  re.-^  nn  unna.  Die  Bildung  der  Mehr- 
heit stimmt  ebenfalls  ganz  mit  dem  Italischen  überein,  nur  dass  aus- 
lautendes o,  wenn  ?•  oder  /  abgefallen  ist,  in  uoi  verwandelt  wrd ; 
z.  B.  tulte  re  persone,  perle  Jinne,  re  ore,  ri  canti,  ri 
versi,  ri  atri  luoghi,  ri  oeggi,  re  aegue,  ri  conseggi,  ri 
slupuoi,  ri  sprenduoi,  ri  amuoi,  ri  rossignuoi.  Von 
den  Fürwörtern  führe  ich  nur  folgende  vom  Italischen  ab- 
weichende an:  Persönliche:  mi  io,  tiuoi  noi  noij  ti  tu,  vuoi 
voi  voi,  ghe  ve  vi  5  le  egli,  le  lei,  ro  lo,  ra  la,  re  le.  Besitz- 
anzeigende: nie  mio  raiei,  niae  mia  mie,  to  tuo  tua,  tuoe  tuoi 
tue,  eben  so  so  suoe. 

§.  142.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Im  Inßniliv 
fällt  wie  in  andern  Mundarten  re  ab :  fafae  fare,  inosira^  loda, 
havei  avere,  vei  vetlere,  puei  potere,  «jocMi'e  movere,  caze 
cadere,  scrive,  mette,  dormi,  usci  n.  s.  w,,  nur  im  Reime 
kommen  bisweilen  die  vollen  Formen  auf  re  vor.  Die  Abwandel- 
ung selbst  schliesst  sich  im  Allgemeinen  au  die  Italische  an,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Steigerti7)g  eines  wurzelhaften  e 
ganz  wegfällt ,  auf  die  Steigerung  des  o  aber  das  Französische  den- 
selben Eünflass  wie  auf  die  übrigen  Oberitalischen  Mundarten  gehabt 
hat,  indem  es  nämlich  (einige  wenige  Fälle  ausgenommen)  nicht  zu 
no  gesteigert  wird,  sondern  zu  uoe  oder  oeu,  welches  überhaupt  in 
der  Genovischen  Mundart  die  Stolle  des  fehlenden  uo  vertritt.  Diese 
Mundart  hat  aber  auch  ein  Präsens  auf  i«co  und  nimmt  in  einigen 
Wörtern  gleich  der  Italischen  Gesammtsprache  eine  Verbindung 
zweier  Mitlaute  an,  und  zwar  sowohl  die  harte  wie  che  gelinde  5  z.  B. 
hei  ho  ho,  diggo  dico,  nega  niega,  vaggo  vo,  volzo  voggio 
voglio  volgo,  posso  possi,  rei  vedi,  abborissio  abborisco,  pa- 

10» 
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Üsce,  reverisce,  han  hanno,  J'an  fanno.  In  der  1.  Ps.  Mht.  ist 
iiicht  das  Italische  ganz  uuursprünglichc  ia:  veggJiemmo ,  fas- 
semmo,  portemmo  u.  s.  w.  Wirklich  zu  uo  gesteigert  wird  ö 
in  vuoi,  vuoe,  duoe  duole  (wohl  wie  im  Italischen  duo-e, 
t'MO-e,  uicht  =  doeu,  voeu  zu  sprechen).  Ganz  auffallend  und 
unregelmässig  ist  die  Form  poaero  oder  iwero  pajo,  S.Ps.pa 
^are.  Die  übrigen  Zeiten  bieten  nichts  besonders  Bemerkens- 
werthcs  dar. 

5.    Venezische   Mundart. 

§.  143.  So  wie  wir  sahen,  dass  im  westlichen  Oberitalien  die 
Genovische  Mundart  sich  bedeutend  von  den  übrigen  Oberitalischon 
Mundarten  unterscheidet,  und  sich  mehr  der  Itahschen  Gesammt- 
sprachc  nähert,  so  finden  wir  auch  in  dem  östlichen  Oberitalien 
eine  Mundart ,  welche ,  obgleich  rings  von  rauhen  Mundarten  um- 
geben, doch  an  Weichheit  der  Italischen  Gesaiumtsprache  gleich 
steht,  wenn  nicht  sie  noch  übertrifft,  nämlich  die  VenezischeMuüd- 
art.  Eben  so  wie  das  Venezische  Volk  durch  seine  abgesonderte 
'Lage,  welche  gleich  hei  der  Gründung  des  Staates  im  5.  Jahrhunderte 
eben  zum  Schutze  gegen  die  eindringenden  Germanen  so  gewählt 
woixlen  war,  weniger  an  den  Stürmen  Theil  zu  nehmen  brauchte, 
denen  das  übrige  Oberitalien,  welches  eine  Zeitlang  gewissermassen 
den  Zankapfel  der  grossen  Mächte  bildete,  ausgesetzt  war,  eben  so 
ist  auch  die  Venezische  Mundart  vor  den  fremden  Einflüssen  ge- 
schützt geblieben,  sowohl  vor  dem  Germanischen,  welcher  sich  in 
Härte,  besonders  des  Auslautes,  wie  vor  Französischem,  welcher  sicli 
in  Einführung  fremder  Laute  zeigt.  Dagegen  wurde  das  Eintreten 
^er  Weichheit  befördert  theils  durch  die  Lage  am  Meere,  die  wir 
schon  bei  Genova  denselben  Einfluss  üben  sahen,  theils  dadurch, 
dass  das  allen  südlichen  Sprachen  natürliche  Streben  nach  Weichheit, 
welches  mit  der  allmählichen  Verweichlichung  der  südlichen  Völker 
Hand  in  Hand  geht*),  nicht  durch  fremde  Einflüsse  gehemmt  wurde, 


*)    Dass  die  Venczisclie   Mundart  noch   weichlicher  ist,    als  die 
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wie  bei  dcu  meisten  audcrn  Obcritalisclieu  Mandarteu.  Douiiocli 
werden  wir  bei  der  Veiiozischeu  Mundart,  wenn  auch  nicht  gerade  in 
der  Laut-  und  in  der  Forniculehre,  doch  iu  der  Wortfügung  manches 
mit  den  andern  Oberitalischen  Mundarten  Uebcreinstiiumende  fiur 
den.  Der  Verkehr  der  Venezier  mit  fremden  Völkern,  namentlich 
nnt  dem  Morgcnlande,  hatte  nur  die  Einmischung  einer  Menge 
>on  fremden  Wörtern  zur  Folge.  —  Das  Schriftcnthum  der  Veuez- 
ischen  Mundart  ist  ziemlich  reich,  besonders  an  Lustspielen*). 

§.  144.  Ucber  die  Aussprache  des  Venezischen,  welche 
man  natürlich  nur  an  Ort  uud  Stelle  lernen  kann,  giebt  Fernovy 
(8.  400)  folgende  Bemerkung:  „Ihre  Aussprache,  welche 
mehr  schleifend  und  lispelnd,  als  vihrirend  ist  («rte 
denn  überhaupt  das  Vibriren  der  Konsonanien,  welches 
der  italischen  Spr'ache  die  bei  ihrer  IVeichheit  und  Ton- 
Julie  so  nöthige  Haltung  und  Kraft  giebt,  mehr  in  den 
südlichen,  als  in  den  nördlichen  Dialekten  gehört  wirdj, 
gleicht  der  Sprache  eines  Kindes,  dessen  Zunge  noch 
nicht  die  Kraft  hat,  alle  Laute  zu  bilden,  oder  denen, 
welche  sie  bildet,  die  gehörige  Schwingung  zu  geben, 
daher  auch  das  lenezische  in  einetn  weiblichen  Munde 
angenehmer   klingt,    als   in  einem  männlichen,    wo  sie 


Gcnovische,  das  sliinmt  sfclir  wohl  mit  dem  überein,  was  Norder 
(Janus  II.  225)  über  den  Charakter  beider  Völker  sagt:  „(Jolt  weiss, 
warum  ich  mir  sonst  die  Jtaliüuer  schwach  vorstellte  und  von  den 
üeiiuesen  gering  dachte,  indess  ich  von  den  fenelianern  die  über*- 
s/ianntesten  Begriffe  hatte.  Gerade  umgekehrt  überzeugte  ich  viiclt, 
dass  die  Letztern  ein  enervirtes,  die  Erstem  ein  kräfli{£,cs,  leüciidiges 
t-'uHc  sind,  das  den  t'enctianern  nicht  unterlegen  hätte,  wenn  es  uuj 
persönliche  Tapferkeit  ankam.'' 

*)  Meine  Quellen  waren: 
El   ColTredo   del    Tusso,    canla    alla   barcariola    dal   Dollor   Tomaso 

Mimdini,   Vcnrzia  1728. 
Lgcria  UüccoUa  di  |)oesie  italianc  popolari  cominciala  di  G'uglielino 

Müller,  tern)iuala  di    Wolff,    Lips.  Iö29.  S.  204  11. 
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diesen  Mangel  an  Haltung  noch  weniger  verhergen 
kann.  So  macht  diese  Mundart  gewissermassen  einen 
Gegensatz  mit  der  Römischen,  welche  auch  in  dem 
weiblichen  Munde  durch  ihren  vollen,  runden  Klang 
imponirf,  während  die  Venezische  selbst  im  Munde  eines 
Mannes  etwas  Tändelndes,  Kindisches  an  sich  hat. 
Ueberhaupt  scheint  der  Karakter  dieser  Mundart  naive 
Gutmüthigheit  %u  sein.^^ 

§.  145.  Die  Lautlehre  bietet  nach  den  bereits  gegebenen 
Andeutungen  wenig  von  der  Italischen  Gesammtsprache  Abweichen- 
des dar.  Die  Doppellaute  ie  und  uo  sind  im  Allgemeinen  Avie  im 
Italischen,  jedoch  ist  ihre  Anwendung  schwankender  als  dort,  indem 
sie  in  manchen  Fällen  stehen,  wo  sie  sich  im  Italischen  nicht  finden 
und  umgekehrt  5  z.  B.  alliegro  allegro,  bono  buono,  pwoco  und 
pub  poco  u.  s.  w.  Auffallend  ist  aber  der  Gebrauch  von  io  statt 
wo,  z.B.  xiogo  giuoco,  niovo  nuovo,  liogo  luogo  [auf ^uago 
gereimt)  u.  s.  w.  Noch  grössere  Weichheit  als  das  Itahsche  erhält 
das  Venezische  durch  Erweichung  der  harten  Mitlaute  oder  gänz- 
liche AusstossuDg  derselben;  z.  B.  fuogo  fuoco,  ziogo  giuoco, 
nemigo  nemico,  maridar  maritare,  sarer  sapere;  suar  sudare, 
saor  sapore,  sior  oder  sier  siguore,  mario  marito,  bontae  bontä 
statt  bontate,  raise  radice,  ingannao  iuganuato,  sora  sopra,^oZ 
figliuolo  u.  s.  w.  Ferner  durch  die  Abneigung  gegen  die  Verbind- 
ung gl,  aus  welcher  durch  Abwerfung  des  /  ge\^  öluilich  der  Ziscli- 
lautg- entsteht;  z.B.  tagiare  tagliare,  consegiar  consigliare,  vogio 
Yoglio,  muragia  muraglia.  Dennoch  sind  die  Zischlaute  im  Ganzen 
nicht  so  häufig  wie  im  Italischen ,  indem  statt  eines  Italischen  zi- 
schenden c  häufig  s,  statt  g  %,  statt  cc  zz  gesetzt  wird ;  z.  B.  pase 
paee,  piase  piace,  luse  luce,  diese  dioci,  zento  gente,  zorno 
giorno,  za  gia,  mazor  maggiore,  arzento  argento,  brazzo  braccio, 
fazzo  faccio  u.  s.  w.  Wenn  aber  Fernow  (S.  401)  sagt,  diess  sei 
eine  Erwcichuug  der  Zischlaute,  so  können  wir  diess  nicht  zugeben. 
Im  Gogcntheile  stehen  beide  Erweichungen  z.  B.  des  k  in  Isch  u. 
in  «  ungefähr  auf  derselben  Stufe,  und  keineswegs  ist  die  eine  Er- 
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weichnng  erst  aus  der  andern  eutstauden.  Nchmeu  wir  z.  B.  den 
Stamm  pac  (pax) ,  so  kann  dieser  zunächst  so  erweicht  werden, 
dass  das  k  einen  solchen  Laut  erhält,  wie  das  k  im  Nengriechischen, 
z.  B.  in  xat,  also  ungefähr  wie  kj:  pakj-^  durch  Verbreiterung  dos 
kj  entsteht  ein  Laut,  der  sich  noch  im  Schwedischen  (z.  B.  kärlek 
Liebe)  und  im  Rhätoromanischen  (durch  ch  ausgcdrükkt,  z.  B. 
charn)  findet  u,  etwa  ksch  lautet,  jedoch  so,  dass  seh  noch  nicht 
rein  hervortritt,  u.  man  nicht  genau  untcrsciieiden  kann,  ob  der 
vorhergehende  Laut  ein  k  oder  ein  t  ist  5  hieraus  entsteht  nun  leiclit 
ein  entschiedenes  tseh:  Ital.  pace,  woraus  durch  Uebergehung  des 
Zuugeidautes  seh  werden  kaim:  Frz.  eher  (carus)  vgl.  mit  Schwed- 
ischem kür  spr.  ksehär.  Auf  etwas  anderem  Wego  entsteht 
aus  k  z  oder  s.  Auch  hier  verwandelt  sich  k  zunächst  in  /, 
welcher  Uebergang,  da  mau  beide  Laute,  wenn  man  sie  ohne 
Stinunc,  bloss  durch  Anschlagen  der  Sprachwerkzeuge  an  die  Mund- 
höhle  hervorbringt,  kaum  unterscheiden  kann,  sehr  leicht  mög- 
lich ist  und  in  vielen  Sprachen  häufig  vorkommt,  (man  vgl.  Gr. 
XELVoq  Dor.  Ti^x'o^,  ■KOTS,  UTE  u.  s.  w.  Dor.  3to;cüc,  oxa  u.  dgl., 
h.anciare  und  aiiliarf,  Acchis  Alllusund  Aclius,  nulla  nacca 
und  nacta  vom  Gr.  i'uiir\\i;,  Katal.  Itice  u.  /»<//,  Milan,  eben  so  u. 
s.  w.);  dieses  l  nun  erhält  den  Hauch:  ih,  welches  in  vielen  Sprachen 
einem  gelispelten  a  gleich  ist  (vgl.  das  Gothische,  Griechische,  Eng- 
lische u.  s.  w.)  daher  Sp.  puz'^  in  andern  Sprachen  verliert  sich 
das  Lispeln:  Frz.  pai-x-en  u.  dgl.,  eben  so  im  Venezischen  pase. 

§.  146.  l.  Auch  der  Auslaut  stimmt  ganz  mit  dem  Ilal- 
i.->chen  überein,  nur  dass  auch  einzelnstehende  Wörter  öfters  auf  einen 
llüssigen  Mitlaut  (/,  7«,  «,  i-,)  auslauten,  was  im  Italischen  nur  in 
der  iortlaufouileu  liede  Statt  findet ;  z.  U.  sol  .solo,  Cieruau/em 
Cierusalemme,  cuor  cuore,  sier  signore  u.  s.  w. 

2.  Im  Anlaute  wird  bisweilen  dem  Selbstlaute  ein  Mitlaut 
vorgesetzt^  z.  B.  xe  spr.  se  ö,  guter  avere  u.  s.  w. 

§.  14  7.  Die  grosse  Uebereinstimmung  dur  Lautklu'e  mit  dem 
Italischen  liat  zur  nothwcudigcn  Folge,  dass  auch  die  Formen- 
lehre grosse  AchulichUeit  hat.    Es  ist  hier  nur  zu  bemerken,  dass 
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der  männliche  Artikel  el  lautet,  und  dass  die  Verhältuisswörter  in, 
con  u.  s.  w.  nicht  damit  zusammengezogen  werden,  also  in  el,  con 
el,  in  la  u.  s.  w.  Bei  den  persöuliclien  Fürwörtern  sind  zu  be- 
merken die  Formen  mi  \o,  nu  noi,  ti  tu,  vu  voi,  el  egli,  ghe  gli, 
i  cglino. 

§.  148.  Etwas  bedeutender  sind  die  Eigenthümlichkeiten  der 
Wortfügungslehre,  welche  sich  enger  an  die  andern  Oberital- 
ischen Mundarten  anschliesst.  Hier  bemerken  wir  zunächst  die- 
selbe Breite  in  der  Anwendung  der  persönlichen  Fürwörter  bei 
Zeitwörtern,  die  wir  schon  In  andern  Mundarten  gefunden  habend 
z.  B.  a  questo  Dio  ghe  clisse,  Goffredo  con  dol- 
cezzn  fiera  el  scomenxo  a  iiarlar  in  sta  nianiera:  sol' 
dai,  che  i  (i  qnali  gl,  qui  isti)  lo  giudica  degno  de 
Corona  u.  s.  w.  Bisweilen  werden  audi,  wie  in  der  Bolognischen 
Mundart,  persönliche  Fürwörter  im  Nominativ  an  das  Zeitwort  ge- 
hängt, jedoch  vielleicht  nur  bei  der  zweiten  Person  und  in  der 
Frage;  z.  B.J'astu  fai  tu,  hastu  hai  tu,  sastu  sai  tu,  saveu  sapete 
voi  st.  save  vu  u.  s.  w.  Ferner,  wiederum  wie  im  Bolognischen, 
folgt  auf  ein  Hauptwort  in  der  Melirheit  fast  durchgängig  das  Zeit- 
wort in  der  Einheit ,  wobei  jedoch  bei  einer  zusammengesetzten 
Zeit  das  Partizipium  in  der  Mehrlieit  steht;  z.  B.  se  ste  rinie 
pervnno  sarafatte  compatime,  che  sia  i  Christiani 
inpase,  tutli  i  Capi  e  vegnui.  Endlich  folgt,  gleichfalls  wie 
im  Bolognischen  auf  das  Verliältuisswort  in  das  aus  de  verhärtete 
<;  z.  B.  in  tun  motnento,  in  funa  occhiada,  wofür  auch  in 
manco  d''un''  occhiada  steht. 

§.  149.  Die  Abwandelung  der  Zeitwörter  stimmt 
wiederum  fast  ganz  mit  dem  Italischen  überein;  die  Zahl  der  Ab- 
wandelungen ist  dieselbe:  ar,  er,  ir:  amar,  far,  sperar^  per- 
der,  veder,  voler;  servir,  dir,  morir  (die  vollständigen  For- 
men kommen  nicht  leicht  vor).  Die  Endungen  der  Gegenwart 
sind  ungefähr  wie  im  Italischen ,  nur  ist  in  der  2.  Ps.  Einheit  statt 
des  unursprünglichen  i  das  ursprüngliche  s  in  einigen  Wörtern  erhal- 
ton,   z.  B.  sas,  fas,  has,  aber  niudi  u.  s.  w.jUud  eben  so  aus  der 
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1.  Ps.  Mht.  das  gleichfalls  unursprünglichc  »  entfernt  geblieben;  die 

2.  Ps.  Mht.  endigt  auf  e,  statt  ate  und  ete  5  z.  B.  varde  guardate, 
ghave  avete,  save  sapete  u.  s.  w.  Die  starke  Abwandelung  stimmt 
mit  dem  Italischen  überein ,  ist  jedoch  nicht  so  fest  bestimmt ,  da 
sich  neben  viene,  tiene  auch  nego,  neben  vuol  auch  vol  und  eben 
so  dol  duole,  neben  puol  puo  pol  ( beides  von  poliere  herzuge- 
nommen) u.dgl.  findet.  Bei  den  Zeitwörtern,  Avelche  als  Position  gZ  an- 
nehmen, fällt,  wie  überall,  l  aus  5  z.  B.  vogio  voglio  u.  s.  w.  Bei 
den  Zeitwörtern  mit  Wurzelselbstlaut  a  kommen  die  altern  längern 
Formen  noch  bisweilen  vor :  fax%o  fo,  saccio  so,  ogio  ho,  jedoch 
sind  die  Italischen  Formen  gewöhnlicher ;  auch  im  Futurum  tritt 
immer  ho  ein;  z.  B.  cnntero,  farö  u.  s.  w.  Das  Uebrige  ist  wie 
im  Italischen  (auch  die  Gegenwart  auf  isco  findet  sich) ,  nur  dass 
hier  und  da  die  dem  Veuezischen  eigenen  Lautveränderungen  kleine 
Abweichungen  herbeiführen. 


§.  150.  Wenn  wir  nun  schliesslich  das  Verliallniss  der 
Oberitalischen  Mundarten  zu  einander  und  zur  Italischen 
Gesammtsprache  kurz  zusammenfassen,  so  möchte  sich  etwa 
Folgendes  als  Ergebniss  herausstellen.  Man  kann  nicht  leugnen, 
tlass  sich  unter  den  von  uns  kürzlich  behandelten  Oberitalischen 
Mundarten  keine  der  Italischen  Gesammtsprache  gleichstellen  kann  5 
denn  wenn  auch  die  eine  oder  die  andere  die  Italische  Sprache  in 
diesem  oder  jenem  Stükke  erreicht  oder  gar  übertrifft,  so  bleiben  sie 
doch  alle  in  wesentlichern  Stükken  hinter  derselben  zurükk.  Am 
Nächsten  stehen  ihr  die  Venezische  und  die  Genovische  Mundart. 
Allein  wenn  schon  die  Italische  Gesammtsprache  zu  einem  solchen 
(irade  der  Weichheit  gekommen  ist,  dass  sie  darüber  beinahe  Kraft 
und  Würde,  wenn  auch  nicht  Anmuth  und  Gefälligkeit,  verloren 
hat,  so  ist  die  Venezische  Mundart  hierin  noch  weiter  gegangen, 
indem  sie  durch  das  Ucbermass  der  Selbstlaute  und  Erweichungen 
harter  Mitlaute,  wckhe  sich  im  Italischen  noch  erluilteu  haben,  und 
durch  die  tändelnde  Aussprache  der  Vcuezier  ganz  ki-aftlos  und 
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weichlich  geworden  ist,  und  überdiess,  ungeachtet  eines  ziemlich 
reichen  Schriftenthums  immer  noch  einen  Mangel  an  Kegelmässig- 
keit  zeigt.  Die  Genovische  Mundart  dagegen  ist  zwar  nicht 
übermässig  weich,  aber  sie  hat  durch  den  starken  Französischen  Ein- 
fluss  sehr  an  Eigcnthümlichkeit ,  besonders  im  Klange,  verloren, 
welcher  zwischen  Italischem  und  Französischem  schwankt.  Die 
übrigen  Oberitalischen  Mundarten  tragen  ein  ganz  anderes  Gepräge, 
das  der  Härte  und  Rauheit.  Am  Meisten  zeigt  sich  diese  im  Pie- 
montischen,  welches  ein  Gemisch  von  Französischen  und  Italischen 
Formen,  Armuth  au  Formen  auf  der  einen,  Ueberladung  auf  der 
andern  Seite  zeigt.  Sehr  ähnlich  ist  ihr  die  Bolognische  Mund- 
art, welche  sich  zwar  von  Französischem  Einflüsse  frei  gelialtcn  hat, 
aber  durch  starke  Zusammenziehungen  und  Vcrstünunelungen  der 
Wörter  ungefällig  und  eintönig  geworden  ist.  Die  Milanische 
Mundart  hat  zwar  auch  mitlautigc  Ausgänge,  ist  aber  doch  im  In- 
laute weniger  hart  und  -weniger  verstümmelt,  als  die  Piemoutischc 
und  Bolognische  Mundart,  sie  ist  reicher  au  Ausdrükken,  aber  noch 
ärmer  als  jene  an  Formen,  und  hat  ebenfalls  durch  Französischen 
Einfluss  gelitten,  üeberhaupt  aber  herrscht  in  allen  Oberitalischen 
Mundarten  grosse  Unljestimmtheit  in  den  Formen  und  Schwanken 
in  der  Wortfügung. 

§.  151.  1.  Wenn  wir  nun  fragen,  was  ivir  aus  den  Oher- 
ilalischen  Mundarten  für  das  gesammle  Romanische 
Sprachgehiel  lernen,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  die  Aus- 
beute, welche  sie  uns  geben,  keineswegs  so  ganz  unbedeutend  ist. 
Zunächst  finden  bei  der  Betrachtung  der  Oberitalischen  Mundarten 
einige  allgemeine  Bemerkungen  Bestätigung.  So  bedeutend  näm- 
lich auch  der  Französische  Einfluss  Avar,  dem  jene  Mundarten  aus- 
gesetzt waren,  so  vermociite  er  doch  nicht,  die  eigentliche  Form  dor 
Sprachen  zu  ändern,  obgleich  diess  bei  blossen  Volksmundarten 
leicliter  möglich  ist,  als  bei  einer  schon  schriftstellerisch  ausgebilde- 
ten Gesammtsprache  eines  Volkes.  Der  ganze  Französische  Einfluss 
crstrekkte  sich  nur  auf  den  Wortvorrath  und  die  Aussprache  (eben 
so  wie  der  Einfluss  des  Arabischen  auf  das  Spanische  war) ,  auf  die 
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eigentliche  Form  der  Sprachen  aber  fast  gar  nicht.  Sehr  nahe  lag 
es  hier  z.  B.,  die  Mehrheit  nach  Französischer  Art  durcli  s  zu  bil- 
den, allein,  obgleich  diess  der  Vorliebe  jener  Sprachen  fiif  mitlautigc 
Ausgänge  vollkommen  angemessen  gewesen  ^väre,  so  geschah  es 
docli  nicht,  und  die  Mehrheit  \A-urde  lieber  ganz  uubezeichnct  gelas- 
sen. So  schwer  hält  es,  dass  eine  Sprache  die  Form  ei- 
ner andern  verändert.  Auch  wo  wirklich  Französische  Formen 
aufgenonnnen  wurden ,  wie  bei  den  Fürwörtern ,  wurden  sie  nicht 
sowohl  als  grammatische  Formen,  wie  als  Wörter  zur  Bereicherung 
des  Wortvorrathes  aufgenommen,  und  nicht  mehr  so  uuterscliieden 
ujkI  angewendet,  wie  im  Französischen  (z.  B.  moi  und  je). 

2.  Ferner  lässt  sich  auch  in  den  Oberitalischen  Mundarten  der 
Einfluss  der  örtlichen  Lage  und  des  Himmelsstriches 
auf  die  Sprachen  nicht  verkennen,  worüber  schon  oben  An- 
deutungen gegeben  wurden.  Wenn  wir  die  Griechischen  Mundarten 
mit  den  Oberitalischen  vergleichen  wollen,  se  würde  die  Piemont- 
ische,  Bolognische  u.  Milanische  Mundart  etwa  Altdorischen  Mund- 
arten in  den  Gebirgen  des  Peloponnesos  entsprechen ;  die  Genovische 
etwa  der  Neuaiolischcn  auf  den  Inseln  des  Aigaiischen  Meeres,  be- 
sonders Lesbos;  die  Venezische  etwa  der  durch  die  Lage  am  Meere 
erweichten  Nenionischen,  und  der  Italischen  Gesammtsprache  wünlo 
dann  etwa  die  zwischen  Dorischem  u.  Jonischem  die  Mitte  haltende 
Attische  Sprache  entsprechen,  nur  dass  der  Abstand  der  Italischen 
Mundarten  von  einander  noch  grösser  ist,  indem  die  weichern  Ital- 
ischen Sprachen,  die  Genovische,  Venezisclie  und  die  Gesammtspra- 
che weicher  sind,  als  die  ihnen  gegenübergestellten  Grieclnschen 
Mundarten.  Man  sieht  jedoch  immer  noch,  wie  ähnlicher  Himmels- 
strich und  OrtsbeschaÜcnheit  ähnliche  Form  von  Sprachen  hervor- 
gebracht haben. 

3.  Aber  auch  im  Einzelnen  findet  sich  manches  Bemcrkens- 
werthe.  So  zeigt  sich  in  der  Laullehre  in  den  drei  hartem  mit- 
lautige Ausgänge  liebeuden  Mundarten  eine  unverkennbare  acht 
llomauische  Neigung ,  den  blossen  Stamm  der  Liiteiuischen  nau]»t- 
wörtcr  —  nicht  etwa  ciucü  bestimmtcu  Fall  —  überzutragen,  ao 


156 

dass  im  Milaiüschen  selbst  das  weibliche  a  öfters  aufgegeben  wird. 
Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  in  den  härtcrn  Mundarten  auslau- 
tendes c  u.  g  öfters  mit  dem  Hauche  versehen  werden,  was  mit  dem 
Katalanischen  (und  Provenzalischen)  übereinstimmt  5  ferner  die  Vor- 
liebe für  anlautendes  a  im  Piemontischen  und  Bolognischcn,  die  wir 
auch  im  Napolischen  finden  werden ;  ferner  der  auffallende  Gebrauch 
von  n  vor  b  und  p  statt  m  im  Piemontischen,  und  von  io  statt  uo 
im  Venezischen  5  endlich  die  mit  dem  Portugiesischen  und  Galizischen 
übereinstimmende  Abneigung  des  Genovischen  gegen  /,  welche  sich 
auch  in  den  andern  Mundarten  wenigstens  in  der  Abneigung  gegen 
das  erweichte  /  (gl)  zeigt.  Endlich  zeigt  sich  schon  im  Genovischen 
hier  und  da,  was  in  Unteritahschcn  Mundarten  häufiger  ist ,  in  den 
übrigen  Romanischen  Hauptsprachen  aber  gar  nicht  vorkommt**), 
Ucbergang  eines  anlautenden  p  in  ch  (d.  i.  Ä'). 

4.  In  der  Formenlehre  tritt  als  besonders  bedeutend  her- 
vor das  Zusammenfallen  des  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts 
in  der  Mehrheit  des  Artikels  und  der  Uebergang  weiblicher  Haupt- 
wörter in  männliche  im  Milanischen;  ferner  in  derselben  Mundart 
Scheidung  des  ursprünglich  freilich  gleichen  nicht  bestimmenden 
Artikels  on  ona  von  dem  ersten  Zahlwortc  vun  vunna,  welche  sich 
meines  Wissens  in  keiner  andern  Romanischen  Mundart,  und  über- 
haupt nur  im  Englischen  (a  uad  one^  findet  (wenn  man  nicht  etwa 
das  Altgricchische  rtq  und  eig  hierherziehen  will) ;  endlich  die  grosse 


*)  Im  Portugiesischen  und  Leonisclien  geht  allerdings  pl  m  ch 
über,  aber  hier  ist  ch  Zischlaut  und  enthält  zugleich  das  /,  z.  B. 
Port,  chaga  plaga^  Leon,  chungcr  plangere,  aber  im  Genovischen  ist 
ch  Kehllaut  und  scbliesst  das  l  nicht  in  sich,  welches  als  i  daneben 
steht:  chiii  aus  plus  Ahportug.  chus  (Diez.  I,  209).  Auch  wirk- 
lich in  den  Kehllaut  c  geht  hier  und  da  in  den  Romanischen 
Sprachen  p  über,  aber  dicss  findet  sehr  selten  und  nur  hei  vor- 
hergehendem s  Statt;  z.  B.  It.  schianlare  cxplanlarc ,  schlena 
Spina  (üiezi,  180)  Häufiger  dagegen  ist  dieser  Uebergang  in  andern 
Sprachen,  vgl.  Griech.  äwl;,  stoif,  Acol.  und  Ion.  -tiiJ?^  xÖt£  u.  dgl. 
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Masse  von  Formen  für  die  persönlichen  Fün\'örtcr,  besonders  im 
Fiemontischcn  und  Mllanischen. 

5.  In  der  Wortfügung  zeigen  alle  Oberitalischen  Mundarten 
eine  grosse  Breite  im  Gebrauche  der  persönlichen  Für\\'örter,  welche 
oft  ganz  überflüssig  stehen ,  und  von  denen  besonders  im  Piemout- 
ischcn  r  und  a  zu  bemerken  sind;  im  Bolognischen  werden  die 
persönlichen  Fürwörter  häufig  auch  im  Nominativ  den  Zeitwörtern 
angciiÜDgt,  was  an  die  ursprüngliche  Bildung  der  Personendungen 
lebhaft  erinnert  (z.  B.  pssiu  oder  pssiv  d.  i.  pofete  voi;  dighja 
il.  i.  dlgh  ja  =  dico  io  u.  dgl.  s.  §.  131).  Die  persönlichen 
Für\vöi-ter  finden  sich  im  Piemontischen  und  Bolognischen  in  der 
Einheit  mit  dem  Zeitworte  in  der  Mehrheit  verbunden.  Umgekehrt 
folgt  auf  ein  Subjekt  in  der  Mehrheit  im  Bolognischen  und  Venez- 
ischen fast  durchgängig  das  Zeitwort  in  der  Einheit,  was  ebenfalls 
wohl  in  keiner  andern  Romanischen  Sprache  sich  findet,  und  nur  an 
das  Griechische  rd  Ttpayf.iaTo.  eotl  xaA^a  u.  dgl.  erinnert.  Eben 
so  auffoUend  ist,  dass  auf  das  Verhältuisswort  in  im  Milanischeu 
de,  im  Bolognischen  und  Venezischen  t  folgt  (s.  §.  131). 

6.  Für  die  Ahirandelnng  der  Zeitwörter,  auf  welche  es  uns 
hier  besonders  ankommt,  lernen  wir  gleichfalls  Manches  aus  den 
Obcritalischen  Mundarten.  Es  hat  sich  zwar  in  keiner  derselben 
eine  starke  Abwaudluog  fest  ausgeprägt,  weil  die  Mundarten  über- 
Iiaupt  aus  Bequemlichkeit  nach  Einfachheit  und  Einförmigkeit  stre- 
ben ,  aber  doch  finden  wir  in  allen  Mundarten  Spuren  der  starken 
Abwandelung,  besonders  in  der  Steigerung  des  o  nicht  zu  mo,  welches 
jenen  Mundarten  fast  gänzlich  fehlt,  sondern  zu  dem  Französischen, 
dem  uo  gleichstehenden  oe«,  auch  in  manchen  Zeitwörtern,  welche 
in  der  Italischen  Gesammtsprache  und  den  andern  Romanischen 
Hanptsprachcn  zur  schwachen  Abwandelung  gehören,  also  den 
^Vurz»•l.selI}stlaut  unverändert  erhalten.  Deimoch  begegnen  uns  ein- 
ige rigenthümlichc  und  selbständige  Sclbstlautsteigerungen  in  dem 
Milanischen  even  sie  haben,  welche  ganz  regelmässig  gebildete 
Form  sich  in  keiner  andern  Romanischen  Sprache  wiederfinden 
möchte,  und  die  in  dem  Bolognischen  mit  dem  ProvenzaliscUeu  und  Alt- 
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französischen  übereinstimmenden  Formen  ie  aus  Lat.  es  and  jcr 
aus  Lat.  eram.  Hierher  möchte  auch  die  merkwürdige  Form  Bol. 
j7n,  Mil.  Ä/n,  sie  sind,  zu  rechnen  sein,  wohl  aus  einer  Altitalischeo 
Sprache  erhalten;  vielleicht  auch  die  einsilbigen  Bol.  Formen  dagli, 
vagh  u.  s.  Av.  (s.  §.  133.  1.),  so  wie  sich  auch  im  Perfektum  Spu- 
ren von  Steigerung  im  Bologuischen  finden.  Hinsichtlich  der  End- 
ungen ist  zu  bemerken,  dass  im  Milanischen,  Piemontischen  und 
Genovischen  die  Endung  des  Infinitivs  re  wegfällt,  während  er  im 
Bolognischeu  bisweilen  auf  ari,  eri,  iri  endigt,  was  in  den  Unter- 
ital.  Mundarten  häufiger  ist.  Zu  bemerken  ist  ferner ,  dass  das  s 
der  2  Ps.  Einht.  im  Praes.  im  Piemontischen  und  im  Venezischen 
wenigstens  in  einigen  Fällen  erhalten,  das  i  der  1  Ps.  Mht.  dagegen, 
welches  sich  in  die  Italische  Sprache  eingedrängt  hat,  dem  Bologn- 
ischeu und  Venezischen  fremd  geblieben  ist;  im  Piemontischen 
endigt  die  1.  Ps.  Mht.  auf  oma  od.  ouma'^  im  Allgemeinen  fallen 
die  2.,  3.  und  4 . Lateinische  Abwandelung,den  Infinitiv  ausgenommen, 
fast  überall  zusammen;  die  3,  Ps.  Mht.  im  Perf.  endigt  im  Bo- 
lognischeu auf  onn  oder  nn.  Das  Perfektum  fehlt  im  Piemontischen 
ganz ,  im  Milanischen  ist  es  sehr  selten.  —  Diess  möchte  etwa  das 
Wichtigste  sein,  was  sich  aus  der  Betrachtung  der  Oberitalischen 
Mundarten  ergiebt;  man  sieht  leicht,  dass  die  Bolognische  Mundart 
für  die  Abwandelung  der  Zeitwörter  die  ergiebigste  unter  Allen  ist. 


II.  Die  Mundarten  Unteritaliens. 

§.  152.  Wenn  wir  uns  nun  nach  Unteritalien  und  den  Inseln 
wenden,  so  scheint  eine  ganz  andere  Sprachfamilie  uns  entgegenzu- 
treten. Gewiss  bestand  schon  in  der  frühesten  Zeit,  als  die  Römer 
ganz  Italien  beherrschten,  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den 
Mundarten  Oberitaliens  und  Unteritaliens,  denn  auf  diese  musste 
nicht  nur  die  südlichere  Lage  und  der  mildere  Himmelsstrich,  sondern 
auch  die  vielen  Niederlassungen  südlicher  Völker  so  wirken,  dass 
»ie  im  Gegensatze  zu  jenen  weich  und  schlaff  wurden.     Während 
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die  Eigeuthümlichkeit  jener  im  nnverhältnissmässigen  üebergewichte 
der  Mitlaute  und  in  daraas  entstehender  Härte,  in  Zusamnienzieh- 
ung  und  Verstümmelung  der  Wörter  besteht ,  herrschen  dagegen  in 
den  südlichen  Mundarten  die  Selbstlaute  vor,  die  Wörter  werden 
vielmehr  gedehnt,  als  zusammengezogen,  die  Mundarten  haben 
meistens  neben  dem  Weichen  etwas  Schlaffes,  wie  überhaupt  die  Be- 
wohner des  südlichen  Italiens  durch  den  warmen  Himmel  schlaffer 
und  träger  geworden  sind,  während  die  nördlichen  Italier  mehr 
Kraft  bewahrt  haben,  welche  sich  auch  in  ihren  Mundarten  neben 
der  Härte  ausspricht,  wovon  wir  jedoch  Mieder  die  Venezier  aas- 
uelmicD  müssen. 


1.   Napolische   Mundart. 

§.  153.  Die  Napolische  Mundart,  früher  Puglische  genannt, 
beginnt  zwar  die  Reihe  der  Untcritalischen  Mundarten,  und  hat  mit 
ilmen  namentlich  die  Vorliebe  für  die  Selbstlaute  gemein,  unter- 
scheidet sich  aber  doch ,  wie  wir  später  sehen  werden ,  in  manchen 
Stükken  wesentlich  von  jenen ,  so  wie  auch  die  Aussprache  dersel- 
ben stärker  betont  und  auschukksvoller  ist,  als  die  der  andern  Un- 
teritalischen Mundarten ,  da  die  Napoler  trotz  ihrer  Trägheit  doch 
noch  mehr  Lebhaftigkeit  haben,  als  die  Bewohner  des  noch  südlichem 
Italiens.  Wenn  Galiani  (S.  6G.'des  gleich  anzuführenden  Buches)  be- 
hauptet, die  Napolische  Mundart  sei  von  allen  Italischen  die  älteste, 
so  kann  man  diess  nur  darauf  beziehen,  dass  sich  in  ihr  das  meiste 
Altcrthümliche ,  d.  h.  mit  dem  Lateinischen  am  Meisten  Uebercin- 
stimmcnde  erhalten  hat.  Denn  bei  Mundarten,  welche  ans  einer  und 
(h'rselben  Muttersprache  entstanden  sind,  kann  man  überhaupt  nicht 
von  dt;m  höhern  oder  geringern  Alter  der  einen  oder  der  andern 
«prechen;  alle  sind  gleich  alt,  aber  freilich  gelangen  nicht  alle  zu 
gleicher  Zeit  za  schriftstellerischer  Ausbildung  und  dadurch  zu  einer 
festen  Gestalt.  Auch  wenn  Galiani  zur  Bestätigung  seiner  Meinung 
Wörter  anführt,  welche  mehr  mit  dem  Lateinischen  übereinstimmen, 
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als  die  Italischen,  so  beweist  diess  gar  nichts;  denn  erstens  ist  die 
Italische  Gesammtsprache  anerkannt  jünger  als  die  Mundarten ,  da 
sie  erst  aus  diesen  gebildet  worden  ist,  indem  jede  was  das  Beste 
schien  —  ob  es  auch  wirklich  immer  das  Beste  war,  ist  eine  andere 
Frage  —  dazu  hergab  5  ferner  finden  sich  aber  auch  die  meisten 
Formen,  welche  er  anführt,  z.  B.  vene,  tene,  hono,  sono,  tono, 
faccioy  saccio,  aggio  für  vtene ,  riene,  buono,  suono,  tuono, 
yb,  so,  ho  u.  s.  w.  auch  in  der  ältesten  Italischen  Gesammtsprache 
des  13.  Jahrhunderts  (s.  oben),  wo  die  schwankenden  Formen  noch 
nicht  so  fest  bestimmt  waren ;  sodann  kommen  die  meisten  solcher 
Formen  auch  noch  in  andern  Mundarten  vor ,  und  im  Milanischen 
und  im  Bolognischen  z.  B.  haben  wir  Formen  gefunden,  welche  so- 
gar auf  das  älteste  Lateinische ,  von  welchem  wir  gar  keine  Urkunde 
haben,  zurükkschliessen  lassen,  und  wir  werden  dergleichen  noch  mehr 
im  Sardischen  finden;  endlich  beweist  aber  auch  eine  Form,  welche 
mit  der  Muttersprache  näher  übereinstimmt,  noch  gar  nicht,  dass  sie 
die  älteste  sei  5  das  heutige  Neugriechische  z.  B.  ist  dem  alten  Griech- 
ischen viel  ähnlicher  als  das  einige  Jahrhunderte  ältere,  weil  die  Ge- 
lehrten die  alte  Sprache  so  viel  wie  möglich  wiederherzustellen 
suchen;  auch  im  Deutschen  haben  wir  manche  Wörter,  welche  dem 
Althochdeutschen  ähnlicher  sind,  als  die  Mhd.  Wörter.  —  Man 
verzeihe  mir  diese  kleine  Abschweifung,  durch  welche  ich  nur  be- 
weisen wollte,  dass  man  ganz  Unrecht  daran  thut,  wenn  man  die 
Napolische  ( oder  irgend  eine  andere)  Mundart  die  älteste  Italische 
nennt.  Aber  auch  nicht  einmal  das  Napolische  Schriftenthum  ist  das 
älteste,  sondern  vielmehr  das  Siziliens,  wo  gewissermassen  die  Wiege  des 
Italischen  Schriftenthums  ist,  vgl.  Dante  de  vulgari  eloquentia 
I.  cap.  II.  (s.  unten  §.  172,  2.),  welcher  auch  der  Sizilischea 
Mundart  den  Vorzug  vor  der  Napolischen  oder  Puglischen  zuer- 
kennt. Das  älteste  Denkmal  der  Napolischen  Dichtkunst  sind 
die  Diuruali  dl  Malteo  Spinello  da  Giovinazzo  aus  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts;  später  aber  hat  die  Napolische  Mund- 
art ein  sehr  reiches  Schriftenthum,  vielleicht  ein  reicheres,  als  alle 
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übrigen  Italischen  Muutlarteu  l)ekomnien  *  ).  DessenuDgeachtet  hat 
sich  die  Muudart  seit  jener  Zeit,  wo  sie  zuerst  schriftstellerisch 
beaibeitet  erscheint,  nur  unbedeutend  verändert  (Einiges  werden  wir 
unten  berühren)  ;  nur  Schwankendes  ist  festgestellt,  und  mancherlei 
^V  orter  von  den  fremden  Völkern,  welche  das  Land  zu  verschiedenen 
Zeiten  besetzten  (meist  Spanische,  weniger  Griechische  und  Französ- 
ische), aufgenonmien  worden. 

§.  154.  I.Lautlehre.  Wenn  wir  sagten,  die  Aussprache  der 
Napolisclien  Mundart  sei  stärker  betont  und  ausdrukksvoller,  als  die 
der  Italischen  Gesauimtsprache,  so  zeigt  sich  diess  vorzüglich  in  der 
Verdoppelung  der  Mitlaute,  Ijesonders  der  flüssigen  im  Inlaute 
der  Wörter;  z  ß.  ammore  amore,  nziemme  insieme,  arrohhare 
rubare,  arroico  eroico,  uutriccia  nutrice,  asseqiiie  esequie, 
hommo  uomo,  comme  come  u.  s.  w.  Diese  Verdoppelung  der 
Mitlaute  erstrekkt  sich  auch  auf  den  Anlaut,  wo  die  meisten  Schrift- 
steller, besonders  wenn  das  vorhergehende  W^ort  auf  einen  Selbstlaut 
auslautet,   den  Mitlaut  verdoppeln**);   z.  B.  hhascio,  ccanto, 


*)  Meine  Quellen  waren  : 
(Ferd.  Galiani)  Del  dialello  Napoletano ,  Napoli  1779. 

Fernow  (S.  318.  536.)  legt  diesem  Werke,  welches  eine  Sprach- 
lehre und  eine  Gescliichle  der  Napolischen  Sprache  und  des  INapol- 
ischen  Schriftentimnas  enthält,  wohl  einen  zu  grossen  Werlh  bei.  Aller- 
dings ist  es  recht  verdienstlicli,  besonders  wegen  der  Geschichte  der 
Sprache  und  des  Schriftenthunis  und  der  dabei  gegebenen  Sprach- 
proben aus  verschiedenen  Zeiten;  es  enthält  auch  manche  trelTendc  Be- 
merkung, daneben  aber  doch  auch  viele  einseilige,  übereilte  und  be- 
sonders wegen  zu  grosser  Vaterlandsliebe  nicht  vorurlheilsfreie  An- 
sichten. Sehr  schwach  uud  ungenügend  ist  die  eigentliche  Sprachlehre. 
Andreja   Perruccio  L'agnano  zefTonnato   poemma  aroico  e  la  malatia 

d'ApoIlo,  Nap.  1787.  (Th.  16.  der  Collezione  di  tulli  i  poemi  io 

lingua  Napolitana. 

**)  Im  Deutschen  und  in  den  verwandten  Sprachen  wird  die  Ver- 
stärkung des  Anlautes  nicht  durch  Verdoppelung,  sondern  durch  Vor- 
schlag  eines   andern    Lautes    (besonders  /»,  ir,  s,  auch  ge)    bewirkt; 
Fuclis  RoDianiaclie  Sprachen.  11 
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ccierto,  ddare,  ffare,  lluce^  mmorlale,  nnemico,  pperderey 
cquanto,  Ure,  ssentire,  ttutto  u.  s.  w.  Jedoch  sind  die  Schrift- 
steller darin  keineswegs  folgerecht ,  und  Galiani  (S.  4  3  f.)  verwirft 
eine  solche  Verdoppelung  des  Anlautes  ganz.  Nach  ihm  soll  sie  nur 
Statt  finden  in  den  Wörtern  cca  qua  und  ssi  questi  und  ausserdem 
bei  m  und  n,  wenn  vor  diesen  Lauten  ein  Selbstlaut  abgefallen  ist, 
besonders  das  i  des  Verhältnisswortes  «n;  z.  B.  nwiepervto  st. 
inveperuto  inveperito,  nnauzare  inalzare  u.  s.  w.  Wenn  dieses 
Verhältnisswort  in  im  Anlaute  eines  Wortes  sein  *  verloren  hat, 
und  auf  das  n  ein  v,h  oder  m  folgt,  so  ähnlicht  sich  zunächst  das 
n  dem  folgenden  Lippenlaute  an,  und  wird  selbst  zum  Lippenlaute 
m ;  sodann  aber  werden  wiederum  b  und  v  dem  vorhergehenden  m 
angeähnlicht,  so  dass  also  mm  entsteht ;  dasselbe  geschieht  auch  bis- 
weilen im  Inlaute ,  überhaupt  wenn  n  mit  einem  jener  Mitlaute  zu- 
sammentriflft;  z.B.  mniestire  invesiive ,  mmarcarse  imbarcarse, 
mmano  invano  oder  in  mano,  mmedolata  invedovata,  mmatlere 
imbattere,  mmassiata  imbasciata,  hemmenuto  benvenuto,  mmi- 
tato  invitato.  Auch  d  wird  vorhergehendem  n  angeähnlicht  j  z.  B. 
arrennere  rendere,  afjiennere  ofFendere,  ghiunno  biondo, 
quanno  quando  (vgl.  Deutsch  mundartlich  Stunne  st.  Stunde). 

2.  Ferner  bemerken  wir  in  der  Napolischen  Mundart  eine 
Abneigung  gegen  /,  welche  wir  schon  in  der  Galizischen,  Leon- 
ischen ,  Genovischen  Mundart  bemerkt  haben  und  später  noch  öfter 
bemerken  werden.  Diese  Abneigung  gegen  l  zeigt  sich  theils  in  der 
Auslassung  desselben  ( seltener )5  z.B.  vota  volta,  o  lo,  theils  in 
Verwandelung  in  r ;  z.  B.  dorcezza  dolcezza ,  concrudere  con- 
cludere,  gurfo  golfo,  nfrusso  influsso,  consurta  consulta,  serve 
selve;   theils  in  Auflösung  in  u  vor  folgendem  d,  t  oder  «;  z.  B. 


z.  B.  Goth.  hrains  rein,  hlaupan  laufen,  hneiwan  neigen,  Ags.  lorecan 
rächen,  Engl,  sneeze  niesen,  Nhd.  schmelzen  Nord,  meltan,  Griech. 
(TfLL'yqoc;  fuxqoq,  (Triyti)  Lat.  tego ,  Nhd.  gleich  Ahd.  Itko  U.  S.  ve.  Zur 
Verstärkung  des  Anlautes  dient  auch  der  Vorschlag  eines  a,  s.  oben 
S.  127. 
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caudo  caldo,  auto  alto,  saulo  salto,  ttcionio  sciolto,  auxare 
alzare,  meuxa  milza,  cauzare  calzare,  cotize  colse,  sceuze 
scelse  n.  s.  w.  Aus  demselbeu  Grande  geht  //  bisweilen  in  »  über, 
allerdings  eine  sehr  auffallende  Veränderung,  für  die  ich  aus  andern 
Sprachen  keine  Beispiele  weiss,  die  sich  aber  ähnlich  im  Sizilischen 
und  Kalabrischen  (s.  unten)  wiederfindet;  z.B.  i-02;e  volle.  Ein 
solches  %  steht  auch  öfters  statt  tl;  z.  B.  deze  dette,  jeze  jette, 
noch  häufiger  aber  statt  s,  besonders  nach  n  und  r  (nach  r  ist  die 
Aussprache  des  s  am  Allerschwierigst'en ;  z.  B.  perzona  persona, 
vierzo  verso,  nziemme  insieme,  nzomma  insomma,  pozzo 
posso,  nzoleto  insolito  u.  s,  w. 

§.  155.  Hinsichtlich  der  Selbstlaute  ist  zu  bemerken,  dass  e 
sehr  häufig  statt  eines  unbetonten  i  steht,  was  dann  auch  für  die 
ganze  Formenlehre  von  Wichtigkeit  ist  5  z.  B.  aseno  asino,  splreto 
spirito,  ordene  ordine,  nobeletate  nobiltä  u.  s.  w.  Eben  so  steht 
öfters  o  statt  u  (beides  gerade  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Mund- 
arten) 5  z.  B.  doje  duc,  voje  bue,  toje  tue.  Doch  findet  öfters 
auch  der  umgekehrte  Fall  Statt,  dass  i  und  u  statt  e  und  o  stehen; 
z.  B.  »tlso  inteso,  chillo  quollo,  chisto  questo,  graziuso  gra- 
zioso,  lejune  lione,  nvje  noi  u.  s.  w.  Bemerkenswerth  sind  be- 
sonders die  Doppellaute;  in  der  Regel  vermeidet  die  Napolische 
Mundart  diese  dadurch,  dass  sie  dieselben  durch  ein  dazwischen- 
gesctztes  j  auseinanderzieht ;  z.B.  doje  due,  voje  bue,  crejato 
creato,  vejalo  beato,  tujo  tuo,  sujo  suo,  intenxejone  intenzione, 
pojese  paese  u.  s.w.  (vgl.  Deutsch  volksthümlich :  Millejon  st. 
Million  u.  dgl.).  Die  einzigen  Doppellaute,  welche  häufig  vorkom- 
men ,  sind  die  acht  Italischen  ie  und  uo ,  welche  nicht  bloss  wie  im 
Italischen  stehen,  sondern  auch  sehr  oft,  wo  im  Italischen  die  einfachen 
Selbstlaute  e  und  o  Statt  finden;  z.  ^.  prieato  presto,  tormiento 
tormeuto,  cappiello  cappello,  viento  vento,  castiello  castello,  he- 
suogno  bisoguo,  ghiuorno  o6cr  juorHO  giorno,  uocchio  occhio, 
juoco  giuoco,  cuorno  corno,  suonno  sonno  u.  dgl. 

§.  156.    1.  Ueber  den  Anlaut  ist  schon  oben  (S.  161  f.)  be- 
merkt worden,  dass  derselbe  sehr  gern  durch  Verdoppelung  verstärkt 

11* 
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wird.  Auf  andre  Weise  wird  er  verstärkt  durch  Versetzung  eines  n 
oder  »«*);  z-  B-  nzaneta  sanitä,  nzalnle  salute,  zugleich  mit 
Verstärkung  des  «  zu  «,  nsentemiento  sentimento;  wenn  die 
Kinder  die  Buchstaben  hersagen,  sagt  Galiani  (S.  21),  so  können 
sie  nicht  anders  sagen  als  a,  mbe,  ce,  nde,  nge,  nzela.  Zur 
Verstärkung  des  Anlautes  dient  ferner  die  Voi-setzung  eines  s  und  a 
(vgl.  oben  S.  161.  Anm.);  z.  B.  scompere  conipiere,  sfrene- 
siare  frenetisare,  sgobbo  gobbo,  ahballo  ballo,  accossi  cosi 
arrennere  rendere,  asciogliere  sciogliere  u.  s.  w.  Ueberhaupt  ist 
a  im  Anlaute  sehr  beliebt  (dasselbe  haben  wir  schon  im  Piemont- 
ischen  und  Bolognischen  gefunden);  z.  B.  afßennere  ofFendere, 
addor  odore,  arrolco  eroico,  asseqnie  esequie,  agniento  un- 
guento,  ascire  uscire  u.  s.  w. 

2.  Härter  wird  der  Anlaut  auch  noch  dadurch,  dass,  was  schon 
oben  beiläufig  berührt  worden  ist,  anlautendes  i  vor  n  und  in  ge- 
wöhnlich abgeworfen  wird;  z.  B.  ncognelo  incognito,  nziemme 
insieme,  ngiuria  ingiuria,  nsienzo  incenso,  mperio  imperio  u.s.  w. 
Dasselbe  geschieht  auch ,  wenn  das  Verhältnisswort  in  vor  einen; 
Hauptworte  steht ;  z.  B.  ncapo  in  capo,  nfaccia  in  faccia,  mmano 
in  mano  u.  s.  w. 

3.  Wir  führen  noch  einige  Veränderungen  von  Mitlauten  im 
Anlaute  an,  welche  nicht  gerade  zur  Verstärkung  desselben  dienen. 
Hierher  rechnen  wir  zunächst  den  Uebergang  xoüji  in  sei,  welcher 
sich  im  Sizihschen  wieder  findet,  und  bei  welchem  man  an  das  Por- 
tugiesische denken  mag,  wo  /l,  häufiger  aber  noch  cl  und  pl  in  r/t 
überzugehen  pflegen;  z.  B.  sciato  fiato,  sciore  fiore,  scioccare 
fioccare,  scivmme  f\ume  u.  s.  w.  Ein  anderer  Uebergang,  wel- 
cher gleichfalls  in  andern  Mundarten  sich  findet ,  ist  der  von  p  vor 


*)  Auch  die  Dorische  Mundart  verstärkt  den  Anlaut  durch  einen 
Lippenlaut,  nämlich  ß;  z.  B.  ßqoSov,  ßq-uztiq,  ßqctxoq,  st.  ^ofioi , 
^■uTj^q,  Qav.oe;  auch  fi-  und  v  finden  sich  öfters  zur  Verstärkung,  aber 
nicht  des  Anlautes,  eingeschoben,  z.  ß.  a,ftßqoroq,  (p^iaiftßqorog,  i'w- 
w/uivoq,  aTtaXaiivog  n.  s.  w.  st.  a/3QOTO?,  gp^tcrt/S^OTOC,  rwvu^o?, 
a^aXa/io?  u.  s.  w.  (Vgl.  Kühner  ausführliche  Gr.  Gr.  I,  §.  54,  S.S.  51.) 
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eiuem  aus  /  eutstandenen  i  in  c/t;  z.  B.  chiü  piü,  cfiiove  piove, 
chlauo  piano,  chiugnere  piangere  u.  s.  w.j  eben  so  geht  bis- 
weilen bi  iu  glti  oderj  übcij  i.B.ghianco  uud  janco  bianco, 
gJtiunno  biondo  u.  s.  w.  (vgl.  oben  S.  96.  Aumerk.).  Ferner  steht 
statt  gi  öfters  j;  /..  B.  juorno  auch  ghiiiorno  giorno,  juoco 
giuoco.  Endlich  wechseln  im  Anlaute  häufig  v  und  6,  was  Galiani 
wohl  ohne  Noth  aus  Griechischem  Einflüsse  erklärt;  z.  B.  vejato 
beato,  voja  bue,  vota  und  hota  volta,  venuto  und  bemito,  vo- 
glio  und  boglio  u.  s.  w. 

§.  157.  Der  Auslaut  ist  wie  in  allen  Uuteritalischen  Mund- 
arten selbstlautig,  und  zwar  übereinstimmend  juit  dem  Italischen, 
nur  so,  dass  auslautendes  *  nicht  geduldet  wird,  sondern  statt  dessen 
e,  wenn  ein  Selbstlaut  vorhergeht,  je  gesetzt  wirdj  z.  B.  inaje 
mal,  guaje  guai,  nuje  noi,  vnje  voi  u.  s.  w.  Die  ältere  Sprache, 
welche  überhaupt  sich  dem  Italischen  noch  mehr  nähert,  hat  noch 
oft  i  im  Auslaute. 

§.  158.  Die  Formenlehre  stimmt  fast  ganz  mit  der  Ital- 
ischen überein,  nur  dass  hier  und  da  die  oben  angegebenen  Regeln 
über  die  Lautveränderuugen  kleine  Abweichungen  herbeifuhren.  Der 
Artikel  lautet  /o,  /«,  Mht.  für  beide  Geschlechter  le  (bei  Penuccio 
und  in  der  alten  Sprache  U  für  das  männliche ,  le  für  das  weibliche 
Geschlecht);  sehr  häufig  steht  aber  aucbo,  a,  nicht  etwa  durch  Griech- 
ischen Einfluss  (o,  Tj),  sondern  bloss  wegen  der  Abnciguug  gegen  /, 
also  wie  im  Portugiesischen.  Die  Hauptwörter  endigen  in  der 
Mehrheit,  wegen  der  Unerträglichkeit  eines  auslautenden  i  sämmt- 
lich  auf  e;  le  poete  i  poeti,  Vuocchie  gli  ocdy,  miedice  medici, 
vierme  vermi,  piettene  pettini,  patrune  padroni  u.  s.  w.  Viele 
Hauptwörter  nehmen  aber  auch  in  der  Mehrheit  die  Endung  a  an 
und  zwar  viele  Benennungen  von  Früchten ,  wobei  noch  besonders 
zu  bcrükksichtigen  ist,  dass,  wenn  solche  Wörter  in  der  Einheit 
einen  Doppellaut,  ie  oder  i/o,  haben,  in  der  Mehrheit  dafür  der  ein- 
fache Selbstlaut  eintritt,  so  wie  i  (st.  ie)  in  e  verwandelt  wird,  ver- 
muthlich,  weil  die  Endung  der  Mehrheit  für  schwer  angesehen  wird 
(vgl.  oben  S.  16.);    z.  B.   le  piro  Mht.  le  pera]  lo  milo  Mht. 
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le  mela\  lo  pruno  le  prunn\  lo  crisuommolo  le  cri- 
sommolat,  lo  percuoco  le  percoca\  lo  siiorvo  le  sorva; 
lo  niespolo  le  nespola  u.  s.  w. *)  Die  Fälle,  iu  welchen  die 
Fürwörter  vom  Italischen  abweichen,  ergeben  sich  aus  dem  oben 
Gesagten  von  selbst. 

§.  159.  Die  Wortfügungslehre  schliesst  sich  ganz  an  die 
Italische  an.  Zu  bemerken  ist  jedoch ,  dass  die  besitzanzeigenden 
Fürwörter  im  Napolischen  immer  hinter  dem  Hauptworte,  der  Ar- 
tikel vor  demselben  stehen  müssen;  z.  B.  Vliommo  niio,  lo  ca- 
vallo  Uijo  u.  s.  w.  Galiani  sagt  darüber  (p.  28):  ,,</*>  lo  mio 
honimo,  lo  tujo  cavallo,  sarehhe  nna  monstruosila, 
un  orrore.  Un  Napolelano  che  sentisse  dir  mia  mamnia 
avrehbe  ial  paura,  che  griderebbe  subito  mamtna  mia!^^ 

§.  160.  Endlich  zeigt  auch  die  Abwandelung  der  Zeit- 
wörter wenig  Abweichendes  vom  Italischen.  Die  Infinitive  sind 
eben  so ,  in  der  Regel  vollständig :  are ,  ere ,  ire ;  erscheinen  sie 
abgekürzt,  so  verlieren  sie  das  r^  z.  B.  sta,  ave,  senti  (letzteres 
sehr  selten  wegen  Abneigung  gegen  auslautendes  i).  Die  Person- 
endungen sind  wie  im  Italischen ,  nur  steht  statt  eines  auslautenden 
i,  wie  überall,  c  oder  bei  vorhergehendem  Selbstlaute  je  ]  z.  B.  ame, 
jfoje  st.  ami,  fax  u.  s.  w.  und  in  der  ersten  Person  Mht.  fehlt  in 
der  Abwandelung  auf  are  das  unursiirüngliche  i,  in  den  übrigen 
das  a;  z.  B.  amammo  amiamo,  perdimmo  perdiamo.  Die  starke 
Abwandelung  (Steigerung  des  Stammselbstlautes  zum  Doppellaute  und 
Position)  findet  sich  im  Napolischen  eben  so  me  im  Italischen  5  z.  B. 
vengo  viene  viene,  siego  sieghe  sieghe,  pozzo  puoje  puo, 
voglio  vuoje  vuole ,  pruovo  prnove  prtiova  u.  s.  w.  Da  aber 
die  Doppellaute  ie  und  wo  im  Napolischen,  wie  wir  gesehen  haben, 
noch  häufiger  angewandt  werden,  als  im  Italischen  selbst,  so  umfasst 
auch  die  starke  Abwandelung  einige  Zeitwörter  mehr  als  im  Ital- 


*)  Auch  im  Piemontisclicii  li.ilten  wir  schon  einen  Fall  gefunden, 
wo  der  Doppellaul  eii  (statt  ue  oder  wo)  bei  folgendem  a  zu  o  wird 
in  der  Verkleinerungssilbe  etil,  ola. 
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ischen;  z.  B.  sietUo  sienle  von  sentire,  truovo  truove  truova 

vou  trovare  u.  e.  A.  Die  Steigerung  erstrekkt  sich  auch  auf  das  Im- 
perfektum von  essere,  aber  nur  in  der  2.  Ps.,  weil  der  Selbstlaut  e 
(als  geschwächtes  t)  leichter  ist  als  a  (vgl.  oben  §.  158.  bei  der 
Bildung  der  Mht.) :  era,  jere,  era.  In  der  altern  Sprache  war  die 
starke  Abwandelung  weniger  üblich,  man  sagte :  fene,  vene  u.  s.  w. 
Die  Bildung  der  Vergangenheit  ist  ungefähr  wie  im  Italischen,  auch 
die  Zukunft  «ird  gemeinromanisch  gebildet,  jedoch  mit  der  alten 
Form  aggio  (da  ho  als  Präsens  von  avere  nicht  vorkommt),  vor 
welcher  das  r  des  Infinitivs  immer  verdoppelt  wird ;  z.  B.  amarrag- 
gio,  aiarraggio,  unarraggio  und  jarraggio  andrö,  letztere 
Form  von  jire  oder  ire  o.  s,  w. 

2.    Kalabrische  Mundart. 

§.  1 6 1 .  Wie  die  Landschaft  Kalabrien  immer  in  enger  Verbindung 
mit  der  Insel  Sizilien  und  mitNapoli  gestanden  hat,  und  zwischen  jenen 
beiden  Ländern  in  der  Mitte  liegt,  so  hält  auch  die  Kalabrische  Mundart 
ungefähr  die  Mitte  zwischen  der  Napolischen  und  der  Sizilischen, 
nähert  sich  jedoch  wegen  der  südlichem  Lage  und  der  nähern  und 
längern  Verbindung  mit  Sizilien  noch  mehr  der  Sizilischen  als  der 
Napolisclien  INIuudart*).  Einfluss  fremder  Völker  auf  das  Kalabrische 
zeigt  sich  fast  nur  in  dem  Wortvorrathe ;  auf  die  Aussprache  schei- 
nen in  einem  Punkte  die  Araber,  und  auf  die  Form  gleichfalls 
in  einem  Punkte  die  Griechen  gewirkt  zu  haben,    während  sich 


*)  Bemerlenswerlh  ist,  dass  die  Napoler  eine  grosse  Abneigung 
gegen  die  Florenlische  und  die  Kalabrische  Mundart  haben.  Galiani 
sagt  (S.  27):  „Di  tulti  i  diuletti  d'Jtalia  quclli  ai  quali  i  nostri  hanno 
maggior  naturale  ed  organica  avversione ,  sozio  il  prctto  Fiorenlino 
e  U  Calabrese.  Sopportunu  paiient  eine  nie  tulti  gli  altri,  ma  sentendo 
(juelli  »"irritano  e  quasi  enfrano  in  coniulsioni  ne  possono  trulteners 
dallo  schernirgli  e  liej/cggiargli  conlraffacendo  subito  i  Fiorentini  col 
ob  obi,  e  i  Calabreai  colle  desinenze  iu  u  C iangurgulu ,  cori 
meu,  Frust a tu  etc.  lade  für or  vulgo,  quud  nomina  vicinorum  odit 
uterque  locus.''^ 
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im  Sizilischen   der   Einfluss   der  Araber   auf  die   Form   erkenuen 
lässt.*) 

§.  162.  In  der  Lautlelire  finden  wir  zunächst,  dass  die 
Selbstlaute  u  und  i  bei  weitem  das  Ueberge«iclit  üJ^er  alle  anderen 
haben,  indem  sie  nicht  bloss  in  solchen  Wörtern  eintreten,  in  denen 
diese  Laute  im  Lateinischen  ursprünglich,  im  Italischen  aber  in  o 
und  e  übergegangen  sind,  sondern  auch  sehr  häufig  da,  wo  o  und  e 
ursprünglich  sind,  sowohl  im  Anlaute,  wie  im  Inlaute  und  Auslaute ; 
z.  B.  undi  It.  onde  Lat.  unde ,  cm  con  cum ,  subburcu  sepolcro  se- 
pulcrum,  hhio'i  fiore,  vtici  voce,  furtuna  fortuna,  chiju  quello 
ecc'  ille,  chistu  questo  ecc''  iste,  nimicu  nemico  ininncus,yV'iscM 
fresco  Ahd.  frisko ,  y?m»mwa  femmina,  thnpesta  tempesta,  tri- 
soru  tresoro  u.  s.  w.  Die  Doppellaute  wo  und  ie  dagegen  kommen 
gar  nicht  vor;  statt  ihrer  steht  einfaches  o  und  e  (oder  i);  z.  B. 
cori  cuore ,  focu  fuoco ,  locu  luogo ,  novu  nuovo ,  petra  pietra, 
celu  cielo,  nfernu  infierno,  chinu  pleno,  cavaleru  cavaliere 
u.  s.w.  Fernow  dagegen  giebt  (S.  323)  gerade  das  Umgekehrte  an, 
die  Doppellaute  ie  und  uo  ständen  häufig  statt  e  und  o,  und  in  der 
von  ihm  angegebenen  Probe  finden  sich  auch  folgende  Beispiele: 
cavalieru,  sumieru  somaro,  iißernii^  assistien&a,  viestie 
bestie,  sierpi,  cuornu,  uomo.  Wir  müssen  daher  annehmen, 
entweder,  dass  sich  die  Sprache  seitdem  so  umgestaltet  hat  (jene 
üebersetzung  ist  1737.  erschienen),  oder  dass  die  Schreibung  nicht 
genau  ist,  wie  auch  sonst  manches  in  jener  Probe  ist,  was  nicht  mit 


*)  Einer  bedeutenden  schriftslellerisclien  Ausbildung  hat  sich  die 
Kalabrische  Sprache  nicht  zu  erfreuen  gehabt.  Meine  einzige  Quelle  war: 

Saggio  deir  energia ,  sempHcUa  ed  espressione  della  lingiia  Ca- 
labra  neue  poesie  di  Giovanni  Conia  con  Vaggiunta  di  alcune 
poesie  italiane  dello  stesso,  JVapoli  1834.  —  Jener  Saggio  aber  um- 
fasst  kaum  anderthalb  Seiten  und  ist  sehr  dürftig;  auch  die  den  Ge- 
dichten untergesetzten  Anmerkungen  beziehen  sich  bloss  auf  die  Er- 
klärung einzelner  Wörter,  nicht  auf  die  Formen. 

Ausserdem  lagen  mir  nur  noch  4  Strofen  ans  einer  Üebersetzung 
der  Gerusalemme  liberata  vor,  bei  Fernow  S.  325  f. 
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der  jetzigen  Sprache,  wie  sie  in  Couias  Gedichten  vorliegt,  überein- 
stimmt, z.  B.  weibliche  Hauptwörter  in  der  Mehrzahl  auf  e  ("le 
stiffratle,  liest ie  n.  dgl.  s.  unten)  und  Anderes,  was  wir  später 
noch  berühren  werden.  Wenn  nun  u  und  i  so  das  Uebergcwicht 
über  die  anderen  Laute  haben,  so  stellt  sich  neben  sie  doch  noch  «, 
welches  zwar  keinen  so  bedeutenden  Umfang  hat,  wie  jene  Laute, 
aber  doch  bisweilen  statt  e,  selbst  statt  i  steht,  so  dass  also  die  drei 
einfachsten  und  ursprünglichsten  Laute  —  a,  i,  u  —  im  Kalabri- 
schen  die  häufigsten  sind;  z.  B.  umani  uomim,  Jimtnana  femmina, 
sarvH  servo,  lanltt  tentazione,  canonacu  canonico,  lucifaru 
lucifero  etc. 

§.  163.  Unter  den  Mitlauten  zeigt  sich  zunächst  die  mehre- 
ren Spi-achen  gemeinsame  Abneigung  gegen  /,  es  wird  daher  thcik 
ganz  ausgestossen ;  z.  B.  Vota  volta,  votari  voltare,  besonders  in 
der  Verbindung  §•/ ,  welche  ^^/t  wird ;  z.  B.^ß-g-Äm  figlio,  pig- 
ghiari  pigliare,  viegghiu  meglio  u.  s.  w. ;  theils  wird  es  bei  vor- 
hergehendem o  in  M  aufgelöst;  z.  B.  autru  altro,  autaru  altare, 
ussaulari  assaltare,  auzari  alzare  u.  s.  w.;  theils,  und  diess  ist 
das  Häufigste,  wird  es  r;  z.  B.  qnarchi  qualche,  arha  alba,  sor- 
datu  soldato,  nrtimu  ultimo,  affrizioni  afüizione,  sarvari 
salvarc,  uniirtä  umiltä  u.  s.  w. ;  //  endlieh  wirdj*);  z.  B.  chiju 


*)  Dieser  Buchstabe  muss  einen  ganz  oigenlhümlichen  Laut  haben, 
über  den  ich  niciits  llestininites  angeben  kann.  Conia  bemerkt,  Einige 
bezeichneten  ihn  durch  dd,  wodurch  aber  der  Laut  nicht  wieder* 
gegeben  würde.  Nähme  man  nun  auch  an,  es  sollte  den  Laut  eines 
gelispelten  s  bezeichnen,  wie  wir  ihn  in  diesem  Falle  in  der  Sardischen 
Mundart  ßnden  werden,  so  könnte  dieser  immer  eher  durch  dd  an- 
gedeutet werden,  als  durch  j;  überhaupt  weiss  ich  nicht,  welcher  Laut 
sich  mit  einigem  Hechte  zugleich  durch  dd  und  durch  j  bezeichnen 
Hesse,  es  müsste  denn  eine  Art  von  undeutlich  und  etwa  pfeifend 
hervorgebrachtem,  dem  Ilalischen  ge  ähnlichem  dj  sein.  Diess  sind 
Cooias  Worte  (S.  8) :  „Alla  pronunzia  Calahra  manca  assolulamente 
una  consoitante,  per  pronunziar  quelle  sillabe  che  7iclP  Jlalieno  hanno 
due  II,  come  gallo,  gallina,  cavallo  ec.  Pronunziare  quindi  si 
possoHO,  ma  non  scriverc.     Alcuni  si  servono  di  due  dd  tagliate,  die 
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quello,  nnju  riullo,  seja  sella,  gaju  gallo,  cavaju  cavallo  u.  s.  w, 
—  Im  Gebrauche  der  Zischlaute  stimmt  die  Kalabrische  Sprache 
im  AUgemeiuen  mit  der  Italischeu  überein ,  doch  finden  sich  öfters 
Fälle,  wo  Zischlaute  durch  andere  Laute  («,  s,  j)  vertreten  werden ; 
z.  B.  vrazzu  braccio,  pejizza  pelliccia,  dassari  lasciare,  prejari 
pregiare.  Besonders  im  Anlaute  steht  j  häufig  statt  des  Zischlautes 
g'^  z.  B.  jornu  giorno,  jehi  gelo,  judici  giudice,  ja  giä  u.  s,  w. 
In  der  Probe  bei  Fernow  kommen  auch  noch  Fälle  vor,  wo  r  und 
M  jenes  ein  nachfolgendes  Z,  dieses  d,  sich  anähnlicht;  z.  B.  Carru 
Carlo,  scinni  scendi,  pregannu  pregando.  Letzteres  findet  sich 
zwar  in  der  Napolischen  und  Siziüschen  Mundart  auch,  aber  bei 
Conia  findet  sich  nichts  Derartiges. 

§.  164.  Im  Anlaute  wird  sehr  häufig  ein  Selbstlaut  abge- 
worfen, so  dass  nicht  selten  harte  Mitlautverbindungen  entstehen, 
während  Inlaut  und  Auslaut  überwiegend  weich  sind ;  z.  B.  nimali 
animale,  pitittu  appetito,  Uigoria  allegoria,  IStoni  Antonio, 
ncuntrari  incoutrare,  ncarnizioni  incarnizione,  nibiatu  beato, 
ntra  in  Lat.  iutra,  mpaticari  calpestari,  nfernu  inferno,  mpa- 
rari  imperare  u.  s.  w.  Auch  wenn  kein  Selbstlaut  abgeworfen  ist, 
stehen  nicht  selten  doppelte  Mitlaute  im  Anlaute  5  z.  B.  Ddeu  Dio, 
cca  qua,  ccJiiu  piü,  i're  re,  rrohha  roba,  ss%i  st.  chissu  cotesto, 
dduccu  uomo  sciocco  u.  s.  w.  5  bei  Fernow  ccu  con,  ppe  per,  wo- 
für Conia  cu,  pe  schreibt.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  auch 
in  andern  Mundarten,  bisweilen  ch  statt  p  steht  (vgl.  S.  156.); 
z.  B.  chinu  pieno,  cchiü  piü  u.  s.  w.,  bisweilen  auch  im  Inlaute; 
z.  B.  accuchiari  accopiarsi,  ncajatl  impiagati  u.  s.  w.  V  und  h 
wechseln  häufig  5  z.  B.  vasciu  basso,  vrazzu  braccio,  vucca  bocca, 
Valrici  Beatrice,  ha  va,  holiti  volete  u.  s.  w.  Dass  statt  des 
Zischlautes  g  häufig  j  steht,  ist  schon  oben  berührt  worden. 


non  possono  mai  dare  quel  suono ,  che  sl  cerca.  Jo  ho  voluto  ser- 
virmi  del  Jota  J,  e  specialmcnte  perche  con  queJla  lettera  sl  pronun- 
ziano  quelle  sillahe  in  molti  luoghi  come  in  Tropea,  S.  Giorgio  ca- 
vallo dicono  cavaju  cc. 
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§.165.  Im  Auslaufe  werden  durchans  keiue  Mitlaute  ge- 
duldet, selbst  die  kleineu,  einsilbigen  Wörter,  Melche  im  Italischen 
auf  einen  Mitlaut  auslauten,  dulden  diesen  nicht;  /..  B.  cu  con,  pe 
per,  vor  Selbstlauten  auffallend  genug,  cud\  petV*),  no  oder  nu 
non,  jedoch  auch  bisweilen  non,  nfra  in  u.  s.  w.  Die  Haupt-  und  Eigen- 
schaftswörter lauten  durchgängig  auf  u  und  i  aus,  nur  die  weiblichen 
auf  «5  z.  B.  gnju  gallo,  cavajn  cavallo,  viiiu  \'mo,  jornu  giorno, 
Patrici  Beatrice,  judici  giudice,  pani  panc,  cori  cuore,  genll 
gente,  luci  luce,  carilafe  caritä,  verilati  veritä,  pielali  pieta, 
daneben  auch,  jedoch  selteuer,  cavila,  veritä,  pieta  u.  s.  w. 
Bisweilen  steht  auch  u,  wo  man  i  erwarten  sollte,  bei  Hauptwörtern 
nach  der  3.  Lateinischen  Umeuduog;  z.  B,  nomu  st.  nomini  nome 
omu  st.  omini  uomo,  autaru  st.  autari  altare  u.  s.  w. 

§.  166.  Zu  bemerken  ist  noch  der  dem  Italischen  fremde 
Laut  hh  sowohl  im  Anlaute  ^^•ie  im  Inlaute,  welcher  aus  dem  Arab- 
ischen entstanden  zu  sein  scheint  (auch  die  Ajulalusicr,  denen  das  Kastil- 
ische  j  =  X  zu  hart  ist,  sprechen  dafür  ÄA,  vgl.  m.  Span.  Sprachl. 
S.  9  f.).  Dieser  Laut  findet  sich  in  hhuri  fiore,  wo  er  also  ausy 
(odery7)  entstanden  ist,  wie  im  Lateinischen  aus  dem  Sabinischen 
Jircus  u.dgl.  hircus  geworden  ist,  und  im  Spanischen  y  sehr 
häufig  in  h  übergeht  (Fernow  schreibt  dafür  jure)  ]  Jihiulthiari 
soffiare  ist  tonnachahmend,  vom  Pfeifen  des  Windes.  Der  Ursprung 
anderer  Wörter:  hJiiacari  zerbrechen,  hhiavuru  GeiTich,  fihia- 
vurari  riechen,  ahhiari  finden,  ist  vielleicht  Arabisch,  doch  kann 
ich  ihn  nicht  nachweisen. 

§.  167.  An  Wörtern  ist  die  Kalabrische  Sprache  sehr  reich, 
da  sie  wohl  von  allen  Völkern ,  welche  längere  Zeit  im  Besitze  des 
Landes  waren,  Wörter  beibehalten  hat;  che  meisten  hat  sie  wohl 
von  den  Griechen  aufgenommen;  z.  B.  toppinu  Taitstvo«;,  (doch 
auch  dem  Italischen  nicht  fremd,  wenn  auch  den  andern  Roman- 
ischen Sprachen) ,  protoria  superioritä  von  TtpcoTeia,  mpaticari 


*)    Dieselbe  Anhängung  eines  unursprüngliclien  d  vor  einem  Silbsl- 
laule  liadet  sich  u.  A.  Eulal.  7.  ne  por  or  ned  urgent. 
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ÄocTstv  [wie  mbiatu  von  beatus),  chiassu  rumore  \oüüXiäd,sLv*) 
Daher  hat  sie  auch  eine  Menge  gleichbedeutender  Wörter,  von  denen 


*)  Conia   führt  in  einem  Gedichte  (S.  6^)  die  Italische  Sprache 
redend  ein,  yvie  sie  die  Kalabrische  Sprache  tadelt  n.  u.  A.  sagt: 
Linguaggio  senza  regola 

Non  yormole,  o  sinfassi 

^on  lessici,  ne  fassi 

Studio  di  hen  parlar. 
Son  barhar'i  vocaboli: 

Jgnoto  il  loro  senso 

Fissato  dal  consenso 

Dinsani  gracchiator 
E  questi  pur  confondono 

Le  giä  turbate  idee, 

Con  varietu  si  vee 

Neil'  uso  che  si  Ja. 
Da  questo  a  uu  altro  popolo 

Laccento  piü  non  trovi. 

Li  termini  son  nuovi 

Q,iiel  senso  piü  non  vi  e. 
Dond^  e  che  non  sintendono 

Fra  loro  i  Calabresi 

Li  delti  sono  intesi 

Come  ciascun  vorra  ecc. 

Hierauf  lässt  er  die  Kalabrische  Sprache  unter  Anderem  in  Betreff 
der  Wörter  antworten: 

Tutti  chisti  palori 

Chi  avimu,  non  su  novi; 
La  radica  la  trovi 
A.  tanti  lingui, 
]Vui  simu  ntra  VIfalia 
JE  fummu  Greci  puru: 
JE  quanti  nci  ndi  furu 
Genti  strani. 
E  quandu  fummu  Greci 
Tremau  parbeu  lu  mundu, 
E  quandu  spulu  tundu 
Ancora  tretna. 
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Conia  einige  anführt;  z.  B.joghä,  taberana,  ilrinchiani,  tra- 
canilali,  goleu,  cuhhn,  ihluccu,  cuccu  d't  meta  u.  s.  w., 
sämmtlieh  in  der  Bedentung  dummer  Mensch.  Der  Wortvorrath 
wird  noch  durch  eine  ziemlich  grosse  Bildsamheit  der  Kalabrischen 
Sprache  vermehrt ;  z.  B.  pezzijari  zerstiikkehi,  linguijari  züngeln, 
currijai'i  zum  Laufen  bringen,  pecurarii  pecurara  Schäfer  Schä- 
ferin, annasari  riechen  gleichsam  näseln  u.s.w.  Häufig  sind  auch 
die  Verkleinerungs-  and  Vergrösserungssilben ;  von  jenen  sind  die 
häufigsten  eju  und  reju,  olu,  ncciu  und  nsh'u  (verächtlich),  von 
diesen  nni  one;  z.  B.  angelejn,  pornrejn,  paslureju,  giova- 


E  yuanti  anfri  nazziuni 

Ndi  vinnaru  dintornu 

Di  Orienti  e  I\]euzijornu 

E  Tramuntana? 
JVci  furii  Saruciiii, 

A'ci  furu  Vi  Nurmanni 

E  pe  tanti  e  tant'  anni 

Li  Spagnoli'^ 
JVci  furu  li  Tudischi 

JViei  furu  /i  Romani 

Chi  non  ficiaru  paiti 

A  chislu  celit. 
A  Vurfimata  poi 

f''innaru  li  Franzisi 

Pfdi  viunam  li  JVgriai 

E  tanti  truppi, 
Prussiani  e  Musciwiti, 

Vittimu  li  Pitlacchi, 

E  puru  di  Cusacchi 

JVci  ndi  furu 
Di  tutti  chisti  lingui 

]\lu  ndi  pigghiai  ha  picea 

Vidi  <juantu  su  ricca 

Di  palori. 
E  lingua  universali 

I.a  lingua   Calarrisa  u.  s.  w. 
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nejuy  pupiceju,  cosiceja,  Jrgghioleju,  hestiola,  hestiacciu, 
sordatastru,guappuni\a.\ente  (Span,  g-wa/jo),  sordatuni  u.s.w. 

§.  168.  Die  Formenlehre  bietet  wenig  Bemerkenswerthes 
dar.  Der  Artikel  lautet  lu  (p),  di  lu,  a  lu,  weibl.  la  (Z'),  di  la, 
a  la ,  Mht.  für  beide  Geschlechter  /*,  di  li,  a  li  ]  so  wie  hter  das 
weibliche  Geschlecht  nicht  vom  männlichen  geschieden  ist,  eben  so 
wenig  bei  den  HauplivÖrtern ,  welche  sich  sämmtlich  in  der  Mht. 
auf  i  endigen,  sie  mögen  männlich  oder  weiblich  sein,  auf  u,  l  oder 
a  auslauten ;  z.  B.  le  dinli,  le  ßgghi  ( st.  figghii ),  Vocchi,  li 
hestiacci,  li  Jimmani,  li  rosi,  li  porti,  li  pelri,  li  tempe- 
sti,  li  scienzi,  li  leggi,  lali;  unverändert  bleibt  rre:  li  rrej 
omu  nimmt  das  wurzelhafte  n  wieder  auf:  /*  omani;  auf  a  bil- 
den die  Mehrheit  auf  Lateinische  Weise  cornu,  vrazzu,  jornu 
u.  s.  w.  li  corna,  li  vrazza,  li  jorna  u.  s.  w.  Mit  den  Eigen- 
schaftswörtern verhält  es  sich  wie  mit  den  Hauptwörtern.  Von  den 
persönlichen  Fürwörtern  bemerken  wir  als  abweichend  vom 
Italischen:  eu  io,  mia  nie,  tia  te,  lu  egli,  iju  lui  von  illum, 
ija  lei  von  illam,  li  und  iji  eglino  von  Uli.  Die  übrigen  per- 
sönlichen so  wie  die  besitzanzeigenden  Fürwörter  stimmen  im 
Allgemeinen  mit  dem  Italischen  überein ,  nur  dass  hier  und  da  das 
Schwanken  zwischen  o  und  u  einen  kleinen  Unterschied  macht. 

§.  169.  In  der  Wortfügungslehre  zeigt  sich,  wie  schon 
oben  berührt  wurde,  Einfluss  der  Griechen,  indem  der  Infinitiv  häu- 
fig durch  mu  oder  pemmu,  welches  sonst  als  Bindewort  (dasSj 
damit)  vorkommt,  aufgelöst  wird;  z.B.  vogghiu  niu  oder  pem- 
mu mangiu  vogiio  mangiare;  vogghiu  mu  ti  amu  voglio  amarti, 
speru  mu  su  spero  essere  u.  s.  w.  Diess  stimmt  überein  mit  dem 
Neugiiechischen  Gebrauche  (der  aber  gewiss  schon  alt  ist)  von  va, 
aus  tVa  entstanden;  z.  B.  av  ^sK'jiq  va  'Ar^jj^  xat  eo-xj  <xv- 
ra^ia  va  i^i'ito'v^iE  (Demetrios  Zenos  Batrachomyomachia  v.  1 14). 
Noch  genauer  aber,  auch  der  Form  nach,  stimmt  damit  der  Gebrauch 
der  Albanischen  Sprache  überein,  nach  welchem  beim  Infinitiv 
immer  me  steht  5  ob  dieses  wie,  so  wie  das  Kalabrische  mu  etwa  von 
dem  Lateinischen  modo  (Ital.  mo)  kommt  (Diez  II.  391.),  kann 
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ich  nicht  bestimmt  angeben  5  die  Form  scheint  mit  dem  Neugriech- 
ischen va  nichts  gemein  zu  habeu. 

§.  170.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Der  Inßniliv 
ist  nur  zwiefach:  ari  und  irt;  z.  B.  negari,  fari,  laudari^ 
ai'iri,  tetiiri,  piacirl,  sapiri,  metfiri,  pretendiri,  sentiri, 
diri  u.  s.  w.  5  auf  eri  kommt  wohl  nur  esseri  vor.  Die  Person- 
endungen des  Präsens  sind  u:  chiamu,  parru  pajo;  i:  chia- 
wit,  parri'^  a  und  i:  chiami,  parri'^  Mht.  amunndimu: 
chiamamti.  parrimu ;  all  und  lli:  chiamati,  parritl-^  anu 
inu  oder  u :  chiamamt,  parrinu  oder  chiamu,  parru.  Eigent- 
liche Steigerung  des  Stammselbstlautes  tritt  gar  nicht  hervor;  wo 
i  statt  e  erscheint,  ist  diess  der  gewöhnlichen  Verwechselung  dieser 
Laute,  zu  der  die  Kalabrische  Sprache  so  geneigt  ist,  zuzuschreiben, 
nicht  aber  aus  einem  bestimmten  Gesetze  hervorgegangen  j  z.  B. 
veni  oder  vinni  viene,  teni  tieni,  provu  pruovo,  sonu  suono, 
moru  muoro,  poi  puoi,  voi  oder  t'oli  vuoi  vuole.  Eine  Spur  von 
Steigerung  zeigt  sich  nur  in  ojii  ho,  habeo,  viju  veggio,  voju  vo, 
vado,  so  wie  in  den  Formen  mit  Position:  sugtiu  sono,  dugnu 
do  dono  (Afrz.  doins  oder  doing),  vegnu  vengo;  ausserdem  fin- 
det sich  Position  etwa  noch  in  vogghiu  (bei  Fernow  gewiss  un- 
richtig vuogghhi),  sacciu  so,  faxzu  fo,  pozxu  posso.  Die  Form 
auf  iscu  kommt  nicht  vor. 

§.  171.  Das  Imperfektum  wird  auf  ava  und  ia  gebildet; 
z.  B.  guardava,  cantava,  servia,  vedia,  dieia,  facta,  cri- 
dia,  valia  u.  s.  w.  —  Die  Bildung  des  Perfehlums  stimmt 
mit  dem  Italischen  überein,  die  3.  Ps.  Einh.  endet  auf  au  und  tu; 
mangiau,  negau,  restnu,  moriu,  Irigiu  (von  erigere),  succe- 
diu  u.  s.  w.  Steigerung  findet  sich  nur  in  sehr  wenigen  einzelnen 
Fällen;  z.  ^.Jici  iec'i,  facisli,  biimi  venni,  vemHsti,jivi  (andai 
Lat.  ivi).  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  2.  Ps.  Mht.  bisweilen  auf 
aslivu  und  istivu  endigt;  z.  B.  vui  currijastivu,  cnpislivu? 
Dieses  vu  ist  wohl  nichts  weiter  als  eine  Wiederholung  des  persön- 
lichen Fürwortes  vui,  wie  wir  Aehnlichcs  häufig  in  der  Bolognischen 
Mundart  gefunden  haben.    —     Das  Futurum   wird  wie  ander- 
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wärts  gebildet,   jedoch  so,    dass  öfters  das  r  des  Infinitivs  verdop- 
pelt wird. 

3.  Sizilische  Mundart. 

§.172.  1.  Der  Besitz  eines  von  der  Natur  so  reich  begabten 
Landes,  wie  die  Insel  Sizilien  es  ist,  musstc  von  jeher  allen  benach- 
barten Völkern  wünschenswerth  erscheinen,  und  daher  hat  vielleicht 
auch  kein  anderes  Land  seine  Oberherrschaft  so  oft  gewechselt,  wie 
dieses.  Aber  alle  diese  Kriege,  welche  über  den  Besitz  desselben  ge- 
führt worden  sind,  auch  nur  oberflächlich  durchzugehen,  würde  zu 
weit  führen,  zumal,  da  ungeachtet  der  Mannichfaltigkeit  der  Beherr- 
scher und  Bewohner  des  Landes,  der  Sikuler,  Griechen,  Karthager, 
Römer,  Byzantiner,  Araber,  Normannen,  Deutschen,  Franzosen  uud 
Spanier,  dennoch  die  Sizilische  Sprache  ziemlich  rein  erhalten  ist, 
und  namentlich  seit  dem  13.  Jahrhunderte  sich  nur  ganz  unmerklich 
geändert  haben  soll  (FernowS.  332).  Die  Grundlage  bildet  auch  hier 
das  Lateinische,  da  die  Römer  am  Längsten  im  Besitze  der  Insel 
gewesen  sind ;  Einfluss  der  übrigen  Völker  zeigt  sich  nur  in  dem 
Stoffe  der  Sprache,  indem  allerdings  viele  fremde  Wörter,  nament- 
lich Griechische  uud  Arabische,  sich  festgesetzt  haben.  Arabischer 
Einfluss  auf  die  Wortfügung  tritt  vielleicht  nur  in  einem  Falle, 
den  wir  unten  berühren  werden,  deutlich  hervor.  Im  Ganzen 
schliesst  sich  die  südlichste  ItaUsche  Mundart  auf  der  einen  Seite 
eng  an  die  Kalabrische,  auf  der  andern  Seite  an  die  Sardische  Mund- 
art an. 

2.  Die  Sizilische  Mundart  ist  von  allen  Italischen  Mundarten 
am  Frühesten  ausgebildet  und  zu  Dichtungen  benutzt  worden,  so 
dass  sie  sich  dadurch  grossen  Ruf  erwarb.  Daher  sagt  Dante  (cap.  1 1 . 
p.  20f.):  „Videtur  Siciliamim  vulgare  sibi  J'omam  prae 
aUis  adsciscere  eo,  qiiod  quicquid  poelantur  Ilali,  Sici- 
lianuni  vocalur:  et  eo  quod  perplures  doctores  indi- 
genas  invenimus  graviler  cecinisse  puta  in  cantionihus 
Ulis  Amor  che  laigua  per  lofocho  lassi  el  Amor 
che    lungiamente    mai    menato.     —     (^uia    regale 
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solum  erat  Slcifia,  factum  est,  quicqutd  nostri  praede- 
ces.sores  vulgaritei'  protulerunt,  Slcilianum  vocatur,  qtiod 
qntdcm  retinemus  et  nos  nee  posteri  nostri  permutare 
valebuni.''^  Doch  gleich  darauf  fügt  er  hinzu,  das  Sizilischc  sei 
,.praelattonis  minime  digntim,  qtiod  non  sine  quodani  ieni- 
jiure  profertury'  Dessenungeachtet  ist  noch  jetzt  das  Sizilische 
Schriftenthum  eins  der  reichsten  und  schönsten.  *) 

§.  173.  Wenn  wir  sagten,  die  Sizihschc  Mundart  schliesse 
sicli  eng  an  die  Kalabrische  Mundart  an,  so  zeigt  sich  diess  zunächst 
in  der  Lautlehre  in  dem  Vorherrschen  der  Selbstlaute  m  und  «, 
welche  hier  sowohl  im  Anlaute  wie  im  In-  und  Auslaute  fast  noch 
häufiger  als  dort  sind,  auch  wenn  o  und  e  ursprünglich  sind;  z.  B. 
unni  It.onde  Lat  unde,  tira  ora,  nun  no,  cun  cou  cum,  xiuri  fiore, 
arvulu  albero,  sulit  solo,  suli  sole,  armuniusu  armonioso,  onuri 
onore,  duhiri  dolore,  pnnni  ponio,  iddu  It.  egli  Lat.  ille,  iimi- 
rariu  temcrario ,  stidda  Stella ,  vintura  Ventura ,  prisenti  pre- 
sente  u.  s.  w.  Die  Doppcllaute  wo  und  ie  dagegen  kommen  gar 
nicht  vor;  z.  B.  bonu  buono,  cori  cuore,  locu  luogo,  cJdnu  pieno, 
celu  cielo.  Ferner  zeigt  sich,  wie  in  andern  Sprache,  Abneigung 
gegen  /  und  11]  l  wird  daher  ganz  ausgcstosscn ;  z.  B.  duci  dolce, 
Vota  \olta,  cuteddu  coMaWo,  oder  es  geht  in  r  über:  urlimu  ultimo, 
parrari  parlare,  arma  (Sp.  almd),  oder  nach  p  und^* wie  im  Ital- 
ischen in  i:  sciumi  fiumi,  sciuri  fiorc,  cJiiii  piü,  chioviri  piovere, 
oder,  nach  a  in  u:  autu  alto,  autru  altro,  fauci  falcc,  santu 


*)  Meine  Quellen  waren: 

Michele  Pasqualiiio  YocaLolario  siciliano  elimologico,  italiano  e  !a- 
tino,  Palermo  179;>.  V.  4. 

Stefano  Melchiore  Poesie  siciliane  giocose,  scrie  e  raorali,  Pa- 
lermo 1785. 

f.'ioianni  Me/i  Poesie  siciliane,  Palermo  l787.  V.  8.  Vor  dem  cr- 
sltn  Uandc  finden  sich,  freilich  sehr  ungenügende,  ,,RegoIe  {ge- 
nerali per  facilitare  agV  Jtaliani  la  iittelligenza  dclla  lingua 
aiei/iana." 

DcKsellicn   Poesie  biciliane  anncnonlichc,  Milaiio  1820 
Fuchs  nunianiKche  äpraclien.  12 
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salto,  otari  aus  autari  altare;  in  der  Vorbimlung  gli  wird  es 
durchgängig  ausgestosseu  {ggf»):  z.  B.  maj^avigghia  uiaraviglia, 
cunsigghin  consiglio,JiggIiiu  ügVio,  f am! gg/iia  famiglia;  dop- 
pelt (bisweilen  sogar  einfach)  geht  CS  in  ^J  üi)er,*  z.B.  .slidda 
Stella,  iddu  egli  Lat.  ille,  griddu  grillo,  leddu  hello,  chiddn 
quelle,  ddä  lä  u.  s.  w.  Ob  in  diesen  Fällen  dd  eben  so  gelispelt 
ausgesprochen  wird,  wie  wir  es  im  Sardischeu  finden  werden,  kann 
ich  nicht  bestimmen,  da  ich  keine  Nachrichten  über  die  Aussprache  des 
Sizilischen  habe.  Mit  dem  Kalabrischen  und  Sardischen  stimmt 
femer  übereiu  die  häufige  Anwendung  von  v  im  Anlaute  statt  65  z.  B. 
vagmi  bagno,  vue  bove,  vrazzu  braccio,  vrunnu  biondo  u.  s.  w. 
Ausserdem  wird  im  Inlaute  wie  im  Napolischen  d  einem  vorher- 
gehenden n  angeäliulicht  5  z.  ß.  tinni  ondo,  cnmanmi  commaudo, 
qnannu  quando,  mumm  mondo,  granni  grande,  sicuunu  se- 
condo  u.  s.  w. 

§.  174.  Bemerkeusvverth  sind  noch  einige  andere  Veränder- 
ungen von  Mitlauten,  namentlich  im  Anlaute.  Statt y  vor  folgen- 
dem aus  /  entstandenem  i  steht  nämlich  häufig  «c,  auch  c,  alt  a-, 
auch  xc ;  z.  B.  sciumi  oder  xiunii  fiume ,  sciuri  xciuri  fiore, 
sciaiu  fiato,  ciancu  fiauco,  sciamma  fiamma  u.  s.  vv.  Ferner  geht 
p,  wie  auch  in  andern  Sprachen  (vgl.  oben  S.  156.)  häufig  in  ch 
über,  so  wie  im  Inlaute  bh  bisweilen  in  ggh  (vgl.  S.  96.  Amn  )j 
z.  B.  chiaga  piaga,  chiü  piü,  chioilri  piovere,  chinu  pieuo, 
chianto  pianto,  negghia  nebbia,  afjtgghiari  affibbiare.  Endlich 
steht  im  Anlaute  wiederum  wie  im  Napolischen  und  Kalabrischen 
öfters  j  statt  gi  5  z.  B.  jornu  giorno,  Jazziri  giacere,  jocu  giuoco, 
u.  s.  \v. 

§.175.  Im  Auslaute  behalten  die  weiblichen  Hauptwörter 
auf  a  dieses  bei;  alle  übrigen  Haupt-  und  Eigenschaftswörter  lauten 
auf  u  oder  i  aus,  meist  so,  dass  die,  welche  im  Lateinischen  der  2. 
oder  4.  Umendung  angehören,  auf  m,  die  andern  auf  i  auslauten; 
z.  B.  amicu  amico,  vagnn  bagno,  locu  luogo,  autru  altro,  cun- 
sigghiu  consiglio,  manu  mano,  pani  paue,  granni  graude, 
sciuri  fiore,  pasturi  pastorc,  duluri  (XoIoxq,  prisenti  prcseutc, 
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mari  niaro,  jyatri  padrc,  duci  dolcc,  suU  solCj/auci  faico,  veri- 
fall  vcrita,  carilall  caiita,  voluntall  u.  s.  w. ;  jedoch  wird  bei 
den  Wörtern  auf  all  (  Lat.  at ,  Nouiin.  as  )  das  auslautende  t  gc- 
\\  öluilicher  abgeworfen,  wie  im  Italischen ;  z.  B.  liberla,  lempesta 
u.  s.  w.  Bisweilen  aber  tritt  u  auch  bei  Wörtern  ein,  welche  der 
3.  Latehiischen  Umendung  angehören;  z.B.  «»m  uomo,  tempu 
tenipo,  latu  lato,  noniu  nome,  sangu  sangite  u.  dgl. 

§.  176.  Formenlehre.  Der  ^r/*7»e/ lautet  tu,  la,  vor  fol- 
gendem Selbstlaute  in  beiden  Geschlechtern  /',  di  In,  di  la,  a  lu^ 
n  la  ,•  in  der  Mht.  fallen  beide  Geschlechter  zusammen :  li  (/'), 
di  li  {di  T),  a  li  {all').  Auch  heidcn  Havplivörlern  und  Eigen- 
schaflsxförlern  werden  die  Geschlechter  nur  in  der  Einheit  geschie- 
den, die  Mehrheit  aber  wird  in  der  Regel  bei  allen ,  sie  mögen  sich 
auf  «,  i  oder  u  endigen,  durch  i  gebildet;  z.  B.  li  lani,  lipecuri, 
li  muggliienti,  li  supeihi  casi,  li propril  voi  bovi,  li  stiddi, 
li  lochi,  li  pani,  li  pasliwi,  Varvuli  u.  s.  w.  Bisweilen  nehmen 
aber  auch  Hauptwörter,  welche  im  Lateinischen  sächlichen  Ge« 
schlechts  sind  ,  auf  u  in  der  Mht.  a  an;  z.  B.  UJ'elicijorna,  li 
j)uma,  li  vrazza  u.c.a.  Persönliche Fürwörlcr  sind:  iujeu  eu 
io,  a  mia  a  me,  nui  noi,  nui  ci  a  noi;  tu  tu,  ti  ic^  a  tia  a  te*, 
iddu  egli,  idda  essa,  d'iddu,  ad  iddu,  ci  a  lui,  Mht.  iddi  cssi; 
he.sili.anzeigonde  VÜYwörtor:  min,  meu  me  mia,  Mht.  mei,  to 
tua,  tu  toi,  .so  sua,  .suei  suoi  und  sue  u.  s.  w. 

§.17  7.  In  der  Wortfügungsichre  bemerken  wir  nnr  den 
Gebrauch  von  a  nach  Zeitwörtern  vor  dem  Akkusativ;  z.  B.  iu 
nmn  a  Uta  ioamo  Dio,  welchen  wir  überall  finden,  wo  die  Araber 
gewesen  sind. 

§.  178.  In  der  Abwandelung  der  Zeitwörter  zeigt  sich 
wiederum  Aehnlichkeit  niit  dem  Kalabrischcn ,  in  sofern  es  deren 
nur  zwei  gi<bt,  auf  ari  und  auf  /rt;  z.  B.  amari,J'ari,  adurari, 
slari,  citiamari;  aviri,  chioviri,  piaciri,  esponiri,  paliri, 
reggiri,  diri  u.  s.  w.  Eine  eigentliche  starke  Abwandelung  findet 
sich  gar  nicht,  eine  Spur  davon  zeigt  sich  in  einigen  Formen,  in 
denen  das  steigernde  i  zu  j  verdichtet  int,    wie  oju  ho    Frz.  j'aij 
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welclies  früher  auch  oggin  gehcisson  haben  mnss,  wie  man  aus  der 
Zukunft  einiger  Zeitwörter  sieht;  staju  sto,  vnju  vado  Frz.  vais, 
vijii  vedo,  criju  credo  (das  *  ist  in  diesen  Wörtern  schon  im  Infi- 
nitiv). Position  aber  kommt  vor;  z.  B.  vogglnti  volis  voll  voglio, 
fazzuj'ai  faccio  fo,  saccio  sapi  so,  poxzupoipo  possu,  sugnti 
sono.  Die  Endungen  sind  m,  i,  a  und  i,  amu  und  ewi«,  ati  und 
tV«',  anu  und  inw^  z.  B.  amu,  ami,  ajua,  amamu,  aniati, 
atnnnu;  dicu,  dici,  dici,  dicemu,  diciti,  dicinu;  esslri 
lautet  im  Präsens :  svgnu  und  «m,  «i,  e,  semmo,  siti,  summ', 
aviri:  aju^  avi  und  ai,  avi,  avemo,  aviti,  annu.  Aehnliche 
Zasammenziehungen  in  der  3.  Ps.  Mht.  finden  sich  noch  einige  Male; 
z.  B.  ponnu  possono,  vennu  vengono  u.  dgl. 

§.179.  1.  Für  die  Bildung  des  Perfektnms  hat  die  Sizil- 
ische  Sprache  keine  eigenthümliche  Form,  sondern  sie  stimmt  darin 
im  Ganzen  mit  der  Italischen  Gesammtsprache  überein  5  Selbstlaut- 
steigerungen finden  sich  auch  hier  gar  nicht;  die  2.  Ps.  Einht.  hat 
öfters  die  Endung  astivu  mid  istivu,  neben  asii  und  isli  (vgl. 
oben  die  Kalabr.  Mundart);  die  3.  Ps.  lautet  in  der  Abwandelung 
auf  ari  noch  nicht  zusammengezogen  6,  sondern  gleichfalls  wie  im 
Kalabrischen  au  ]  z.  B.  appi  ebbi,  diUi  diedi,  amai,  amau  amö, 
lodau  lodö,  vlttl  vidi,  vinni  venne,  rumpiu  ruppe,  mannastivu 
laandasti,  sujfristivu  soffristi,  permitt Istivu  u.  s.  w.  Wir  führen 
noch  die  Formjm  (Lat.  ivit)  an,  so  wie  Imperfektum  jefa. 

2.  Die  Bildung  des  Futurums  schliesst  sich  an  die  gewöhn- 
liehe  Romanische  Bildung  au ;  nur  ist  hier  zu  bemerken,  dass  das 
r  des  Infinitivs  in  der  Regel  verdoppelt  wird,  und  dass  zur  Bildung 
der  1.  Ps.  das  Sizilische  nicht  «/«,  sondern  das  Italische  ho,  bis- 
weilen auch  oggiu  anwendet;  z.  B.  farrö,  farrai,  J'arra,  far- 
remu,  farriti,  farrami^  sarrö  und  sarroggiu,  dirrb  und 
dirroggiu  u.  s.  w. 

3.  Im  Imperfektum  weicht  die  Sizilische  Sprache  darin  von 
der  Italischen  ab,  dass  sie,  wie  sich  bei  ihrer  Vorliebe  für  den  Selbst- 
laut i  erwarten  lässt,  die  Endung  eva  oder  ea  in  ia  verwandelt, 
also  übereinstimmend  mit  dem  Spanischen;  ava  bleibt  unverändert; 
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z.  B.    (iniava,    immag^tnava,    valia  valca,  vulia  voleva  oder 
voloa,  tinia  teuova  u.  s.  w. 

4.  Sardische  Mundart. 

§.  180.  Schon  in  der  ältesten  Zeit  finden  wir  diel  Insel  Sar- 
dinien von  verschiedenen  Völkern  bewohnt,  von  Iberern,  Libyern, 
TjTrhenern  oder  Etruskern ;  jedenfalls  machte  einen  grossen  Theil 
der  Bevölkerung  ein  sehr  altes,  den  Römern  und  Griechen  nahe 
verwandtes  Volk  aus,  wie  sich  aus  der  Sprache  ergiebt.  Wegen 
ihrer  Wichtigkeit  für  den  Handel  bemächtigten  sich  die  Karthager 
der  Insel ,  olme  jedoch  die  Bergbewohner  unterwerfen  zu  können, 
welche  noch  lange  für  sich  abgeschlossen  und  unbesiegt  sich  er- 
hielten ,  bis  endlich  die  ganze  Insel  nach  langen  Kämpfen  und  oft 
wiederholten ,  besonders  durch  die  Aufwiegelung  der  Karthager  ver- 
anlassten Empörungen  von  den  übermächtigen  Römern  gänzlich 
unterworfen  wurde.  Im  5.  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeit- 
rechnung wurde  Sardinien  von  den  Vandalen  eingenommen,  welche 
viele  Numidier  dahin  versetzten ,  die  mit  den  Eingeborenen  ver- 
schmolzen. Bald  jedoch  kam  Sardinien  wieder  unter  die  Oströmische 
Herrschaft;  die  Lougobarden  konnten  nie  zum  Besitze  der  ganzen 
Insel  gelangen.  So  lange  die  Römer  kräftig  gclicrrscht  hatten,  hatten 
sicli  die  unterworfenen  Gebirgsbewohner,  die  Nachkonnncii  der  alten 
Hier  oder  lolaer  *),  in  der  Gegend  von  Calaris  ruhig  verhalten,  nun 


*)  Zeit  und  Raum  erlauben  mir  nicht,  mich  auf  eine  Unlcrsucli- 
ung  darüber  einzulassen _,  wer  diese  lUer  eigentlich  waren,  und  ich 
niuss  desswcgen  auf  Wiillers  Etruslccr  I.  S.  183  f.  verweisen.  TroTz 
dem  dort  Angeführten  niüchte  doch  wohl  etwas  Wulires  an  der  Sage 
sein,  dass  lolaos  von  Thebai  oder  geflüchtele  Hier  daliinj;ekomnieu 
seien.  Wenigstens  so  viel  scheint  gewiss,  dass  sie  ein  den  Pelasgern 
verwandtes  Volk  waren,  mögen  sie  nun  unmillelhar  aus  Asien  oder 
iniltjlbar  aus  Hellas  lierübergekommen  sein.  üb  sie ,  wie  Münler 
(Sendschreiben  an  Creuzer  über  einige  Sardische  Idole)  will,  T^r- 
rlioncr  waren,  lässt  sich  wenigstens  aus  der  Sprache  nicht  sehen,  da 
Wiv  die  alle  EUuskibchc  S|)uche  zu  »eni»  kennen,     Mit  dicber  sliniiul 
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aber,  da  die  Macht  des  Rönnschen  Reiches  gebrochcu  war,  ver- 
bündeten sie  sich  mit  Raubschaarcn  aus  Afrika,  uad  führten  blutige 
Kriege  gegen  die  Griechische  Oberherrschaft,  der  sie  sich  jedoch 
endhch  wieder  unterwerfen  musstcn  (594).  Nicht  viel  länger  als 
ein  Jahrhundert  lebten  sie  nun  in  Frieden,  da  erschienen  die  Sara- 
zenen, welche  sich,  nach  verzweifelter  Gegenwehr  der  Sardon,  720 
die  ganze  Insel  unterwarfen,  aber  nur  auf  sehr  kurze  Zeit ,  denn 
das  freiheitliebende  Volk  schüttelte  das  fremde  Joch  bald  wieder  ab 
und  vertheidigte  sich  tapfer  gegen  die  wiederholton  Augriffe  der 
Araber,  bis  sie  endlich,  da  sie  durch  die  unaufhörlichen  Kämpfe  und 
die  Kapereien  der  Feinde  bedeutend  gelitten  hatten ,  sich  den  Sara- 
zenen unterwerfen  inussten,  unter  deren  Oberherrschaft  sie  mehr 
als  ein  Jahrhundert  schmachteten,  etwa  bis  1022,  wo  die  Insel  von 
cleA  vereinigten  Staaten  Pisa  und  Genova  befreiet  wurde  und  ver- 
tragsmässig  unter  Pisas  Herrschaft  kam.  Es  würde  zu  weit  führen, 
die  nun  folgende  unerfreuliche  Geschichte  Sardiniens  ausführlich  zu 
verfolgen ,  die  auch  für  die  Geschichte  der  Sprache  von  keiner  be- 
sondern Wichtigkeit  ist,  da  fortan  nur  Italische  Staaten  Einfluss  auf 
die  Insel  hatten.  Es  folgten  beständige  Kriege  über  den  Bcöitz  der- 
selben zwischen  Pisa  und  Genova  und  fortwährende  Parteikämpfe 
in  Sardinien  selbst,  welches  endlich  im  Jahre  1326  in  den  Besitz 
des  Königs  Jakob  II.  von  Aragouien  kam,  welcher  schon  1296  vom 
Papste  Bonifacius  VIII.  damit  belehnt  \A'ordon  war.  So  blieb  Sar- 
dinien mit  Aragouien  und  dami  mit  Spanien  vereinigt  bis  171 3,  wo 
es  im  Frieden  zu  Utrecht  an  Ocsterreich  kam,  welches  aber  schon 
1730  die  Insel  an  Savoyen  abtrat,  mit  welchem,  so  wie  mit  Picmonf, 
vereinigt  es  nun  das  Königreich  Sardinien  bildet. 


allerdings  die  Vorliebe  für  den  SolLIaul  ti  übcrcin,  da  den  Elriiskern 
o  ganz  fchllc  und  sie  statt  dessen  immer  u  setzten  ( Lanzi  I.  1G2. 
-'07.  Fir.  1824.),  z.  B.  Aputu  für  'Aa:o>->owi'.  Eben  so  slimmt  auch 
übcicin,  dass  den  Elrugkern  das  s  als  Zeichen  des  Nominativs  fehlte, 
wenn  sie  es  auch  früher  fichabt  zu  haben  seheiuen  ( Müller  Elr.  Gl. 
Lauzi  I    24ü  f.). 
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§.  181.  1.  Die  Eigonthiiinlichkcitcn  dos  Savdischcu  Volkes 
spiegeln  sich  auch  iu  seiner  Sprache  ab.  So  wie  jenes  trotz  der 
häufigen  Einfälle  und  Herrschaften  fremder  Völker  sich  fast  immer 
unbesiegt  behauptet  hat,  und  nur  den  gewaltigen  Römern  gewichen 
ist,  so  auch  ihre  Sprache.  Allerdings  mögen  manche  Wörter  \ou 
den  fremden  Völkern,  welche  Sardinien  ft-ülier  bewohnten,  in  die 
Sardische  Sprache  übergegangen  sein,  aber  die  Zahl  derselben  ist  ge- 
wiss verhältnissmässig  gering;  nur  die  Römische  Sprache  waren  sie 
gezwungen  anzunehmen ,  welche  ge\\  iss  mit  ihrer  eigenen  Sprache 
(der  Etruskischen?)  nahe  verwandt  war,  wodurch  es  ihnen  um  so 
mehr  erleichtert  wurde,  eigene  altorthümliche  Formen  beizubehalten, 
ohne  dadurch  iu  einen  ZAviespalt  mit  dem  Geiste  der  Römischen 
Sprache  zu  gerathen.  Und  diese  Römische  Sprache  mit  einzelnen 
altorthünilichen  Formen,  durch  welche  dieselbe  so  höchst  merkwürdig 
wird,  haben  die  Sarden  in  der  Gegend  von  Cagliari  bis  auf  den  heut- 
igen Tag  so  treu  bewahrt,  dass  man  ganze  Gedichte  gemacht  hat, 
\\elche  Bardisch  und  Lateinisch  zugleich  sind.  Allerdings  hat  diese 
Sprache  —  vorzugsweise  die  Sardische  Sprache,  oder  die  Mundart 
von  Cagliari  oder  auch  die  Campidanische  Mundart  genannt  —  viele 
Spanische  Wörter  wegen  der  langen  Herrschaft  der  Spanier  in  sich 
aufgenommen ,  aber  ohne  dadurch  ihrer  Einheit  zu  schaden.  Die 
Sprache  trägt  dmchgängig  das  Gepräge  der  kräftigen  Bergsprache 
und  steht  darin  der  weichern  Italischen  Sprache  ziemlich  fern. 

2.  Aber  diese  sogenannte  Campidatiisc/ie  Mundart  ist  nicht 
die  einzige  Sprache,  welche  in  Sardinien  gesprochen  wird  (sie  wird 
besonders  in  dem  südlichen  Theile  der  Insel  und  in  der  Hauptstadt 
Cagliari  geredet).  Ausser  ihr  lierrschcn  noch  2  Mundarten,  nämlich 
in  einem  kleinen  nordwestlichen  Theile  wird  Kadilanlsch  ge- 
sprochen, du  die  Stadt  Algher l,  welche  in  jener  Gegend  liegt,  eine 
Katalanische  Ptlanzstadt  ist,  und  in  dem  übrigen  nördlichen  Theile 
die  Muiiilart  von  Logudoro,  welche  der  Italischen  Gesammtspracho 
näher  steht,  als  die  Mundart  von  Cagliari,  welche  sich  eng  an  die 
Unteritalischen  Mundarten,  beseuders  die  Sizilischc,  anschliesst.  Von 
der  Katalanischen  Sprache  ist  schon  früher  geredet  worden ,  es  blei- 
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ben  also  nar  noch  die  beiden  einheiiuischeu  Mundarten  kürzlich  zn 
betrachten  übrig*). 

a.    Mundart   von  Cagliari   oder   Campidanische 
Mundart**). 

§.  182.  Ueber  die  Aussprache  dieser  vorzugsweise  sogenann- 
ten Sardischen  Mundart  fehlt  es  mir  an  bestimmten  Nachrichten, 
indessen  ist  es  wahrscheiulich,  dass  sie  mit  der  Aussprache  der 
Mundart  von  Logudoro,  wenn  nicht  in  jedem  einzelnen  Punkte,  doch 
wohl  in  der  Hauptsache  übereinstimmt.  Diese  aber  lernen  wir  ken- 
nen aus  der  Vorrede  des  Schriftchens:  Vlda  marüriu  e  morle 
Clin  sas  glorias  jwstwnns  de  Saitt  Efjisiu  proMtore  de 
Calaris  in  cantos  tres,  Calaris  1787,  und  ich  will  sie  daher  gleich 


*)  Diefenhach  (S.  21.)  versichert,  von  einem  glaubwürdigen, 
sehr  gebildeten  Sarden  gehört  zu  haben,  dass  auf  der  Insel  Sardinien 
5  Sprachen  und  Mundarten  herrschten:  „iicei  nicht  eigentlich  ein- 
heimische, die  Katalanische  und  Italische  und  noch  drei  Romanische 
Mundarten,  die  eine  nach  dem  Spanischen  hinneigend,  die  andere  nach 
dem  Süditalischen,  die  dritte^  heute  noch  eine  Art  von  romana  rustica, 
dem  alten  Lateinischen  an  Formen  und  Wörtern  ungemein  ähnlich; 
letztere  werde  in  ungefähr  24  Dörfern  im  Innern  des  Landes  ge- 
sprochen.'' Das  Katalanische  wird,  wie  erwähnt,  nur  im  nordwest- 
lichen Theile  in  und  um  Algheri  gesprochen.  Die  Italische  Gesnmmt- 
sprache  ist  wohl  nirgends  eigentliche  Volkssprache,  sondern  wird  wohl 
nur  von  den  Gebildelen  verstanden  und  wohl  auch  hier  und  da  ge- 
sprochen; unter  der  zur  Spanisclien  Sprache  sich  hinneigenden  Mund- 
art ist  wahrscheinlich  die  von  Logudoro,  unter  der  dem  Südilalisclien 
äbolichen  die  von  Cagliari  zu  verstehen.  Lnd  von  dieser  kann  wohl 
die  von  Diefenbach  zuletzt  genannte  Mundart  schwerlich  sehr  ver- 
Ecliiedere  sein. 

**)  Meine  Quellen  waren: 
Compendio  della  dottrina  Christiana  ristampato  per  ordine  di  Sua 
Eniincnza  Reverendissimo  Diego  Gregorio  della  Santa  il.  C.  prele 
cardinale  Cadello  Arcivescovo  in  Cagliari,  Cagliari  1803.  (Sard- 
isch  mit  gegenüberstehender  Italischer  Uebersetzung). 
Purqueddu,  il  tesoro  della  Sardegna  ne  bachi  e  gelsi,  pocma  sardo 
e  italiano,  Cagliari  1779. 
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hier  kurz  andeuteo.  C  bat  vor  e  uöd  i  Dicht  den  Italischen  Zisclilaut, 
sondern  den  Laut  des  harten  Italischen  uud  des  Deutschen  z  (ge- 
wöhnlich wird  auch  in  der  Campidanischen  Mundart  z  geschriel)en). 
Den  harten  Zischlaut  tsch  scheinen  die  Sarden  überhaupt  gar  nicht 
zu  haben;  den  gelindesten  Zischlaut  (das  Französische j)  bezeichnen 
sie  durch  x.  Einen  eigenthünilichen,  leise  gelispelten  Laut  hat  </</, 
ähnlich  dem  weichen  th  der  Engländer  und  dem  auslautenden  d  der 
Andalusier  und  der  Däueo.  LI  scheint  den  Laut  des  Kastilischen  // 
zu  haben,  vielleicht  auch  nn  bisweilen  den  des  Kastilischen  ii.  Un- 
ter den  Selbstauten  wird  offenes  und  geschlossenes  e  und  o  genau 
unterschieden.  Der  ungenannte  Verfasser  des  oben  angeführten 
Schriftchens  stellt  darüber  (S.  16.  der  Italisch  geschriebenen  Voi'- 
redc)  die  Regel  auf,  dass  diese  Laute  geschlossen  auszuspreciicn 
seien,  wenn  in  der  nächsten  Silbe  /  oder  u  oder  ein  anderes  ge- 
schlossenes e  oder  o  folgen,  offen  dagegen  seien  sie  im  entgegen- 
gesetzten Falle:  „or  dt  qiiesto  puido  deW  E  ed  O  aarde 
chiuse,  o  fiperte  ianto  intricalo  nelln  Lingua  toscaua, 
e  traf  lato  per  28  pagine  dallo  Spadufora ,  eccone  la 
regola  universale  e  seniplicissimn  in  poco  piii  di  28 
parule :  la  E  ed  O  si  pronunziu  in  ogni  dialelto 
sardo  chiusa,  se  nel  log udorese  Li  segne  im- 
mediatamente  o  nella  sillaba  sussegiiente  un  I 
od  U,  od  ultra  E  od  O  chiusa;  altramcnte,  si 
proferlsce  aperta.^'  Im  Uebrigen  scheint  die  Sardisclie 
Aussprache  mit  der  Italischen  übereinzustimmen. 

§.  IS 3.  Schon  die  Lautlehre  bietet  manches  Merkwürdige 
dar,  wenn  auch  nicht  Vieles,  was  uns  nicht  schon  aus  den  aiulercn 
SüditaUschen  Mundarten  bekannt  wäre.  Wir  berühren  zuerst  the 
Selbstlaute  und  hier  wieder  zunächst  die  Doppellaute.  Hier  zeigt 
sich  zuerst,  dass  in  der  Sardisciien  Mundart  diu  Steiueniug  von  e 
und  o  zu  ie  und  «o,  wie  sie  sich  im  Italistlien  lindit,  ni<lit  üblich 
ist,  sondern  dass  die  einfachen  I^ute,  wenn  sie  iiitlit,  was  freilich 
sehr  häufig  der  Fall  ist  (s.  unten),  i  und  u  WLideii,  in  der  Kegel 
wie  im  Lateiuiüchcu  bleiben;  z.  B.  cela  oder  xelu  cielo,  dexi  oder 
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deci  dicci,  pei  picdCj  iehkln  tiepido,  cori  oder  com  cuore,  nou 
luiovo ,  logu  liiogo ,  fogu  fuoco ,  hüim  buono.  Wenn  ie  und  i/o 
doch  bisweilen  vorkommt,  so  hat  die  Erscheinung  dieser  Doppel- 
lauto einen  bestimmten  Grund;  z.  B.  in  sienzia  süenza,Jiell  fidclc 
ist  ie  schon  im  Lateinischen,  nur  dass  im  letzton  Worte  d  dazwischen 
stand  j  eben  so  ist  nleddu  ncro  zu  erklären  als  verkleinert  aus  ni- 
ger  gleichsam  nigrillus  s.  unten;  Umpleaa  dagegen  ist  aus  dem 
Spanischen  Umpuza  entstanden;  «o  ist  mir  nirgends  vorgekommen, 
nur  einmal  Itiogo,  statt  dessen  sonst  immer  logu  steht;  wohl  aber 
findet  sich  bisweilen  ne,  aber  wiederum  nicht  als  Steigerung  von  o, 
sondern  auf  eine  andere  Weise  zu  erklären;  z.  B.J'uedda  aus  J^a- 
veUa  (fabella)  mit  Auflösung  des  v  in  M  und  Ausstossung  des  «, 
ütixoujiiedda'iri  favellare;  ferner  nuedda  aus  novella,  eben  so  wie 
iiieddii  aus  nigrillus',  luego  presto  ist  geradezu  aus  dem  Span- 
ischen herübergenommen.  Häufig  dagegen  ist  der  Doppellaut  at; 
2.  B.  aici  cosi  Sp.  asi  Frz.  ainsi,  nialaidu  Frz.  malade,  paisu 
paese,  in  den  Infinitiven  aller  Zeitwörter,  welche  im  Italischen  are 
haben;  z.  B.  amairi  oder  amai  amare,  fairi  oder J'ai  faro, 
iscurlairi  ode    iscurtai  ascoltare  u.  s.  w.  (s.  unten). 

§.  184.  Unter  den  eiitfnclien  Sclbsflaulen  sind  bei  weitem 
vorherrschend  i  und  n.  Diese  Laute  bleiben ,  wie  im  Kalabrischen 
und  Sizilischeu,  nicht  bloss,  wo  sie  ursprünglich  sind,  aber  im 
Italischen  in  e  und  o  abgeschwächt  sind;  z.  B.  hiri  vedere,  dinnu 
dcgüOjJi'idu  freddo,  timiri  temere,  Uttera  Icttera,  ?i*neve,  isctir- 
tairi,  qualuru  quattro,  cun  con  u.  s.  w.,  sondern  sie  treten  auch 
sehr  häufig  ein,  wo  sie  weder  im  Lateinischen,  noch  im  Italischen 
sind;  z.  B.  sighirl  seguire,  hisfiri  vestirc,  busn  borsa,  liggiri 
leggere,  circairi  cercare,  nicciunu  nessuno,  giovunu  giovane,  ar- 
huri  albcro  u.  s.  w.,  namentlich  wie  man  aus  den  angeführten  Bei- 
spielen sieht,  i  im  Infinitiv  der  Zeitwörter  (s.  unten),  und  beide,  i 
mid  u  im  Auslaute  der  Haupt-  und  Eigenschaftswörter  (s.  unten); 
u  tritt  überdiess  bisweilen  im  Inlaute  ein,  wo  es  eigentlich  gar  nicht 
zu  erwarten  ist;  z.  B.  lihuru  libro,  nluvu  altro,  dafür  aber  auch 
fiUru  und  weiblich  ulera  und  (ilat'ci  u.  s.  w. 
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§.  185.  Der  Auslaut  stimmt  im  Allgemciüeu  mit  dem  Sizil- 
ischen  überein,  indem  die  Hauptwörter,  die  weiblichen  auf  a  aus- 
genommen, auf  i  und  M  auslauten,  meistens  so,  dass  i  bei  Haupt- 
wörtern, weldic  im  Lateinischen  der  3.  Umendung  angehörten,  ?( 
bei  den  andern  angewendet  wird;  z.  B.  spiridu  oder  spiritu^ 
ßUu,  J'ogu,  iogu,  habu  papa,  riu  rivus,  exemphi,  consiUn, 
Santa,  eternu,  vainiUj  Jini,  call  qualis,  dil  Cixcs,  fidi,  fax'di^ 
omini  homin,  uomiui,  privazlonl,  virgini,  saiiguini  oder 
satigani,  amori,  covi,  creadori,  arhuri  arbor,  midleri  nui- 
lier,  volantadi,  hondadi,  vli'tudl,  ziutadi  civitat,  edadi, 
parti,  tnor'ti,  gruxi*^)  crux  u.  s.  w.  Jedoch  tritt  auch  bisweilen 
i  ein,  wo  man  u  erwarten  sollte,  und  umgekehrt;  z.  B.  lanli,  malt, 
beul  (doch  letztere  beide  Wörter  als  Umstandswörter  von  male, 
beue)  5  tristu,  g7'amlu,  coru  neben  coi-i.  Das  «  der  weiblichen 
Hauptwörter  bleibt ;  z.B.  cre«  m  clüesa,  vida,  ?>iet«ri/m  niedicina, 
gherra  guerra.  Der  Fälle,  wo  der  auslautende  Stammljuchstabc  ab- 
fallt, sind  sehrwenige;  durchgangig  fallt  v  ab,  bisweilen  auch  r;z.B. 
hi  legge,  ni  nevc,  r'm  rivus,  nou  nuovo,  iwslu  uostro,  boslu 
oder  ostu  vostro  u.  dgl.  Noch  seltener  sind  die  Fülle,  wo  das  s  des 
Nominativs  bleibt;  z.  B.  tres  tre,  deus  dio;  mit  Reclit  bleil)t  da- 
g«*gen  s,  da  es  hier  wurzelhaft  ist,  \n  tcmpus  tempo,  corpus  coqio, 
melius  nieglio,  ^j;*««  piu  u.  s.  w.  Sonst  schliesseii  mit  einem  Mit- 
laute (w,  r,  f)  nur  abgekürzte  Formen  der  Zeitwörter  (s.  unten)  unil 
einige  Vcrhältnissw  örter,  so  wie  auf  *  die  Mehrheit  der  Haupt-  und 
Eigenschaftswörter  (s.  unten). 

§.  186.  Unter  den  Mitlauten  ist  der  Gebrauch  der  Zischlaute 
ziemlich  beschränkt,  da  die  Spraciie  noch  kräftiger  ist,  als  dio  Ital- 
ische; der  harte  Zischlaut  tsch  fehlt,  wie  schon  oben  erwähnt  wor- 
den ist,    der  Sardischen  Spraciie  wahrsclieiidich  ganz;  statt  c  vor  e 


*)  In  f^ruxi  ist  x  niclil  das  Lateiiiisclie  x  des  INi)iiiin;«livs,  son- 
Jrrn  (las  c  tk-s  Slainiins,  da  x,  wie  ^v^^  gostlicii  haben,  im  Saiil- 
isclien  ZiKt.'lilaiit  ist,  und.  wie  wir  bald  sclun  wcidm.  >vulil  Ijalciri- 
ischein  und  llalisclieiu  <■,  aher  tiirlil  .r  i.'iits|)nciil. 


188 

und  i  wird  gewöliulich  z  geschrieben  und  gesprochen;  z.  B.  zir- 
cunstanzia,  zeiebrairi,  prinzijMlmenli,  nezessariu,  sazer- 
dotu,  jfazili,  conzediri,  ezzessu.  (In  der  Mundart  von  Logudoro 
wird  in  diesen  Fällen  c  geschrieben,  aber  %  gesprochen,  wie  auch  in 
unserer  Mundart  bisweilen  5  z.  B.  cerveddu  cervello. )  Jedoch 
wenden  die  Sarden  statt  des  harten  Italischen  Zischlautes  ce  bis- 
weilen den  gelinden  x  an;  z.  B.  gi'uxi  croce,  xincu  cinque, 
xelu  neben  celu  cielo,  dexl  dieci.  Sonst  steht  statt  der  Zischlaute 
c  und  g  auch  sc;  z.  B.  meiscina  medicina,  hosci  voce,  disprU' 
sceri  dispiacere,  rescioni  ragione,  hiscinu  vicino  u.  s.  w.  Die 
Fälle,  wo  im  Bardischen  ein  Zischlaut  steht,  und  im  Italischen  nicht, 
sind  selten;  z,  B.  exetnplu  oder  escemplu  essempio,  exercitairi 
esercitare,  sesciu  sesso,  nixiunu  nessuno  u.  dgl.  Ferner  bemerken 
wir ,  dass  statt  des  Kehllautes  c  öfters  das  gelindere  g  steht ;  z.  B. 
gruxi  croce,  ogu  occhio,  fogu  fuoco,  pogu  poco  u.  s.  w.  Statt 
qu  steht  c,  statt  gu  gh\  z.  B.  call  quäle,  licorl  liquori,  cuddu 
quello,  cuslu  questo,  xlncu  cinque,  gherra  guerra,  sighiri  se- 
guire  u.  s.  w. ,  ferner  statt  gl  das  wahrscheinlich  gleichlautende  //; 
z.  B.  Jlllu  figlio,  ^nellus  meglio,yo//a  foglia,  conslllu  consiglio 
u.  s.  w.  —  Häufig  steht  im  Sardischen  (wie  besonders  im  Portu- 
giesischen und  Galizischen)  r  statt  /  (besonders  nach  p  und  c  und 
vor  f) ,  mag  dieses  /  im  Italischen  geblieben  oder  in  i  übergegangen 
sein;  z.  B.  pranto  pianto,  disprasceri  dispiacere,  iscuriairi 
ascoltare,  borla  oder  orta  volta,  j}renu  pieno,  prns  piü,  cresia 
chiesa;  oft  ist  es  l  geMicbcu,  wo  es  im  Italischen  zu  i  geworden  ist; 
z.  B.  exemplu  csempio ,  ^>/em*  neben  ^>reiiM,  claru  chiaro,  spli- 
cairi  spiegare,  ßori  fiore,  ßama  fiamma  u.  s.  w.  In  andern  Fällen 
ist  dagegen  /  und  noch  häufiger  //  in  d  und  dd  übergegangen ;  z.  B. 
da  la  (Fürwort,  und  so  in  den  übrigen  Fürwörtern  der  3.  Person 
s.  unten),  cerveddu  cervello,  peddi  pelle,  und  so  namentlich  in 
der  Vcrkleinerungssilbe  eddu  s.  unten  (vgl.  Griechisch  yhx-^xxjc, 
rffiuxot;  dulcis,  (^ccxyTj  JoocyTj^iia  lacrinia,  <5^oc>|y  Icvir,  OtJucufu*,- 
Ulysses,  a^^eapoü  adeps  u.  dgl.).  —  S(ult  V  steht  sehr  häufig  i)  z.  B. 
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busfu  vostro,  bovin  volta,  hci'u  vcrn,  biri  vedere,  bremi  verme 
n.  s.  w.  Oft  aber  bestehen  daneben  aach  Formen,  in  denen  v  ganz 
abgefallen  ist  —  vielleicht  Ucberbleibscl  aus  der  alten  Etruskischen 
Sprache,  deneu  etwas  Aehuliches  zum  Grunde  liegen  mag,  wie  die 
Anwendung  des  sogenannten  IJigaiinna  im  alten  Griechischen; 
z.  B.  enit  neben  veuit  viene,  loUs  und  olis  vuoi,  bostu  und  ostu 
vostro.  OS  und  Losu  vi,  noa  nuova  u.  dgl.  Ueberhaupt  fallen  nicht 
selten  Mitlaute  namentlich  d  aus,  welche  sich  im  Italisclien  erhalten 
haben;  z.  B.  meign  medico,  ?netscina  medicina,  biri  vedere, 
scriri  scrivere,  creenzia  credenza,  preizza  pigrizia,  amaus 
amiamo,  amais  amatc  u.  dgJ. 

§.  187.  Ueber  den  Anlaut  hcmcrkon  wir  noch,  dass  in  dem- 
selben öfters  Zusätze  eines  Buchstabens  Statt  finden  5  z.  B.  bessiri 
uscire  (eine  Art  Digamma),  Jew  io,  dogni  ogui;  islairi  starc, 
isperanxa  speranza  (obgleich  .s  mit  folgendem  Mitlaute  häufig  im 
Anlaute  steht;  z.  B.  .scriti,  spirifu,  splicni  u.  dgl.),  ixiri  vom 
Lateinischen  scire,  arribivniri  ravvivare,  abbaslairi  bastare,  ar- 
rosn  rosa  u.  s.  w. 

§.  188.  Von  den  Wörtern  der  Sardischcn  Sprache  sind,  wie 
sich  crwai'ten  lässt,  viele  aus  der  Spanischen  Sprache  genonmien;  z.B. 
aparlairi  aportar,  tamheni  tambien,  alabauza,  inconlrairi 
encontrar,  barallu  barato,  guslairi  gustar  (d.  i.  piacere),  infa- 
f/atrt  eufadar,  callairicaMar,  chissä  quizk,  veutana,  luego,  er- 
vwsu  hcrmoso  u.  dgl.  Manche  dagegen  sind  aus  dem  Lateinischen 
erhalten,  welche  wenigstens  in  den  Romanischen  Hauptsprachen  sich 
sonst  nicht  finden  möchten ;  z.  B.  eras,  patiri  pati  (auch  Katalan- 
isch patir  S}p.  padecer\  mnnnu  magnus,  J'urairi  furari  (Sp. /«ti/'- 
lar),  ixiri  scire,  ortu  hortus,  narairi  narrave  (doch  auch  Frz. 
uarrer)  u.  dgl.  Andere  Wörter  endlich,  deren  Zahl  aber  nicht  sehr 
beträchtlich  sein  kann,  sind  aus  den  Spracheji  der  Völker  noch  er- 
halten, welche  früher  Sardinien  bewohnten.  —  Unter  den  Vcrklei- 
nerungssilben  ist  die  gewöhnlichste  cddu,  sowohl  dem  Itali.schcu  ello 
wie  eflo  entsprechend;  z.  B.   liburcddu  libretto,  iaideida  tavo- 
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letta,  pff,i>7/pr/(/«  pochctto.  canxonedda  canzonctta,  angloneddn 
agnello,  mieddu  noveWo,  dofloreddu  dottoriiio.  Andere  Ableit- 
ungen stiuimon  im  Allgemeinen  mit  dem  Italischen  überein. 

§.  189.  Noch  mehr  Merkwürdiges  als  die  Lautlehre  bietet 
mis  die  Formeulehre  der  bardischen  S2)rache  dar.  Hier  tritt  uns 
sogleich  eine  eigeuthündichc  Erscheinung  entgegen  in  dem  Artikel, 
welfhor  ganz  abweichend  von  den  Schwestersprachen  sn,  sa  heisst. 
Diese  Formen  könnte  man  aus  ille  [llliid),  il/a  so  erklären ,  dass 
daraus  zunächst  nach  dem  im  Sardischen  häufig  vorkommenden  Laut- 
wechsel f/u,  dn  wurde  (s.  oben),  welche  Formen  als  persönliche  Für 
Wörter  der  3.  Ps.  wirklich  noch  bestehen.  Danunaber,  wie  wir  gesehen 
haben,  dd  (  und  also  vielleicht  auch  das  einfache  d)  den  Laut  eines 
gelispelten  s  hat,  so  war  der  Uebergang  in  ein  wirkliches  s  leichter, 
als  der  unleugbare  eines  l  in  d.  Da  indessen  in  der  Mundart  von 
Logudoro  auch  die  Foim  issa  als  weiblicher  Artikel  vorkommt, 
so  ist  wahrsciieinlicher,  dass  der  Artikel  eben  so  wie  das  persönliche 
Fürwort  der  3.  Ps.  aus  ipse  (ipsiis)  ipsa  entstanden  ist.  Vor  einem 
Selbstlaute  wird  sowohl  sn  als  sa  in  s'  verkürzt;  z.  13.  s'annu 
Tanno,  sora  Tora.  Die  Mehrheit  hat,  wie  die  Milanische  Mundart, 
nur  eine  Form  für  beide  Geschlechter:  is  (aus  ipsi  ipsae)^  die 
Verhältnisse  werden  durch  de  und  a  liezeichuet,  Zusammenziehungen 
dieser  Verhältnisswörter  mit  is  finden  nicht  Statt.  Der  nicht  be- 
stimmende Artikel  ist  www,  i/«a,  beide  vor  einem  Mitlaute  uii'. 
Die  Haupiu'örler  l)ehalten  in  der  Regel  das  Geschlecht,  ^^i;lches 
sie  im  Lateinischen  haben.  Die  Mehrheit  wird  ganz  abweichend  vom 
Italisclieii  gleichförmig  durch  s  gebildet;  z.  B.  is  diis,  is  cuman- 
dameidus,  is  domingus,  is  celus,  is  J'eminas,  is  co««.s,  is 
pnrtis^  is  tentazionis  u.  dgl.  Woher  dieses  den  Italischen  Spra- 
chen sonst  ganz  fremde  s  gekommen  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden, 
da  es  an  Zeugnissen  fehlt,  ob  dasselbe  sclion  vor  dem  14.  Jahiiiun- 
dertc  üblich  gewesen  ist ,  oder  ob  es  erst  durch  die  Spaninr  in  die 
Bardische  Sprache  gekommen  ist.  Die  Eigenschaftswörter  auf  u  bil- 
den ihr  weibliches  Geschlecht  durch  a:  iollu  totia,  propriu 
proprio^    pnrn   pnra    u.    s.   w. :      bei    den    Partizipien    des 
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Passivs  tritt  dabei  zugleich  das  il  (.statt  /)  wieder  ein,  welches  im 
mäuiilichcn  GcschUchtc  ausgefallen  war;  z.  B.  donau  donada, 
istau  islada,  perdlu  perdida,  stnb'dlu  alahUidn  u.  s.  w. 
Die  Eigenschaftswörter  auf  i  behalten  im  weiblichen  Geschlechte 
diesellje  Form  bei ;  die  Mehrheit  wird  eben  so  wie  bei  den  Haupt- 
wörtern gebildet,  der  Komparativ  durch  prii«.  Die  persönlichen 
Fürwörter  sind :  1.  Ps.  deu  ich  io,  (mit  vorgesetztem  d  wie  dogid 
st.  ogui).  mi  mich  bei  Zeitwörtern,  alleinstehend  mel,  nosalnrus 
wir  noi  altri  nosotros  u.  s.  w.,  iwsi  uns  bei  Zeitwörtern,  allein- 
stehend nos%i\  2.  Ps.:  tut  oder  ti  du,  ti  dich  bei  Zeitwörtern,  iul 
oder  tei  alleinstehend  (  cun  tegus  teco  Sp.  contigo ) ;  vofiadirus 
ihr,  OS  euch  bei  Zeitwörtern,  hosu  alleinstehend;  3.  Ps.  issn  er, 
issa  sie,  issu  oder  du  es  (ipsns  ipsa  ipsum),  (//  ihn,  da  sie,  du  es; 
Mehrheit:  issus,  issas,  Akkusativ  dns  das,  Dativ  dls]  sl  sich, 
alleinstehend  sei.  Besitzanzeigende  Fürttörter :  min  inia, 
tnlus  mias;  nostn  nosta,  nosttts  nostns;  tau  tun,  luus 
titas;  hostu  oder  ostu  osta,  ostiis  oslas-^  snu  sua^  suns, 
suas  seine;  insoru  ipsorum  ihre  (vgl.  Wal.  insu  ipse).  Rükk- 
heziehUrhe  Fürwörter  su  call,  cid ^  fragende:  chlni  wer, 
ite  was. 

§.  190.  In  die  Wortfügungslehrc  ist  Eim'gcs  aus  dem 
Spanischen  übergegangen;  z.  B.  die  genaue  Unb-rscheidung  zwi- 
schen ienirl  tcner  und  alrl  haber  (S.  m,  Span.  Sprachl.  S.  184.), 
die  Anwendung  des  Verhaltnisswortes  a  nach  Zeitwörtern;  z.  B. 
onora  a  hahu  e  a  vtama;  prcmlad'  a  is  honus  c  casli- 
gad'  a  is  malus,  jedoch  können  die  Sarden  diess  auch  ninnittel- 
bar  von  den  Arabern  bekommen  haben ;  die  Partizipien  des  Passivs 
bleiben  unverändert,  wenn  der  vom  Zeitwoi  tc  abhängige  Akkusativ 
vorhergeht,  während  sie  im  Italischen  in  diesem  Falle  verändert  wer- 
den; z.  B.  sa  vida  eterua  chl  niels  impromit iu  la  vita 
eterna  che  mi  avcte  promessa  u.  dgl.  Nach  in  folgt  wie  im  Milan- 
isclicn  häufig  de)  i.  B.  in  d'unu  summu  disgustu  e  in  d'unn 
verdadvra  afßizioni  u.  dgl. 

§.  191.  Je  weiter  wir  in  der  Betrachtung  der  Sardischen  Mund- 
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art  vorschreitcu,  desto  Merkwürdigeres  finden  wir ;  denn  das  Merkwür- 
digste bieten  ohne  Zweifel  die  Zeitwörter  dar,  da  diese  sogar  einige 
vollständigere  Formen  erhalten  haben,  als  die  LateinischeSprache  selbst, 
ol)wohl  neben  jenen  vollen  Formen  immer  auch  abgekürzte  bestehen, 
deren  Gebrauch  in  der  Regel  häufiger  ist,  als  der  der  vollständigen. 
Diess  ist  schon  im  Infinitiv  der  Fall.  Der  Abwandelungen  sind  nur 
zwei,  auf  alrl  und  auf  irl,  zu  welcher  letztern  auch  die  Zeitwörter 
auf  ere  und  ere  gezogen  werden.  Häufiger  noch  als  diese  vollständ- 
igen sind  die  abgekürzten  ai  und  i,  viel  seltener  die  mit  auslauten- 
dem r:  dir  und  /rj  z.  B.  amairi  amair  und  amai,  salvairi 
salvair  salvai,  fairi  fair  fai,  peccairi  peccair  peccai, 
cnUivairi  culiivair  cullivai;  ieniri  tenl,  airi  avere,  hiri 
bi  vedere,  intendiri  intendi,  disponniri  disponm  disporre, 
perdiri  pord\,  crexiri  crexi  crescere,  morriri  morri,  dor- 
viiri  dorml,  histiri  histi  vestire  u.  s.  w. 

§.  192.  1.  Die  Personendungen  des  Präsens  lauten  voll- 
ständig in  der  Abwandelung  auf  airi:  «,  as ,  ada,  aus,  ais, 
Uliin,  in  der  auf  iri:  n,  is ,  idi,  eus,  eis,  inii;  z.B.  amu, 
amas,  amada,  amans,  amais,  amanta^  crexu,  crexis,  cre- 
xidi,  crexeus,  crexeis,  crexinti;  jeHoch  werden  ada,  idi  und 
anfa^  inii  häufig  in  at,  il  und  ani,  int  abgekürzt,  und  öfters  fällt 
auch  das  t  noch  ab.  Man  sieht,  dass  die  Endungen  der  3.  Person 
sowohl  der  Einheit  als  der  Mehrheit  vollständiger  sind,  als  die  La- 
teinischen, Griechischen,  Deutschen;  ja  die  Formen  ada  und  anfa 
scheinen  gewissermassen  ursprünglicher  als  im  Sanskrit,  Hier  wird 
die  3.  Ps.  Einheit  gebildet  durch  Anhängung  des  Fürwortstammes 
ta,  welcher  aber  sein  a  in  i  abschwächt:  ti',  im  Griechischen  ist 
dieser  zwar  geblieben ,  aber  das  ihm  vorhergehende  t  hat  sich  nur 
in  sqTL  erhalten ,  in  der  Abwandelung  auf  ^t  ist  es  in  o*  überge- 
gangen und  in  der  Abwandelung  auf  w  ganz  ausgefallen.  Im  Latein- 
ischen und  Deutschen  dagegen  liat  sich  wohl  das  /  erhalten,  aber  das 
i  ist  verloren  gegangen,  welches  sich  im  Altslavischen  in  j  verdichtet 
hat.  In  allen  Töclitern  der  Lateinischen  Spraclie  ( das  Französische 
ausgenommen,  wo  es  aber  nur  bei  folgendem  Selbstlaute  gesprochen 
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wird)  ist  auch  noch  das  t  verloren  gegangen,  nur  das  Sardische  be- 
wahrt nicht  nur  dieses  ( wenn  auch  zu  d  erweicht ) ,  sondern  auch 
noch  das  ganz  ursprüngliche  a:  da^  und  nur  in  deni  Falle ,  dass 
ein  i  vorhergeht,  wird  das  a  der  Personeudung  jenem  ange- 
ähnlicht  und  gleichfalls  i:  di*).  Derselbe  Fall  ist  es  mit  der  3.  Ps. 
der  Mehrheit,  welche  nur  durch  ein  eingeschobenes  n  bezeichnet 
wird,  durch  welches  das  t  vor  der  Erweichung  in  d  geschützt  wird. 
In  der  2.  Ps.  der  Einheit  ist  mir  das  dieser  Person  ursprünglich  ge- 
bührende i  zwar  nirgends  vorgekommen,  aber  auch  dieses  muss 
früher  dagewesen  sein ,  da  sich  öfters  Formen  mit  dem  Auslassungs- 
zeichen finden,  z.  B.  /m«',  olis\  ses""  statt  hast,  oHsl,  sesi  u.  dgl 
(Vgl.  hierüber  Bopps  Vergl.  Gramm.  UI.  S.  659  fi".).  —  Da  sich 
die  Sardische  Sprache  noch  so  eng  an  die  alte  Lateinische  Sprache 
anschliesst,  so  hat  sie  sich  auch  von  der  Romanischen  starken  Ab- 
wandelung fern  gehalten,  von  der  sie  auch  nicht  eine  Spur  hatj 
denn  wenn  bisweilen  i  statt  e  steht,  so  ist  diese  Veränderung  schon 
im  Infinitiv  eingetreten  und  nicht  Steigerung,  sondern  oft  nur  Wie- 
derherstellung des  ursprünglichen  Selbstlautes  •,  z.  B.  hidi  vede  von  hiri , 
ienidi  tieue,  contenidi  conticne,  teninli  tengono,  daneben  tenid 
teuif  leninV  tenin,  henidi  viene,  «eic?t  siede,  t/^^^e?/*  dobbiamo, 
serhlnti  servono,  faidi  fa  (hier  ist  ai  nicht  Steigerung,  sondern 
es  gehört  zur  Endung :ya-t</#,  yonfa-iri")  eben  so  fainti  fanno, 
sol'aüi  sogliono,  llgginli  leggono  von  liggiri,J'eus  (^f-cus) 
facfiamo,  negada  niega,  ten'nt  tieni,  circanta  cercauo  von 
rircniri,  olis  oder  holis  vuoi,  olidi  oder  holldi  vao\e,  podidi 
puü  u.  s.  w.  Auch  Position  ist  nicht  häufig;  z.  B.  vnllinli  valgono, 
doiigu  do,  dono,  appu  habeo,^*«^*«  fo,  pozzu  posso,  tra- 
dti,sgu  traduco.  ollu  vogHo,  ietigu  tcngo ,  propoiigu  propongo, 
di'ppbiti  debboiio  u.  dgl.  Eine  Nebenform  auf  iscu  kounnt  nicht 
vor.  Die  Hülfszeitwörter  lauten  in  der  Gegenwart:  «/;■*  oder  hai: 
npn  oder  appu,  has ,  hat  hadi  ha.,  eus,  pi.y,  haiita^  essirl 


*)   Nur    in  sc-lir    wenigen   Würlorn    «iid    «las    .'Hislaulenile  a  aii<]» 
lui  vorIi('rj;«'[:;ingenein  «  7.u   i  pcschwiichl,  iiüinlicli /i//'/i\  Jmi/1,  sauli. 
Kucli.s   Homanische  Spracli»*n.  13 
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oder  essi:  sen,  ses,  esti  est  es  selbst  e,  seus,  seis,  sutid 
suul  sttn. 

2.  Das  Imperfektum  ist  bei  beiden  Abwandelnogen  ganz 
gleichlautend:  /a,  las,  tat ^  ias,  iah,  ianta  z.  B.  amaia, 
amaias,  amaiot  (auch  amaiadal),  amaias,  amniaisj  ama- 
ianta]  ienia,  ienias,  teniat,  ienias,  teniais,  ienianta. 

§.  193.  1.  Ganz  eigenthümlich  wird  wiederum  das  i'e/yeA'iuHi 
gebildet,  nämlich  bei  allen  Zeitwörtern  ganz  gleichmässig  duich  An- 
liängUDg  von  esi,  estl,  esit,  esins,  eslls,  esinti  esm,  also 
durch  eine  Zusammensetzung  mit  der  Wurzel  es  (esse) ,  deren  An- 
wendung zur  Bildung  der  Vergangenheit  im  Lateinischen  nicht  so 
ausgedehnt  ist,  da  hier  auch  die  Wurzel y«  dazu  dient;  z.  B.  amesl, 
volesi  voUi,  fest  und  faxest  feci,  appesi  ebbe,  scriesi  scrissi, 
desi  diedi,  andesinti  andarono,  cominzesi  cominciai,  hengliesln 
vennero,  donghesi  diedi  donavj,  hlesi  vidi  u.  s.  w.  Da  diese  Bild- 
ungssilbe überall  ungeschwächt  bleibt ,  so  kann  auch  nirgends  Stei- 
gerung eintreten. 

2,  Auch  das  Futurum  hat  an  der  Romanischen  Bildung  nicht 
Theil  genommen.  Zwar  bedient  sich  die  Sardische  Sprache  in  dieser 
Zeit  auch  der  Zusammensetzung  des  Zeitwortes  airi  mit  dem  In- 
finitiv, aber  beide  Wörter  werden  noch  nicht  in  eins  verschmolzen, 
sondern  die  Gegenwart  von  airi  steht  voran ,  theils  mit ,  theils  ohne 
das  Verhältnisswort  a ;  z.  B.  appa  hi  oder  api^u  bi  ( beides  in 
ganz  gleicher  Bedeutung:  vedr6~),  app^  essiri  saro,  has  airi 
avrai,  hat  ai  avrä,  Itas  andai  audrai,  a«'  a  henni  vendrai,  ia 
holli  vorrei,  lianl  andairi  andranno  u.  s.  w. 

3.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  sich  für  das  Gerun- 
dium ausser  der  Form  auf  endu  (für  beide  Abwandelungen)  noch 
eine  mir  unerklärliche  Form  auf  enduru  findet  (vielleicht  eine 
Vermischung  des  Passivs  ndum  mit  dem  Aktiv  turusl)',  z.B. 
f enduru  neben  fendu,  fueddenduru  neben  fueddendu  par- 

lando,  slreclienduriddas  schiacciandole ,  componenduruti  coiw- 
poucndoti  u.  s.  W-. 
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b.  Mundart  von  Logudoro. 

§.  194.  Obgleich  diese  Mundart  im  Allgemeinen  der  eben 
besprochenen  Mundart  von  Cagliari  sehr  nahe  steht ,  so  weicht  sie 
doch  in  einigen  Punkten  wesentlich  von  ihr  ab,  da  sie  gewissernias- 
scn  den  Uebergang  von  jener  zu  den  übrigen  Italischen  Mundarten 
bildet  und  weniger  Alterthümliches  erhalten  hat ,  als  jene.  Wegen 
des  Mangels  an  hinreichenden  Quellen*)  niuss  ich  mich  damit  be- 
gnügen, die  Hauptpunkte  anzudeuten,  iu  denen  diese  Mundart  von 
der  andern  Sardischen  abweicht. 

§.  195.  Ueber  die  Aussprache  dieser  Mundart  belehrt  uns 
der  ungenannte  Verfasser  unserer  Logudorischcn  Schrift ,  und  da  wir 
wohl  annehmen  müssen,  dass  sie  für  beide  Sardischc  Mundarten 
ungefähr  dieselbe  sei,  so  ist  sie  schon  oben  bei  der  Mundart  von 
Cagliari  besprochen  worden.  Nur  die  Bezeichnung  der  Jjaute 
ist  einigermassen  von  jener  verschieden.  Während  in  der  Cagliar- 
ischen  Mundart  der  Laut  %  gewöhnlich  auch  in  der  Schrift 
durch  z  bezeichnet  wird,  wird  im  Logudorischen  dafür  das  ur- 
sprüngliche c  beibehalten,  oder,  wenn  <t  ursprünglich  ist,  is  ge- 
schrieben. Der  harte  Zischlaut  isch ,  weicher  vielleicht  im  Cagliai'. 
fehlt,  wird  durch  ex  (Ital.  cce),  der  harte  Zischlaut  ohne  vorge- 
schlagenen Zungenlaut  seh  durch  sx,  der  gelinde  Zischlaut  dsch 
durch  1j  (Ital.  gge),  das  gelispelte  s  durch  dh  (Cagl,  dd),  //und 
nj  wie  im  Portugiesischen  durch  Ih  und  nh  bezeichnet. 

§.  19G.  1.  In  der  Lautlehre  finden  sich  ungefähr  dieselben 
hervorstechenden  Eigenschaften  des  Cagliarischen  mehr  oder  weniger 
wieder.  Abneigung  gegen  die  Doppellaute  uo  und  ic  (letzteres 
nur,  wenn  i  aus  Lat.  /  entstanden  ist,  z.  B.  pi€mi\  Vorliebe 
für   die  Selbstlaute   i  und  m  (jedoch  bei  weitem  nicht   so  ausge- 


*)  Meine  einzif^e  Quelle  lür  die  Logudorische  Mundart  war  das 
schon  i'tfler  angefülirlir  Buch:  f'ida  martiriu  e  morte  eon  aus  glorias 
postumas  dr  Sunt  V.fjialu  prottctlorn  de  Culari.i  in  rantos  (res,  Ca- 
lariB  17s7 
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breitet  wie  im  Cagliarisclien  s.  nnten);  beschränkter  Gebrauch  der 
Zischlaute,  indem  statt  ce  gewöhnlich  glte  steht;  z.  B. /"aglier 
facere  fare  Cagl.yV/trt,  voghe  voce  Cagl.  bosci,  lughe  luce,  ihighe 
doge  statt  doce,  j^taghere  piacere,  vtghhm  vicino,  tlodigfti  do- 
dici,  criighe  crooe  u.  dgl. ,  oder  auch  che:  chelu  cielo,  chentu 
cento,  chircare  cercare  u.  s.  w. 5  Uebergang  von  //  in  dh\  z  B. 
n?/J/m  nulla,  hidha  villa,  ciidhu  qaello,  J'oedhai'e  favellare  Cagl. 
foeddairi  u.  s.  w. ;  Vorsetzung  eines  i  im  Aulaute  vor  .v  mit  fol- 
gendem Mitlaute  wird  noch  häufiger  gefunden  als  im  Cagliarischen, 
7,.  B.  ispJejidore  j  iscriver,  isplssn  spesso,  istranu^  istupore 
ti.  s.  w.  Doch  finden  sich  schon  in  der  Lautlehre  manche  Abweich- 
ungen vom  Cagliarischen,  sowohl  im  Inlaute,  als  im  Auslaute. 
Wenn  wir  sagten,  i  und  u  haben  einen  beschränktem  Gebrauch  im 
Logudorischen  als  im  Cagliarischen ,  so  bezieht  sich  diess  nament- 
lich auf  den  Auslatit,  in  welchem  i  gar  nicht  und  u  nur  in  der 
Einheit  mancher  Hauptwörter  vorkommt.  U  steht  ungefähr  bei 
denselben  Wörtern  im  Auslaute  wie  im  Cagliarischen ;  z.  B.  signu 
(wie  im  Spauischen  gesprochen,  nicht  wie  im  Italischen),  manu, 
pretsiu,  pensamenlu  ^  inslrumentu,  tristu,  ionu,  humanit, 
pienu  0.  s.  w.  Nur  selten  steht  o ;  z.  B.  domo ,  coro  Cagl.  coru 
und  cori  cuore.  Statt  *  steht  dagegen  durchgängig  e;  z.  B.  se- 
nhore,  ainore,  imitatsione^  impressione,  honestidade ,  bon- 
dade  (daneben  ieinpesta),  salude ,  f ulmine ,  homine  (aber 
nomen),  morie,  laude,  latle,  nlve ,  die,  principe  u.  s.  w. 
Diess  geht  so  weit ,  dass  sogar  an  Formen ,  welche  nothwendig  auf  * 
auslauten,  noch  e  augehängt  wird;  z.  B.  »n/e,  tie ,  cliie;  so  auch 
nie  neben  nive ,  Cagl.  ni  Schnee. 

2.  Im  Inlaute  sahen  wir  im  Cagliarischen,  dass  dort  Latein- 
isches l,  welches  im  Italischen  in  i  aufgelöst  wird,  theils  unver- 
äuflert  bleibt,  theils  in  r  übergeht.  Im  Logudorischen  finden  wir 
davon  nichts,  sondern  hier  geht  /  gleichfalls  in  i  über;  z.  B.  pius 
It.  piii  Cagl.  \\\\xs,  pienu  pieno  prenu,  chiamare  (doch  auch  dam- 
are  und  jamar  wie  im  Portugiesischen  chamar)  chiamare  cla- 
mairi.  chiarn  cliiaro  data,  pinghere  piaccrc  prasciri  u.s.  w.  Ferner 
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ist  aufl'allend  der  im  Cagliarischen  sich  nicht  fiudonde  Gebraucli  ^on 
z,  wo  im  Italischen  gli,  g,  ggi  steht;  z.  B.JIzn  figliu  Cagl.  fillu, 
simizii  siinigliante  j  lizu  gigliu,  accompanzarc  accouipagüare, 
teslimonxu  testiiaonio,  xente  gcntc,inazore  maggiore. 

§.  197.  Auch  die  Formenlehre  bietet  einige  Abweichungen 
vom  Cagliarischen  dar.  Der  Artikel  stinnnt  mit  dem  Cagliarischen 
überein,  nur  sind  in  der  Mehrheit  die  Geschlechter  geschieden:  sos, 
sas.  Neben  sa  steht  gleich  im  1.  Verse  des  angeführten  Buches 
issa :  sa  vtda  ei  su  niariiriu  et  issa  morle  u.  s.  w. ,  wodurch 
bestätigt  wird ,  dass  su ,  sa  aus  ipsvs ,  ipsa  entstanden  sind.  Die 
Mehrheit  wird  gleichfolls  überall  durch«  gebildet,  aber  in  den  Wör- 
tern mit  auslautendem  n  geht  dieses  in  der  Mehrheit  in  o  über; 
z.  B.  sas  lilleras,  internas  virludes,  amaras  nolitsias,  sos 
inimigos ^  sos  mandamentos ,  Jiumines,  homines  u.  s.w. 
Bei  den  Fiirivörtern  möchten  sich  etwa  folgende  vom  Cagliarischen 
abweichende  Formen  finden:  eo  und  ego  ich;  inie  mich,  nois  wir, 
uns,  tue  du,  te  li  tie  dich;  vois  ihr,  euch;  li  ihm,  lu  ihn,  los 
sie,  Us  ihnen;  inei  niia  mein,  meine,  tou  loa  oder /ua  dein, 
deine,  sou,  sua,  siios,  suas,  iwslru,  noslra  u.  s.  w. 

§.  198.  In  der  Wortfügungslehre  ist  die  freie  Wortstell- 
ung aulTallend,  welche  zu  oft  sich  findet,  als  dass  man  sie  bloss  auf 
Rechnung  der  dichterischen  Freiheit  setzen  könnte;  z.  B.  cun  in 
sa  inenle  nohbile  penser i^  cini  in  manu  ispaJas'^  sa  vera 
Ejyisiu  ha  gloria;  cun  crisliana  foedhat  efßcacia  Ef- 
Jisiu  u.  dgl.  Die  Zeitwörter  teuer  und  haher  werden  im  Logu- 
dorischcn  nicht  so  streng  geschieden,  wie  im  Cagliarischen,  sondern 
hoher  wird  oft  als  selbständiges,  besitzanzeigendes  Zeitwort  ge- 
braucht. Im  Uebrigen  finden  sich  wohl  schwerlich  bedeutende  Un- 
terschiede vom  Cagliarischen. 

§.  199.  1.  Die  bedeutendsten  Unterschiede  des  Logudorischen 
vom  Cagliarischen  finden  sich  in  der  Abwandelung  der  Zeit- 
wörter. Zwar  hat  die  Logudorischc  Mundai't  eben  so  wenig  eine 
starke  Abwandelung,  wie  jene,  aber  sie  weicht  zunächst  darin  von 
ihr  ab,  dass  sie  die  3  gemeinromanischen  Abwandelungen  unter- 
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scheidet ,  und  den  Infinitiven  der  Zeitwörter  ihre  ursprüngliche  End- 
ung are,  ere,  ire  unverändert  lässt,  nur  dass  cre  gewöhnlich  in 
er  abgekürzt  wird;  z.B.  amare,  sohrare,  pensare,  dare^ 
vider ,  tenner,  poder,  referrer,  iscriver ^  istender ;  ex- 
eglure,  consighire,  allrihuire,  impedire.  Die  Endungen 
3.  Ps.  Einheit  und  Mehrheit  sind  nicht  so  vollständig  wie  im  Cag- 
liarischen ;  in  der  Mehrheit  fällt  sogar  das  t  noch  ab  5  die  erste  Per- 
son endigt  sich  nicht  aufu,  sondern  auf  o;  in  der  dritten  Person 
ist  in  der  Abwandelung  auf  are  die  gewöhnliche  Form  at,  an ,  doch 
kommt  daneben  bisweilen  auch  alt,  ain  vor;  in  der  Abwandelung 
auf  ere  tritt  überall  e  hervor,  selbst  wo  im  Lateinischen  i  ist;  z.  B. 
timo,  atno ,  adoro,  cedet  (Lat.  cedit),  oi'at ,  allegrait,  or- 
nafj  mandat,  dait,  restan^  nomenan,  r  est  an  und  reslain, 
chircain,  ponet,  adjunghet,  Tuet  ruit,  persighit,  venit, 
sentit,  perslghin,  recin  ricevono. 

2.  Auch  das  Perfeldum  wird  nicht  ganz  so  wie  im  Cagliar- 
ischen  gebildet;  es  wird  zwar  überall  die  Silbe  sl  angewendet,  aber 
diese  theils  ohne  Biudelaut,  thcils  vermittelst  eines  i  angehängt, 
und  nur  in  der  Abwandelung  auf  are  findet  dieselbe  Bildung  auf 
esi  Statt  wie  im  Cagl i arischen ;  z.  B.  donesi,  desi,  mandesi, 
snffrisi,  potisi,  rendisi,  hapisi,  (liisli,  hit,  Iiisius,  histls, 
/din)  ebbi,  ponghisi,  ohtensi,  conjunsi,  vensi  visi  vinsi 
veni  vidi  viel  u.  s.  w. 

3.  Im  Futurum  finden  beide  Bildungsarten  Statt,  die  Cag- 
liarische  und  die  Gemeinx-omanische  durch  Zusammenschmelzung 
beider  Theile  in  ein  Wort;  z.  B.  hat  conslghire ,  hat  faglier, 
cantarapoy  fagherat,  vincheras,  haverat,  duraran,  da- 
rat  u.  dgl.  

§.  200.  1.  Wie  wir  aus  den  Oberitalischen  Mundarten  Man- 
ches für  das  gesammte  Romanische  Sprachgebiet  lernten,  so  auch 
aus  den  Süditalischen  Mundarten.  Zunächst  muss  hier  in  der  Laut- 
lehre das  allgemeine  Vorherrschen  der  Selbstlaute  *  und  u  und  da- 
gegen die  Abneigung  gegen  die  Doppellaute  uo  und  ie  aulfallen. 
Beide  Erscheinungen  haben  vielleicht  ihren  Grund  in  der  örtlichen 
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Lage  und  dem  milden  Himmelsstriche.  Wenigstens  ist  der  Selbst- 
laut t,  als  der  feinste  und  höchste  Laut,  südlichen  Völkern,  welche 
vermöge  ihrer  Weichheit  eine  Vorliebe  für  feine  und  hohe  Töne  — 
■wie  die  Nordlander  für  dunklere  und  tiefere  —  haben,  sehr  ange- 
messen, und  wir  sehen,  wie  auch  im  Neugriechischen  dieser  Laut 
einen  sehr  weiten  Umfong  er  laugt  hat,  das  dunkle  u  dagegen  scheint 
dem  t,  welchem  es  seinem  Klange  und  der  Art  der  Hervorbringnng 
nach  gerade  entgegengesetzt  ist,  zum  Gegengewichte  dienen  zu  sol- 
len ,  wozu  o  weniger  passend  war.  Ueberdiess  wurde  nach  Plinius 
(Schneider  Latein.  Gramm.  S.  26.)  sciion  in  alter  Zeit  in  manchen 
Gegenden  Italiens  durchaus  m  statt  o  geschrieben.  Eben  so  zeigt 
sich  ferner  auch  im  Neugriechischen  eine  Abneigung  gegen  die  voll- 
tönenden Doppellaute  des  Altgriechischen,  welche  sämmtlich  zu  Ein- 
fachlauten geworden  sind,  wenn  sie  auch  in  der  Schrift  beibehalten 
wurden.  Denn  Doppellaute  haben  meistens,  besonders  so  dunkle, 
wie  tio,  etwas  Kräftiges,  welches  in  weichlichem  Sprachen  aufgege- 
ben wird.  Die  nördliche  Napolische  Mundart,  welche  nur  erst  den 
Uebergang  von  den  Mittelitalischen  zu  den  Unteritalischen  Mund- 
arten bildet,  weicht  von  den  letzteren  darin  ab,  dass  in  ihr  gerade 
umgekehrt  e  und  o  vorherrschen  und  i  und  u  vertreten ,  und  dass 
die  Doppellaute  ie  und  uo  noch  häufiger  als  im  Italischen  angewen- 
det ,  andere  Doppellaute  dagegen  in  zwei  Silben  zerdehut  werden.  — 
Ferner  bemerken  wir  als  allen  Unteritalischen  Mundarten  gemein- 
sam die  Abneigung  gegen  l,  welche  wir  schon  früher  beobachteten 
(vgl.  §.  151,  3).  Sehr  aufiTallcnd  ist  die  Art,  wie  //  behandelt 
wird.  Am  Einfachsten  Hesse  sich  der  Uebergang  desselben  im  Ka- 
labrischen  in  j  durch  Erweichung  zunächst  in  //,  dann  j  (wie  die 
VarisQr  Jilleid -Jty cid  spreciien)  erklären  (vgl.  uhhog,  ^>\jXXov 
mit  alius ,  /olium),  wenn  nicht  dieses  Kalabrischej  einen  ganz 
cigenthümlichen  vom  Italischen  J  verschiedenen  Laut  haben  müsste 
(S.  169  f.).  Wechsel  zwischen  l  und  d  fhidet  sich  auch  in  andern 
selbst  Romanischen  Sprachen  bisweilen  (Diez  I,  229  vgl.  §.  186.), 
jedoch  eigentlich  nur  Uebergang  von  d  in  l,  nicht  aber  von  l  in  d, 
und  daher  ist  die  Umbilduug  von  U  im  Sardischcn  in  dd  aufVallend, 
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und  am  so  auffallender,  da  dieses  dd  (oder  dh)  gelispelt  gespro- 
chen wird;  durch  dieses  JA  ist  uahrscheinlich  das  «  gegangen,  wel- 
ches im  Napolischen  bisweilen  statt  //  und  im  Logudorischen  statt 
gl  steht.  Sehr  auffallend  und  den  andern  Romanischen  Sprachen  fast 
ganz  fremd  ist  ferner  der  Uebergang  eines  anlautenden^  {Itji), 
im  Napolischen  und  Sizilischen  in  den  Zischlaut  «et,  ei,  xi]  et- 
Avas  Aehnliches  findet  sich  nur  im  Portugiesischen,  z.  B.  chama 
fiamma  (Diez  I,  209  ff).  Ueber  den  allen  Unteritalischen  Mund- 
arten gemeinsamen  Uebergang  eines  anlautenden  pi  in  cid  ist  schon 
S.  156  gesprochen  worden 5  diesem  Lautübergange  entsprechend 
geht  im  Napolischen  auch  anlautendes  hi  in  ghi  oder  J  und  im  Sizil- 
ischen auch  im  Inlaute  hh  in  ggh  über. 

2.  In  der  Formenlehre  ist  besonders  bemerkenswerth,  dass, 
mit  Ausnahme  der  Mundart  von  Logudoro ,  in  allen  Unteritalischen 
Mundarten,  eben  so  wie  im  Milanischen ,  eine  Bezeichnung  des 
weiblichen  Geschlechts  in  der  Mehrheit  sowohl  des  Artikels,  als  der 
Hauptwörter  ganz  fehlt;  ferner,  dass  der  Artikel  in  den  Sardischeu 
Mundarten  nicht,  wie  in  den  meisten  andern  Romanischen  Sprachen*), 
von  nie,  sondern  von  ipse  abgeleitet  ist,  und  dass  in  eben  diesen 
Sardischen  Mmularten  die  Mlit.  ganz  dem  Italischen  entgegen  durch 
s  bezeichnet  wird;  ferner  ist  nicht  zu  übersehen,  welchen  Einfluss 
das  a  in  der  Mehrheit  auf  den  Stanunselbstlaut  im  Napolischen  übt 
(S.  165  f.),  womit  die  Rhatoromanischen  Formen:  iess,  chiern, 
chierp,  Mht.  ossa^  corna,  corps  u.  s.  w.  zu  vergleichen  sind. 
Unter  den  pers.  Fürwörtern  sind  besonders  die  selbstständigen  P'ormen 
»im,  iia  im  Kalabrischen  und  Sizilischen,  deren  a  wohl  nur  aus 
dem  Strebennach  Dehnung  hervorgegangen  ist,  und  mehrere  Sard- 
ische  Formen,  welche  wir  nicht  noch  einmal  wiederholen  wollen, 
hervorzuheben. 

3.  Inder  fFor^/w^wng"  tritt  besonders  die  (  Neugriechische  ) 
Auflösung  des  Infinitivs  durch  mu  oder  pemmu  im  Kalabrischen, 


*)  Wir  weiden  uoten  finden,  dass  in  der  Pikardischen  Mundart 
hie  zani  Artikel  verwendc-t  wird. 
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und  der  von  Arabischem  Einflüsse  herrührende  Gebrauch  von  ä 
beim  Akkusativ  im  Sizilischen  und  Sardischen  hervor. 

4.  In  der  Ahwajidelung  der  ZeihvÖrler  weicht  wiederum 
die  Napplische  Sprache  bedeutend  von  den  andern  UuteritaHschen 
Mundarten  ab,  indem  sie  drei  Abwandelungen  unterscheidet  (so 
auch  die  Mundart  von  Logudoro),  und  die  starke  Abwandelung 
wegen  der  Vorliebe  für  die  Doppellaute  ie  und  iio  noch  ausgedehn- 
ter besitzt,  als  die  Italische  Gesammtsprache  selbst,  während  in 
den  übrigen  Unteritalisciicn  Mundarten  nur  zwei  Abwandelungen 
unterschieden  werden,  und  von  der  starken  Abwandelung  sich  nur 
wenige  —  aber  unverkennbare  —  Spuren  finden  (namentlich  aju 
von  habere  u.  dgl. ).  So  wenig  aber  im  Allgemeinen  über  die  starke 
Abwandelung  zu  bemerken  ist,  so  wichtig  sind  dagegen  die  Person- 
eudungen  in  den  Unteritaüschen  Mundarten  5  in  der  ersten  Person 
der  Mehrheit  fehlt  überall  das  ursprüngliche  i,  welches  sich  im  Ital- 
ischen festgesetzt  hat  {iamo)'^  die  3.  Ps.  Eiuht.  u.  Mht.  ist  in  der 
Sardischen  Mundart  von  Cagliari  noch  vollständiger  erhalten,  als 
selbst  im  Lateinischen,  und  auch  die  2.  Ps.  Eiuht.  weist  auf  eine 
ursprüngliche  vollständige  Form  hin  (§.  191.  1);  aus  der  3.  Ps. 
im  Perfektum  sieht  mau  im  Kalabrischen  und  Sizilischen  recht  deut- 
lich, wie  sich  im  Italischen  o  und  i  aus  avit  und  ivit  entvvikkelt 
haben  5  die  2.  Ps.  Mht.  im  Kalabrischen  und  2.  Ps.  Eiuht.  im  Sizil- 
ischen ( letzteres  wohl  nur  eine  Vermischung  mit  der  Mehrheit)  wird 
öfters  auf  aslivu  und  islivu,  also  durch  Wiederholung  des  persön- 
lichen Fürwortes  gebildet  (vgl.  das  Bolognischc  pssiv  d.i.  i^olele 
voi  S.  157.).  In  der  Sardischen  Mundart  von  Cagliari  fällt  im 
Imperfektum  {ia)  aller  Unterschied  der  Abwandelungen  weg  (wie 
wir  diess  auch  in  Französischen  Mundarten  finden  werden);  eben  so 
im  Perfektum,  welches  in  beiden  Sardischen  Mundarten  ganz  selbst- 
ständig, alterthümhch  und  vom  Lateinischen  unabhängig  durch  est 
( Ml ,  si)  von  der  Wurzel  as  oder  es  in  esse  gebildet  wird ;  eine 
alte  Bildung  liegt  vielleicht  auch  der  Sardischen  Endung  des  Gerun- 
diums cuJjirM  zum  Grunde.  Endlich  zeigt  sich  dicAlterthümlichkeit 
der  Mundart  von  Cagliari  auch  noch  darin ,  dass  sie  das  Futurum 
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zwar  auf  gemeinromanische  Weise  durch  das  Hülfszeitwort  habere 
bildet,  aber  beide  Theile  noch  niclit  in  eine  Form  zusammenzieht, 
sondern  das  Präsens  appu  vor  den  Infinitiv  stellt. 


Siebenter  Absclinltt. 

Abwandelungen  im  Provenzalischen. 

§.  201.  In  dem  südlichen  Theile  Frankreichs  hatten  sich 
mehr  Ueberbleibsel  Griechischer  und  Römischer  Bildung  erhalten, 
als  in  dem  nördlichen  5  die  Burgunder  und  Westgothen,  welche  mit 
Milde  und  Achtung  vor  den  bestehenden  Gesetzen  herrschten,  hatten 
das  volksthümliche  Wesen  der  Römischen  Bewohner  weniger  ge- 
stört, und  darum  gelangte  in  diesem ,  durch  die  Natur  mehr  begünst- 
igten, von  regsamen,  lebensfrohen  Menschen  bewohnten  Lande  die 
Volkssprache,  die  Provenzalische  (von  den  Dichtern  selbst  romans 
provensalesc ^  auch  lemoxi  genannt)  früher  zu  reiferer  Kunstaus- 
bildung. Es  ist  schon  oben  berührt  worden ,  dass  die  sämmtlichen 
Romanischen  Sprachen  in  ihrer  ersten  Ausbildung  einander  sehr 
ähnlich  sein  mussten,  und  um  so  älmlicher,  unter  je  ähnlichem  Ver- 
hältnissen sie  sich  entwikkelt  hatten.  So  war  denn  sicherlich  auch 
die  Provenzalische  Sprache  von  der  Nordfranzösischen  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  sehr  wenig  verschieden.  Die  Verschiedenheit 
trat  erst  ungefähr  seit  dem  11.  und  12.  Jahrhundert  hervor,  wo 
die  Nordfranzösische  Sprache  anfing,  ihre  Formen  immer  mehr  ab- 
zuschleifen und  abzuplatten.  Dagegen  blieb  die  Aehnlichkeit  der 
Provenzalischen  Sprache  mit  der  im  Süden  augränzenden  Katalan- 
ischen, welches  ich  jedoch,  M'ie  oben  angedeutet  worden  ist,  in  manchen 
Stükken  wesentlich  von  der  Provenzalischen  unterscheidet.  Zwischen 
diesen  beiden  Sprachen  nun,  der  Katalanischen  im  Süden  und  der 
Französischen  im  Norden  steht  die  Provenzalische,  wie  der  ört- 
lichen Lage  nach,  so  auch  ihrem  inaern  Wesen  nach,  in  der  Mitte. 
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Sie  hat  die  Kraft  und  Würde  dos  Katalanischen,  ohne  die  Rauheit 
desselben  ganz  zu  theilen ,  und  einen  dem  Französischen  nahe  kom- 
menden Reichthum  au  Selbstlauten,  ohne  an  der  Abgcschliffenheit 
jener  Sprache  Theil  zu  nehmeji;  an  Biegsamkeit  und  Formenreicii- 
thum  übertrifft  sie  beide  Sprachen. 

§.  202.  Diese  Mitte  zwischen  dem  Katalanischen  und  Französ- 
ischen hält  die  Provenzalische  Sprache  auch  in  der  Abwandelung  der 
Zeitwörter.  Sie  liat  mehr  von  der  starken  Abwandelung,  als  das 
Katalanische,  aber  weniger  als  das  Französische.  Denn  wie  wir 
schon  oben  berührt  hüben,  besitzt  sie  die  Doppellaute  ie  und  we, 
daneben  auch  das  reinere  wo,  welche  dem  Katalanischen  fehlen. 
Aber  sie  wendet  dieselben  nicht  so  häufig  und  regelrecht  an ,  wie  die 
alte  Französische  Sprache,  denn  in  den  Zeitwörtern  kommen  sie 
fast  nur  in  der  1.  und  3.  Ps.  der  Einht.,  und  vor  zwei  Mitlauten  iu 
der  Regel  gar  nicht  vor  (nur  in  wenigen  Fällen  finden  sich  auch  hier 
Doppellaute  im  Proveuzahschen ) ,  während  im  Französischen  öfters 
DoppeUaute  in  Positiou  vorkommen  5  überdiess  findet  sich  auch  das 
reine  uo  sehen  im  Provenzalischen.  Der  Abwandelungen  giebt  es 
drei :  eine  auf  ar ,  wofür  seltener  (  durch  Französischen  Einfluss ) 
er  steht ;  die  zweite  hat  wie  im  Katalanischen  die  doppelte  Form  er 
und  re ;  die  dritte  endigt  sich  auf  ir. 

I.     Präsens  im  Indikativ. 

§.  203.  Die  Steigerung  geschieht  wie  im  Spanischen  dadurch, 
dass  steigerndes  i  wurzelhaftem  a  nachgesetzt,  und  o  durch  u  zu 
ue  gesteigert  wird,  statt  dessen  nur  selten  wie  im  Italischen  das 
reine  110  steht.  Wie  schon  bemerkt  wurde ,  erstrekkt  sich  die  Stei- 
gerung meist  nur  auf  die  1.  und  3.  Ps,  Einheit,  öfters  ist  sogar  nur  die 
1.  Ps.  ihrer  theilhaftig.  Ausser  der  Selbstlautsteigerung  tritt  in  der 
dritten  Abwandelung  (aHf  ir)  vor  den  leichten  Endungen  Iiäufig 
auch  Erweiterung  dos  Stammes  durch  die  Silbe  isc  ( is ) ,  welche 
wir  schon  im  Katalanischen  und  Itahschen  fanden ,  ein;  z.  B.JIorir: 
ßorisc  ^ßoria ,  ßoris ,  Jlorem  f  JloretZf  JIoriscoH  u.  s.  w. 
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a.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  A. 

§.  204.  Da  mehrere  Zeitwörter,  wie  iu  den  verwandten 
Sin'acheu,  ihren  Wurzelinitlaut  ausstossen,  und  die  erste  Person 
öfters  i  als  Endung  hat ,  so  ist  es  Ijisweilen  schwierig  zu  entscheiden, 
ob  jenes  i  zur  Endung  gehört,  oder  der  Steigerung  wegen  da  ist. 
Hierüber  giebt  theils  die  Bildung  des  Konjunktivs,  theils  die  Ver- 
gleichung  der  Schwestersprachen  Aufschluss.  Unbezweifelt  ist  die 
Steigerung  in  den  Zeitwörtern  aver,  vadere  zu  anar,  estar, 
plazer,  cazer  oder  c1ia%er  und  tanher.  Von  aver  nimmt  nur 
die  erste  Person  Steigerung  an:  ai  Cas,  a,  avem,  avetz,  an)', 
von  vadere  zu  anar  und  von  J'ar  nur  die  dritte  Person:  vai, 
fai  (Belege  s.  R.  Gr.  R.  29.  68.  213.);  als  erste  Person  kommt 
dafür  Vau  vauc  und  fau  J'auc  vor,  welche  Formen  wohl  so  zu 
erklären  sind,  dass  in  vau^fau  das  u  Stellvertreter  des  ausgefalle- 
nen d  von  vado  und  des  c  vonfacio  ist,  wie  häufig  im  Katalan- 
ischen (s.  oben  S.  79),  vauc,  J'auc  aber  nur  aus  einer  Vermisch- 
ung der  dritten  Person  mit  der  ersten  entstanden  sind,  vgl.  im 
Deutschen  wir  sind  statt  sin  (3.  Ps.  sie  sind),  und  wie  im  Franz- 
ösischen die  zweite  Person  in  die  erste  übergegangen  ist:  je  crois, 
tu  crois;  t  aber  verwandelt  sich  besonders  auslautend  gern  in  c 
(vgl.  oben  das  Katalanische),  also  i'rtMC=fadf/.  Instar  \\ovava.i  in 
der  1.  und  3.  Ps.  vor  in  der  Form  eslai;  für  die  erste  Ps.  kom- 
men dafür  auch  die  (gewiss  spätem)  estau  und  esfaitc  vor,  wohl 
nur  nach  der  Aehnlichkeit  von  van,  vauc  (vgl.  Span,  voi,  es  toi 
gleichfalls  mit  unnrsprünglichem  Zusätze).  Neben cs/ffi für  die  3.Ps. 
(R.  Ch.  IV,  457  als  Imperativ)  kommt  auch  die  ungesteigerte  Form 
estä  vor.  Plazer  und  chazer  oder  cazer  bilden  die  doppelten 
Formen  platz  und  i^lai  und  chafz  (cafz)  und  chai  (cai),  beide 
sowohl  für  die  erste  wie  für  die  dritte  Person  5  eben  so  desplay. 
Tanker  bildet  iaing  (Beispiele  R.  Gr.  R.  216).  Zweifelhaft 
könnte  man  dagegen  beim  Zeitworfe  saber  sein ,  ob  die  erste  Person 
sai  ( sabes ,  sap ,  sahcm  etc. )  aus  einer  Steigerung  des  Wurzel- 
selbstlautes,  oder  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  8a[p}io  ent- 
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standen  sei.  Ungcachfot  sich  (He  Schwestersprachen  (mit  Ansnahmc 
der  Italischen )  für  das  orstere  entscheiden ,  scheint  doch  im  Provenz- 
alischen  keine  Steigerung  Statt  zu  finden,  wegen  des  Konjunktivs, 
welcher  sapia  oder  sapcka  lautet,  wo  i  deutlich  als  das  Latein- 
ische Ableitungsniittel  hervortritt.  Eben  so  ist  in  vaUi  von  vnler 
die  Position  Ih  (=//)  nicht  aus  steigerndem  i,  sondern  aus  dem 
Lateinischen  le  von  valeo  (valjo^  entstanden. 

b.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  E. 

§.  205.  Auch  hier. ist  der  Gebrauch  der  Steigerung  fast  nur 
auf  die  Lund  3.  Ps.  beschränkt  und  erstrekkt  sich  bei  weitem  nicht 
über  so  viele  Zeitwörter  wie  im  Spanischen,  aber  über  mehr  als  im 
Italischen.  Wir  führen  an  zugleich  als  1.  und  3.  Ps. :  querer  oder 
fjuerre  quier,  servir  sierv  oder  sierf,  ferir^  fier^  merir 
mier]  segre  sequi  siec,  gequir  giec  (R.  Ch.  III,  4  75.), 
perir  pier.  Nur  das  Zeitwort  esser  nimmt  auch  in  der  2.  Ps. 
Einht. ,  aber  bloss  in  dieser,  Theil  an  der  Steigerung:  iest  oder 
siest  neben  est,  wo  sich  wiederum  eine  Vermischung  mit  der  3. 
Ps.  in  dem  auslautenden  t  zeigt,  während  die  3.  Ps.  es  lautet; 
ausserdem  kommt  auch  ferir  in  der  2.  Ps.  mit  Steigerung  vor: 
Jlers.  In  teuer  und  venir  kann  keine  Steigerung  eintreten, 
da  sich  hier  das  Ableituugs-e  oder  i  zu  j  oder  c  erhärtet,  vor  zwei 
Mitlauten  aber  in  der  Regel  keine  Steigerung  im  Provenzalischen 
Statt  findet:  tenli  oder  tenc,  tcns,  fe,  tenem  u.  s.  w.,  eben  so 
veuh  oder  venc. 

c.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  O. 

§.  206.  Die  ursprüngliche  und  gesctzmässige  Steigerung  eines 
solchen  o  ist  die  zu  t/o,  wie  im  Italischen;  aber  wie  schon  bemerkt 
wurde,  findet  sicli  diese  Steigerung  nur  sehr  selten;  z.  B.  luorir 
tnuor  (Aruaud  de  Marueil  R.  Gr.  R.  136.),  voler  vuoill  (Giraud 
lo  Roux  das.  4S.  Pierre  d'Auvergnc  das.  169.).  Häufiger,  aber 
auch  nur  für  diu  1.  und  3.  Ps.  gültig  ist  die  mit  dem  Spanischr-n 
übereinstimmende  Steigerung  in  we,  niorir  inner,  trchar  Iruep, 
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soler  suelh  {Ih  wegen  sol-e-o),  toler  luelh,  voler  vueih 
oder  vueill,  was  dasselbe  ist,  daneben  auch  voill  (Comtesse  de  Die 
R.  Gr.  R.  27.),  wo  o  wie  «  durch  i  gesteigert  ist,  was  sich  im 
Altfranzösischen  öfter  findet  (vgl.  auch  das  Spanische  oyo  oder 
oigo)',  poder  puesc  seltener  posc  (Bern,  de  Ventadour  R.  Gr. 
R.  81;  3.  Ps.  pot)-^  sofrir  suefre^  colhir  cueih  (auch  2.  Ps. 
ruellis),  niover  muev.  volver  vueff  neben  volf. 


IL    Präsens  im  Konjunktiv. 

§.  207.  1.  üeber  die  Bildung  dieser  Zeit  ist  wenig  zu  er- 
innern, da  sie,  wie  in  den  übrigen  Romanischen  Sprachen,  in  der 
Regi'l  mit  dem  Indikativ  übereinstimmt.  Die  Endungen  der  1.  und 
2.  Ps.  Mht.  gelten  auch  hier  noch  für  schwer,  und  vor  ihnen  wird 
dalicr  der  Wurzelselbstlaut  wiederhergestellt.  Ausgenommen  sind 
jedoch  die  Zeitwörter,  Avelche  ihren  Stamm  im  Indikativ  durch  die 
Silbe  isc  erweitern;  z.  B.  Jlorisca ,  Jloriscas , ßorisca ,  ßoris- 
cam ,  Jlüriscalz ,  ßoriscan ,  und  die  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem 
«,  welches  im  Indikativ  zu  ai  gesteigert  wurde;  bei  diesen  bleibt 
die  Steigerung  in  allen  Personen;  z.  B.  aver:  aia,  aias^  aia, 
niam^  aiatz,  aian:  cazer  oder  chazer:  caia  oder  chaia; 
plazer,  welches  im  Indikativ  p/«*  und  platz  bildete,  hat  auch 
im  Konjunktiv  die  doppelte  Form  plaia  um]  plassa,  valervalha, 
ferlr  Jiera,  teuer  tenha  und  teriga .,  voler  vuelha  Mht. 
volatn,  volatz,  doler  dnel/ia,  poder  pneda,  ploure  (gl. 
plovere  st.  pluere)  bildet  den  Indikativ,  da  hier  o  niciit  ur- 
spiünglich  ist, plou]  im  Konjunktiv  wird  aber  o  dennoch  gesteigert: 
pltieva  u.  s.  w. 

2.  NVir  führen  nur  noch  einige  abweichende  Bildungen  an. 
Saber  nimmt  das  wurzelhafte  j)  wieder  auf,  und  verdichtet  das  Bild- 
uiigs-i  von  sap-i-mn  zu  cli :  sapcha.  Kstar  sollte  der  Regel  nach 
*?»/ai«  bilden ,  Mirftaber,  was  sehr  häufig  geschieht,  e  ab  und  zieht 
ni  in  e  zusannncn,  damit  Indikativ  und  Konjunktiv  niclit  gleich 
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lauten:  es/e;  daneben  bestehen  aber  auch  noch  die  Formen  estia 
und  esleia,  eben  so  wie  esser  sia  und  seya  bildet  (Port.  sija). 
(Querer  bildet  queira  statt  quiera,  morir  mueira  statt  nm- 
era,  durch  eine  Versetzung  des  Lateinischen  Bindelautes  i  von 
vwr -i-ar  in  den  Stamm. 


III.     Perfektiim. 

§.  208.  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  hat  diese  Zeit  ursprüng- 
lich überall  schwere  Endungen  und  lässt  daher  eigentlich  keine 
Strigerung  zu.  Auch  bei  den  starken  Zeitwörtern  kann  nur  die  1. 
und  3.  Ps.  Einht.  leicht  gemacht  werden  und  also  Steigerung  zulassen. 
Im  Spanischen  fanden  wir,  dass,  wo  Steigerung  eintrat,  diese  in 
allen  Personen  blieb,  das  Provenzalische  aber  ist,  wie  das  Italische 
hierin  meist  genauer,  und  stellt  vor  den  Endungen,  welche  schwer 
bleiben,  in  der  Regel  den  Stammselbstlaut  wieder  her.  Im  Ganzen 
ist  aber  auch  im  Provenzalischcn  die  starke  Abwandelung  im  Per- 
fektum  nicht  ganz  rein  erhalten  5  denn  wenn  sie  auch  hi  einzelnen 
Fällen  (noch  in  mehrern  als  im  Italischen)  genauer  ist,  als  im  Span- 
ischen, so  ist  sie  doch  in  andern  noch  mehr  gestört  oder  unterbleibt 
ganz,  wo  man  sie  erwarten  sollte. 

a.    Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  A. 

§.  209.  Diese  werden  nach  der  allgemeinen  Regel  (nacii  der 
aber,  wie  wir  sahen,  im  Spanischen  gar  kein  Zeitwort,  im  Italischen 
nur  avere  und  sapere  gebildet  wird)  meist  wie  im  Präsens  durch 
i  gesteigert;  z.B.  aver  aic,  agiiest,  ac  (zum  Unterschiede  von 
nie),  aguum,  aguelz,  agron,  neben  welchem  jedoch  auch  die 
schwache  Form  agui,  aguet  (vgl.  das  Katalanische)  besteht. 
Franfier,  planhcr,  Innher,  nancer '.  frais ,  plnis,  tals,  nah. 
Eben  so  plazer:  plais,  neben  welchem  jedoch  auch  ploc  (R. 
(Jr.  R.  210)  vorkommt,  welche  Form  wie  das  Altspanische  plugo 
vernüttelst  pinuc  aas  plac-n-it  entstanden  ist.    Eben  so  wird  a 


208 

wegen  des  Lateiuisclien  Bildungs-w  zu  au  statt  ai  gesteigert,  wie 
im  Spanischen,  in  saher  savp,  caber  caiip.  In  diesen  so  ab- 
weichend gebildeten  Zeitwörtern  bleibt  au  in  allen  Personen:  sau- 
pesf,  sauhem,  saubetz.  Far  bildet  nicht  unmittelbar ya/*,  son- 
dern aus  dem  Lateinischen yect :  y?«  oAgv  ß  (statt  Jies),J'esist, 
Jls  u.  s.  w.  (daneben  auch  in  der  3.  Vs.jfes  fetz,  fez  fe). 

b.  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  E. 

§.  210.  Weit  ungenauer  als  bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzel- 
haftem a  ist  die  Bildung  des  Perfektums  bei  denen  mit  dem  Stamm- 
selbstlaute e,  von  denen  kein  einziges  Zeitwort  streng  nach  der 
Regel  gebildet  wird,  demi  grösstentheils  ist  bei  diesen  e  nicht  ur- 
sprünglich ,  sondern  aus  i  entstanden ,  es  würde  also  zu  unnatürlich 
sein,  dieses  durch  *  zu  ^e  zu  steigern,  bei  den  wenigen  aber,  in 
denen  e  wurzelhaft  ist,  tritt  im  Perfektum  Position  ein,  vor 
welcher,  Mie  wir  sahen,  Steigerung  eines  e  zu  te  im  Provenzal- 
ischcn  äusserst  selten  ist.  Daher  tritt  statt  ie  bei  letzteren  t,  bei 
erstem  aber  das  umgekehrte  ei  ein:  ve?ur,  ieniv.  vinc,  ven- 
guest,  vinc  ( zur  Unterscheidung  auch  i^enc),  tinc,  tenguest, 
iinc  ienc,  (eben  so  auch  vor  einfachem  Mitlaute  quis  und  ques 
von  quere?']  auch^«  vonfeci,  far  gehört  hierher);  eslenher^ 
eslrenher,  fenher,  tetiher,  pejiher:  esteis,  estreis,  feis 
mu\feins,  teis^peis.  Durch  u  werden  gesteigert :  erebre  eripere, 
recebre  reciperc  zu  ereup,  receup  wegen  eripui,  wonach  recipui 
gedacht  wurde. 

c.  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  O. 

§.  211,  Diejenigen,  bei  denen  o  wurzelhaft  ist,  erhalten  gar 
keine  Steigerung:  vols  und  volc,  moc^  poc  u.  s.  w.  Die  aber, 
•welche  zum  Stammselbstlaute  ein  aus  u  entstandenes  o  haben,  stei- 
gern dieses  durch  i  zu  oi:  z.B.  jonher  jimgere  jois,  onlter  ungere 
ois\  hierher  gehört  auch  pu/iher,  welches  im  Infinitiv  das  n  bei- 
behalten hat,  im  Perfektum  aher pois  bildet. 
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IV.    Fiituriini. 

§.  212.  Das  Futfli'um  wird  auf  gemein  Romauische  Weise 
gebildet;  jedoch  finden  sich  noch  Beispiele  genug,  wo  die  beiden 
Bestandthcile  noch  nicht  zu  einem  Worte  verschmolzen  sind  5  z.  B. 
tornar  Van,  alberguar  ni^a,  pregar  vos  ni  u.s.w. 
(R.  Gr.  221  f.).  Zusammenziehungeu  d.  h.  Auslassung  des  dem  r 
des  Infinitivs  vorhergehenden  Selbstlautes ,  sind  hier  noch  häufiger 
als  im  Spanischen;  tritt  dabei  ein  Doppellaut,  meist  ai  ein,  so  ist 
diess  nicht  Steigerung,  denn  diese  ist  vor  den  schweren  Endungen 
nicht  mögUch ,  sondern  i  durch  xVuflösung  eines  Mitlautes ,  meist  z, 
entstanden;  z.  B.  chairai  von  chaxer  aus  chazrai^  jairni  von 
n%er  aus  jazrai,  plairai  aus  plazrai'^  poirni  aus  podrai; 
conoirai  aus  conozrni;  veirai  aus  vezi^ai^  aurai  aus  avrai. 
Trifft  bei  solchen  Zusammenziehungeu  ein  flüssiger  Mitlaut  (Z  odern) 
mit  r  zusammen ,  so  wird  in  der  Regel  kein  d  des  Wohllauts  wegen 
eingeschoben ,  wie  diess  im  Spanischen  der  Fall  ist ;  z.  B.  venrnl , 
tenrai,  calrai,  volrai,  valral,  doch  findet  sich  auch  valdrai 
(R.  Ch.  V.  320)  und  voldrin  (das.  391),  —  Besonders  zu  be- 
merken ist  noch  die  Form  er,  welche  neben  serai  und  serä  aus 
tlcm  Lateinischen  e.ro  erhalten  ist. 


Achter  Absclmitt. 

Abwandelungen  im  Französischen. 

§.  213.  Die  jetzige  Französische  Sprache  steht  eigentlich  nicht 
in  demsell)en  Verhältnisse  zur  Lateinischen  Sprache,  wie  die  bisher 
beliandaltiMi  Romanischon  Sprachen.  Bei  diesen  kaim  man  kaum 
eine  alte  Sprache  antcrsciieiden:  das  Italische  wird  jetzt  noch  fast 
unverändert  so  geschrieben  v/ie  im  12.  und  13.  Jahrhunderte,  weil 
FucIks  Ilomiiniacliu  Spr.icticii.  14 
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es,  wie  wir  oben(S.  109.)  sahen,  nicht  eine  Sprache  ist,  die  aus  dem 
Volke  selbst  hervorgegangen,  sondern  durch  die  Gelehrten  gebildet 
und  festgestellt  ist,  wesshalb  sie  dem  Volke  immer  mehr  oder  wen- 
iger fremd  bleiben  musste ,  also  keinen  bedeutenden  Veränderungen 
unterworfen  sein  konnte-  Etwas  mehr  Veränderungen  hat  die  Span- 
ische Sprache  erfahren,  da  diese  lebendige  Volkssprache  ist,  nicht 
todte  Büchersprache,  aber  ihre  Veränderungen  erstrekkten  sich  nicht 
viel  weiter  als  darauf,  dass  früher  schwankende  Formen  festgestellt 
wmxlen  und  das  Streben  nach  Wohlklang  mehr  hervortrat,  wodurch 
rauhere  Formen  angenehmer  und  gefälliger  wurden.  Ein  ganz  an- 
deres Bild  bietet  uns  die  Französische  Sprache  dar.  Sind  jene  Sprachen 
Töchter  der  Lateinischen  Mutter,  so  ist  die  Französische  Sprache 
in  ilu'em  jetzigen  Zustande  nur  Enkelinn  der  Lateinischen  Sprache, 
mit  der  sie  nichts  als  die  allgemeinen  Famihenzüge  gemein  hat. 
Ihre  Mutter  ist  die  Altfranzösische  Sprache,  wie  sie  etwa  bis  zum 
13.  und  14.  Jahrhunderte  gesprochen  wurde  und  welche  der  Latein- 
ischen Sprache  noch  viel  ähnlicher  ist.  Da  aber  allmähUg  die  vollen 
Bildungsselbstlaute  in  stummes  e  übergingen,  die  Bildungsendungec, 
wenigstens  für  die  Aussprache  fast  ganz  verloren  gingen,  die  Wörter 
durch  Auslassung  vieler  Mitlaute  in  der  Aussprache  immer  mehr 
zusammengezogen  und  zum  grossen  Theile,  wenigstens  in  der  Aus- 
sprache, einsilbig  wurden,  oder  auch,  wenn  sie  dadurch  zu  hart 
wurden ,  unursprüngliche  Zusätze  erhielten ,  ferner  der  Lateinischen 
Sprache  und  ihren  übrigen  Töchtern  ganz  fremde  Laute  (  besonders 
die  unreinen  Nasenlaute  und  eine  Menge  Doppellaute)  cingefülirt 
wurden:  so  wurde  die  Französische  Sprache  unter  allen  ihren 
Schwestern  die  ünkennlichste ,  die  verstümmeltste,  die  dürftigste, 
sowohl  an  Formen,  wie  an  Wörtern.  Dieses  Alles  geschah  nur  um 
des  Wohlklangs  willen;  denn  ,.je  weiter  die  Sprachen  (sagt 
Bopp  Vocalismus  S.  18.)  von  ihrem  Ursprünge  sich  ent- 
fernen, desto  mehr  gewinnt  die  Liebe  zum  Wohllaute 
an  I^inJIuss,  weil  sie  wicht  mehr  in  dem  klaren  Gefühle 
der  licdeulung  der  Spi'ach  -  Klemenle  einen  Damm  findet, 
der   ihrem   Anstreben   sich   entgegenstellt".     Dennoch  ist 
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die  Französische  Sprache  dadurch  nicht  dahin  gelangt,  dass  sie  sich 
mit  der  Spanischen,  oder  auch  nur  mit  der  Itahschen  messen  könnte, 
und  sie  ist  übcrdioss  noch  in  den  Uebelstand  gerathen,  dass  die  Aus- 
sprache mit  der  Schreibung  im  grössten  Widerstreite  ist,*)  indem 
besonders  im  Auslaute  häufig  die  härtesten  Mitlautverbindungen  ge- 
schrieben werden ,  von  denen  in  der  Regel  nur  ein  Laut  gesprochen 
wird.  In  der  altern  Sprache  fand  sich  dieser  Widerspruch  gewiss 
nicht,  sondern  hier  wurde  grösstenthcils  auch  gesprochen,  was  ge- 
schrieben wurde,  die  Sprache  musste  also  sein:  hart  und  rauh  sein. 
Um  aber  diese  Rauheit  zu  beseitigen ,  haben  die  Franzosen  zu  dem 
übelsten  Mittel  gegiüflen,  welches  sie  finden  konnten,  welches  aber 
freilich  ihrem  oberflächlichen,  leichtsinnigen  Wesen  ganz  angemessen 
ist;  sie  fanden  es  bequemer,  die  Schwierigkeiten,  welche  ilmen  auf- 
stiessen,  ganz  zu  umgehen,  als  den  Versuch  zu  macheu,  sie  zu 
heben.  Weit  geschmakkvoller  haben  sich  hierin  die  für  Tonkunst 
überhaupt  viel  empfänglichem  Italier  und  weit  würdevoller  die  Spa- 
nier gezeigt. 

§.  214.  Von  einer  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  so  entfrem- 
deten und  in  vielen  Stükken  so  unkenntlich  gewordenen  Sprache  nun, 
wie  die  jetzige  Französische  ist,  kann  man  nicht  erwarten,  dass 
eine  starke  Abwandelung  in  dem  Sinne,  wie  wir  sie  im  Spanischen 
so  deutlich  ausgeprägt  gefunden  haben ,  genau  von  der  schwachen 
geschieden  sei.  Und  wirklich  zeigt  sich  ans  auch  beim  ersten  ober- 
flächlichen Anblikke  eine  arge  Verwirrung  in  den  Abwandelungen. 
Wir  finden  öfters  Formen,  welche  den  Schein  von  starken  haben, 
auf  welche  sich  aber  die  Regeln  der  Steigerung,  welche  wir  früher 
aufgestellt  haben ,  nicht  scheinen  anwenden  zu  lassen.  Glükklicher 
Weise  können  wir  aber  die  Französische  Sprache  fast  bis  zu  ihrem 


•)  rs'ur  die  Englische  Sprache,  in  der  gleichfalls  das  Deutsche 
und  das  Roraanisclie  sich  entgegengewirkt  haben,  zeigt  einen  ähnlichen 
Mangel  im  Einklang  zwischen  der  Aussprache  und  der  Schreibung, 
aber  Auslassung  ganzer  Silljcn,  welche  nur  Inder  Schrift  als  Zeichen 
für  die  Ableitung  daslehn,  wie  z.  ü.  im  Frz.  aimeitt,  ist  hier  unerhört. 
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Entstehen  —  ^venigstens  bis  in  das  9.  Jahrhundert  liinab  —  ver- 
folgen*) nnd  hier  in  der  ältesten  Sprache  finden  wir  dann  die 
schönste  Bestätigung  für  die  Ansicht,  welche  eben  in  vorliegender 
Schrift  durchgeführt  werden  soll ,  dass  die  gewöhnlich  sogenannten 
uni'egelmässigen  Zeitwörter  ursprünglich  grösstentheils  ganz  regel- 
mässig sind.  Nun  ist  hierbei  freilich  der  üebelstand,  dass  wir  in 
den  Denkmälern  der  alten  Sprache  eine  grosse  Verschiedenheit  der 
Schreibung  finden,  wobei  es  meistens  schwierig  scheint,  die  gesetz- 
mässige  Schreibung  herauszusuchen.  Allein  wenn  man  die  olien  auf- 
gestellten Regeln  für  die  Bildung  der  starken  Abwandeluug,  die,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden ,  fast  unverändert  auch  für  das  Altfran- 
zösische gelten ,  fest  imyVuge  behält,  so  kann  man  mit  leichter  Mühe 
entscheiden ,  welclie  Formen  gesetzmässig  und  welche  nur  aus  Nach- 
lässigkeit oder  aus  mundartlichen  Abweichungen  entstanden ,  welche 
Jüngern  und  welche  spätem  Ursprungs  sind.  Da  nun  aber  diese 
starke  Abwandelung,  wie  wir  sehen  werden,  im  Neufranzösischen 
fast  ganz  unkenntlich  geworden  ist,  so  könnte  man  dieses  gegen 
mich  selbst  als  Beweis  gebrauchen ,  da  ich  in  der  Einleitung  sagte, 
der  Sprachgeist  höre  selbst  in  der  verderbtesten  Sprache  nie  ganz 
zu  Avirkeu  auf.  Aber  auch  in  dieser  jetzigen  Gestalt  der  Französ- 
ischen Abwandelungen  ist  das  Walten  des  Sprachgeistes  unverkenn- 
bar und  nach  dem  ganzen  Wesen  des  Volkes  und  der  Sprache  kann 
die  jetzige  Abwandelung  nicht  anders  sein.  Die  starke  Abwandelung 
konnte  nur  so  lange  lebendig  bestehen,  wie  die  Personendungen 
noch  einigen  Werth  hatten,  denn  sie  erstrekkt  sich,  wie  wir  sahen, 
nur  auf  gewisse  Personen  und  Zeiten,  welche  leichte  Endungen 
haben.  So  wie  nun  aber  die  Sprache  immer  mehr  nach  Einheit  und 
Gleichförmigkeit  strebte,  das  Volk  immer  zierlicher  wurde,  fingen 


*)  Sehr  brauchbare  llülfsmiUel  für  die  AllfranzÖsische  Sprache 
sind:  Konrad  von  Orcll,  Altfranzösisclie  Grammatik,  Zürich  1830. 
Roquefort  Glossaire  de  la  Langue  Romane,  Paris  1808.  1820.  III, 
jentis  eine  sehr  genaue  Stellensammlung,  dieses  unentbehrlich  als  das 
einzige  Werk  dieser  Art,  sehr  Deissig  gearbeitet,  aber  äusserst  vor- 
sichtig zu  gebrauchen  wegen  vieler  Irrtliümer  und  Willkürliclikeiten. 
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auch  die  ursprünglich  schweren ,  gewichtvolleu  Endungen  an ,  ihm 
im  Wege  zu  sein ,  und  diese  wurden  daher  zum  Tbeile  in  leichte  ver- 
wandelt ,  oder  wenigstens  so  geschwächt ,  dass  sie  sich  nicht  sehr 
von  den  leichten  unterscheiden.  Hierdurch  wurde  es  nothwendig, 
dass  die  Steigerung  des  Stammselbstlautes  auch  in  Fällen  eintrat, 
wo  sie  ursprünglich  nicht  hingehörte,  bis  sie  sich  in  vielen  Zeit- 
wörtern über  alle  Formen  verbreitete,  wodurch  aber  die  Abwandel- 
ung eben  anfliörte  stark  zu  sein,  weil  nun  wieder  derselbe  Selbst- 
laut, oder  vieiraehr  Doppellaut,  in  dem  ganzen  Zeitwortc  unver- 
ändert bleibt.  Will  man  aber  auch  schon  in  der  alten  Spraclie,  wo 
die  starke  Abwandelung  noch  lebendig  war ,  Infinitive  mit  gestei- 
gertem Selbstlaute  annehmen,  wie  Roquefort  fast  bei  jedem  Zeitwoi'te 
thut,  so  thut  man  sehr  Unrecht  daran.  Bei  einem  einigermassen 
genauen  Schriftsteller  kommen  solche  Formen  gewiss  nicht  vor. 
Aus  dem  Einzelnen  wird  dieses  deutlicher  werden. 

§.  215.  Der  Abwandelungen  sind  im  Frair/ösischeu  ur- 
sprünglich drei,  den  Spanischen  gleichlautende  auf  a?',  er,  ir.  Je- 
doch haben  diese  mancherlei  Veränderungen  erfahren  5  nr  ging  bald 
nach  der  gewöhnlichen  Sitte  der  Franzosen,  a  in  Bildungsformeu 
n  e  abzuschwächen  in  er  über,  welches  dann  wieder  zu  ier  oder 
eir  gedehnt  wurde.  Letztere  Endungen  sind  aufgegeben,  wie  sie 
überhaupt  immer  nur  Nebenformen  gewesen  sind,  und  er  ist  er- 
halten; aus  der  ursprünglichen  Endung  er  entstand  später  eine  dop- 
pelte Endung  re  und  oir]  schon  früh  bestand  nändich  re  neben  er 
(also  die  Lateinische  zweite  und  dritte  Abwandelung  waren  noch 
getrennt,  wie  im  Katalanischen  s.  oben  S.  90.),  er  aber  wurde  zu 
eir,  endlich  zu  o'ir  erweitert;  z.  B.  aus  reclpere  wurde  rerlver, 
rerevre  (gleichzeitig),  später  receveir,  noch  später  rereroh"^ 
ir  hat  sich  unverändert  erhalten,  hatte  aber  früher  bei  nuineru 
Zeitwörtern  er,  z.  B.Jiner  imdyinir,  empler  und  empllr  u.  s.  w., 
welches  aber  wieder  aufgegeben  wurde. 

§.  216.  Uw  Personemlungen  berükksichtigen  wir  hier  nur, 
in  sofern  sie  von  Einiluss  auf  die  Abwandelung  .sind.  Das  Träscus 
hat  in  der  Einlieit  natürlich  überall  leichte  Endungen.    Die  erste 
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Person  der  Mehrheit  lautete  ursprünglich ,  mit  Aufnahme  eines  un- 
lateinischen o ,  zweisilbig  omes  oder  ommes ,  daneben  schon  unis^ 
om,  um,  011,  ons ,  seltener  iens,  Nfrz.  ons,  zwar  immer  noch 
schwer,  aber  doch,  wegen  der  Einsilbigkeit  leichter  als  die  ent- 
sprechenden Formen  der  Schwestcrspracheu 5  die  zweite  Person  der 
Mehrheit  erleidet  schon  in  der  alten  Sprache  eine  ziemlich  bedeu- 
tende Verkürzung  in  es  (Prvz.  iz^,  auch  es.  Die  3.  Ps,  hat  sich 
vollständiger  erhalten  als  in  den  Schwestersprachen:  ent.  In  der 
ältesten  Sprache  wurde  bestimmt  die  ganze  Endung  gehört  und 
wurde  daher  mit  Recht  als  schwer  betrachtet.  Diess  ergiebt  sich 
aus  einigen ,  freilich  einzeln  tstehenden ,  uugesteigerten  Formen ,  wie 
»«oren/ (Ron II.  13923),removent  (FCont.II),  solent  (NFCout.I, 
p.  60).  Allmählich  aber  ging  zuerst  wohl  nur  das  auslautende  t,  endlich 
die  ganze  Endung  für  die  Aussprache  verloren  und  die  Endung  wurde 
dadurch  natüi'lich  leicht ,  wie  in  den  Schwestersprachen.  Die  beiden 
ersten  Personen  der  Mehrheit  gelten  in  der  alten  Sprache  überall 
noch  als  schwer,  im  Neufranzösischen  aber  hat  sich  das  Gefühl  der  ur- 
sprünglichen Schwere  derselben  wegen  ihrer  Verstümmelung  bedeutend 
vermindert,  so  dass  es  nicht  auffallen  kann,  wenn  sie  jetzt  in 
manchen  Zeitwörtern  für  leicht  gelten,  wie  ja  die  zweite  Person 
bisweilen  sogar  stumm  wird ,  z.  B.  vous  eles ,  dites ,  f altes. 

§.  217.  Das  Perfektuui  muss,  wie  wir  oben  sahen,  ursprüng- 
lich durchaus  schwere  Endungen  haben,  und  so  ist  es  auch  meisten- 
theils,  sowohl  im  Altfranzösischen,  wie  in  der  jetzigen  Sprache. 
Die  Zeitwörter  aber ,  welche  das  Perfektum  stark  bilden ,  verkürzen 
die  schweren  Ejiduugen  in  leichte  und  die  Französische  Sprache  un- 
terscheidet sich  darin  wesentlich  vom  Spanischen  und  Italischen, 
dass  sie  in  diesem  Falle  in  der  Regel  alle  Endungen  in  leichte  ver- 
wandelt, so  dass  also  der  Ablaut  regelmässig  in  allen  Personen  bleibt. 

I.  Präsens  im  Indikativ. 

a.    Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  .4. 
§.  218.  In  diesen  wird  wie  im  Spanischen  a  vor  den  leichten 
Endungen  durch  nachtretendes  i  zunächst  zum  Doi)pellauto  ai  gc- 


215 

steigert,  welcher  später  zum  einfacheu  Laute  e  \\urcle,  wenn  auch 
im  Französischen  die  Schreibung  a*  jetzt  beibehalten  wird,  Mährend 
sich  in  der  altern  Sprache  ai  uud  e  in  der  Regel  neben  einander 
finden.  Der  Zeitwörter  aber  mit  wurzelhaftem  a ,  welche  noch  in 
der  jetzigen  Sprache  starke  Abwandelung  haben ,  sind  nur  sehr  wen- 
ige, nämlich  avoir,  savolr,  vadere  zu  aller ^  und  hair^  aber 
keines  von  diesen  hat  sie  ganz  vollständig.    Avoir  ist  nur  in  der 

1 .  Ps.  stark ,  in  welcher  es,  wie  in  den  Schwestersprachen  den  Wur- 
zelraitlaut  ausstösst  (s.  S.  25):  at,  wofür  in  der  alten  Sprache  das 
gleiche  Geltung  habende  e  geschrieben  wurde,  so  wie  auch  ei,  mit 
Wiederholung  des  zweiten  Bestandtheiles  des  e,  wie  im  Portugies- 
ischen (s.  oben  S.  12).  In  der  alten  Sprache  kam  auch  für  die 
3.  Ps.  Einht.  ait  vor  (in  Cantique  Magnificat  bei  Rq.  IL,  709  unter 
dem  W.  veule).  Auch  ai/  führt  Roquefort  (I,  117)  als  alte  Form 
für  die  3.  Ps.  an ,  aber  ohne  Beleg.    Ohne  Zweifel  hiess  auch  die 

2.  Ps.  in  der  ältesten  Sprache  tu  ais.  Die  3.  Ps.  Mht.  hat  den 
Stamm  ganz  verloren  und  enthält  nur  die  Endung:  Afrz.  imt,  Nfrz. 
ont.  Fast  eben  so  wird  das  Präsens  vom  Stamm  vadere  ( zu  aller 
gezogen)  gebildet:  je  vais,  die  andern  Personen  sind  jetzt  schwach: 
tu  vaSj  il  va,  in  der  alten  Sprache  waren  sie  stark:  vait  für  die 

3.  Ps. ,  wofür  auch  ohne  Unterschied  vet ,  veit ,  vaisl  geschrieben 
wird  (Orell  139);  auch  die  2.  Ps.  lautete  vais  wie  aus  dem  Im- 
perativhervorgeht, welcher  öfters  in  der  Form  «-at  erscheint  (JBeru.), 
Die  Schreibung  vois,  voil,  welche  sich  gleichfalls  für  die  1.  und 
3.  Ps.  findet,  kann  nur  aus  einer  Zeit  sein,  wo  mau  oi  schon  hier 
und  da  wie  ai  sprach.  Die  3.  Ps.  Mht.  lautet  wiederum,  wie  die 
von  avoir  ^  mit  Verlust  des  Stanuuselbstlautes:  Afrz.  vunt,  Nfrz. 
vont.  VoUstiüidigcr  sintl  noch  jetzt  die  starken  Formen  des  Zeit- 
wortes savoir  (alt  saver,  saveir):  sais,  suis,  sail,  aber  die 
3.  Ps.  Mht  lautet  schwach:  savent,  nicht  aus  einem  Gefühle  von  der 
urs]»rüuglicheu  Schwere  der  Endung,  sondern  Mohl  nur  um  des 
Cleichklauges  mit  savons,  savez  willen.  Auch  hier  hatte  die 
alte  Sprache  die  ganz  vollständige  starke  Abwandelung.  Statt 
saiSf  aait  schrieb  man,  wie  sich  erwarten  lässt,  auch  se  (wie  im 
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Spanischeu),  «e«  oder  ses,  scet  («  nur  zur  Verstärkung  dos  An- 
lautes, ohne  Erinnerung  an  Lat.  seil),  seit.  Ausserdem  erscheint 
auch  die  3.  Ps.  Mht.  durchgangig  regehnässig  stark  gebildet:  sai- 
veiit,  sf^aivent,  scvent.,  scevenl,  seyvent  (Or.  19G).  Dass 
nach  Rq.  auch  sgeuvenl  vorkommen  soll,  bezweifle  ich  sehr; 
kommt  es  wirklich  vor,  so  ist  es  gewiss  nur  ein  Schreib-  oder  Lese- 
fehler statt  s<;eyvent ,  welches  eben  nach  dem  oben  Gesagten  nichts 
Anderes  ist,  als  die  regelmässige  Form  Salvent.  Aelinlich  ist  es 
mit  hair:  hais,  hais,  hait;  in  der  Mehrheit  nimmt  es  die  Silbe 
iss  an:  ha'issoiis,  ha'issez,  haissent.  Die  alte  Sprache  hatte 
auch  hier  vollständige  starke  Abwandelung:  he,  lies,  het,  ftaons, 
haez,  /leent. 

§.  219.  1.  Im  Altfrauzösischen  nahmen  noch  einige  Zeitwörter 
mit  wurzelhaftem  a  au  der  starken  Abwandelung  Theil ,  welche  jetzt 
grösstentheils  erloschen  sind,  nämlich  calr,  paroir ,  mauoir, 
Irare.  Cair,  chair,  chaer,  die  älteste  Französische  Form  für 
cader e  (Rq. )  wurde  ursprünglich  stark  abgewandelt,  doch  kann 
man  für  das  Präsens  nur  il  chet  und  ils  cheent{=chait,  chaient) 
nachweisen  ( Or.  213).  Bald  dehnte  sich  aber  dieses  gesteigerte  e 
(=  ai)  auch  über  Formen  mit  ursprünglich  schweren  Endungen 
aus  und  ergriff  endlich  auch  den  Infinitiv,  so  dass  es  nun  in  der 
Form  clu'oir  als  neues  Zeitwort  betrachtet  wurde,  welches  aber 
selbst  wieder  stark  abgewandelt  wurde,  s.  unten. 

2.  Von  paroir'  (noch  älter  parer),  jetzt  parailre  (von 
parescere),  lassen  sich  nachweisen :  il  pert  (^=  pairt,  daher  Kon- 
junktiv patVe),  ilsperent  (FCont.  I,  50.  250).  Einzelne  Formen 
des  Konjunktivs,  welche  wir  unten  werden  kennen  lernen,  scheinen 
darauf  hinzudeuten,  dass  auch  m  paroir  später  vor  schweren  End- 
ungen die  Steigerung  um  sich  griff,  wie  bei  cair ,  wodurch  ein  neues 
starkes  Zeitwort  perer  oder  peroir,  welches  sich  freilich  im  In- 
finitiv nicht  belegen  lässt,  entstand  (s.  unten). 

3.  Auch  von  manoir  (ursprünglich  ohne  Zweifel  maner  von 
nianere')  lässt  sich  nur  die  1.  und  3.  Ps.  stark  nachweisen :  je 
malus ,   il  maint  ( Res. ) ,  wesghalb  Roquefort  auch  hier  wieder, 
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voUkommcu  unrichtig,  einen  Infinitiv  maindre  erdichtet,  wie  er 
jetzt  freilich  wohl  heisscn  würde,  wenn  das  Wort  noch  vorkäme 
(Enlal.  6.  steht  maent=  Lat.  manet). 

4.  Trare  von  tr allere  lässt  sich  in  dieser  Form,  welche 
dieses  Zeitwort  gewiss  ursprünglich  hatte,  (Rq.  nimmt  traoir  au), 
nicht  nachweisen;  spätere  Formen  sind  irere,  treire,  traire, 
(noch  jetzt  attralre,  extraireu.  dgl. ),  erst  entstanden,  als  das 
Zeitwort  schwach  geworden  war.  Von  ursprünglich  starken  Formen 
sind  nachweisbar:  2,  Ps.  trei  (=  ire  oder  trai)  welche  Form 
als  Imperativ  vorkommt  (Commentaire  sur  le  Psautier),  3.  Ps.  tret 
und  trest  {^■=.lralt,  das.  s.  Rq. ),  dagegen  2.  Ps.  Mht.:  trahez 
(  Rou. ). 

§.220.  1.  Es  bleiben  uns  nur  noch  einige  Zeitwörter  übrig, 
welche  ursprünglich  stark  waren,  bei  denen  aber  die  Selbstlautstei- 
gerung wegen  der  oben  angedeuteten  Schwächung  der  ursprünglich 
schweren  Endungen  alle  Formen  ergriüen  hat.  Hierher  gehörten 
besonders:  atmer,  ^atre,  plaire,  taire,  naitre,  craindre. 

2.  Ueber  aimer  in  der  ältesten  Form  amar  bemerkt  Orell 
S.  116:  „  Man  gehratichte  lange  Zelt  amer  statt  aimer. 
Roquefort  behauptet  sogar:  „Ce  n'est  qua  la  ßn  du 
quinxieme  siede  qu'on  y  a  ajoute  Vi ".  Hoch  sollte  man, 
glaube  ich ,  die  Personen ,  welche  in  stummes  e  endigen 
oder  dieses  wvgwerj'enn  ausnehmen.     Denn  j'aime,  ahn 

findet  sich  bei  sehr  allen  Schriftstellern.  Damit  spricht 
Orell  eben  aus,  dass  aimer  in  der  Form  amar  oder  amer  ur- 
sprünglich ein  starkes  Zeitwort  war.  Das  Präsens  lautete:  aime 
oder  aim  (auch  ains,  ain),  aimes,  aime  (ganz  alt  atme/), 
a7iiom.9  (amons),  amez,  aiment. 

3.  Faire,  dXtfare,  far,  s^uiQr  fere  wurde  bisweilen  in 
einzelnen  Formen  schwach  abgewandelt:  je  fas,  fax,  fach,  in- 
dessen in  der  Regel  wurde  es  stark  abgewandelt,  und  zwar  so,  dass 
auch  die  2.  Ps.  Mht.  eine  leichte  Endung  bekam,  und  dalicr  gleich- 
falls an  der  starken  Abwandelung  Thcil  nahm.  Das  Präsens  lautete 
mit  den  gewöhnlichen  Nebenformen  e  und  et  für  ai'.faisfeafeis, 
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(auch yois  wie  bei  aller  s.  oben),  fais,  fait  fet,  fomes, 
festes  feles  f altes,  funt  (wie  wwt  und  vunt  s.  obeu),  später 
fönt.  Schon  früh  wurde  die  starke  Abwandelung  auch  auf  die  1. 
Ps.  Mht.j  so  wie  über  alle  andere  Formen  ausgedehnt:  ye*ome.$ 
fesons  faisons,  lüi.  faire. 

4.  Piaire  und  taire,  wofür  man  in  der  frühesten  Zeit  ohne 
Zweifel p/are  uod  tare  oder  taser  schrieb  (wie  sich  noch  im  Kon- 
junktiv ^^/ace  und  taces  nachweisen  lassen),  gingen  sehr  früh  in 
plere  und  iere  über ,  und  die  Formen  plesons ,  plesez ,  tesons, 
tesez  oder  plaisons  u.  s,  w. ,  die  ursprünglich  sicherlich  pla- 
sonies  plasons,  plasez  u.  s.  w.  hiessen,  sind  daher  schon  sehr  alt. 

5.  JSailre,  alt  nastre,  wird  gebildet  haben:  nais  nes  neis, 
iiais,  nait,  nassons,  nassez,  nessent  naissent  neissent. 
Nur  die  dritten  Personen  sind  nachweislich,  wie  überhaupt  beson- 
ders die  beiden  ersten  Personen  der  Mehrheit  nicht  so  häufig  vorzu- 
kommen pflegen. 

6.  Craindre  gehört  eigentlich  nicht  hierher,  obwohl  das 
ai  des  Stammes  auf  ein  wurzelhaftes  a  hinzuweisen  scheint.  Aber 
wir  werden  unten  sehen ,  dass  in  diesem  Worte  ai  nur  durch  Miss- 
verständniss  entstanden  ist,  da  craindre  von  tremere  stammt,  also 
c  Wurzelselbstlaut  ist,  s.  unten. 

§.  221.  Wenn  in  manchen  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  a 
im  Präsens  au  vorkommt,  so  ist  diess  nicht  etwa  Steigerung,  da  a 
nie  durch  u  gesteigert  wird,  sondern  u  aus  der  Auflösung  eines  l 
entstanden ,  welches  bisweilen  freilich  noch  ausser  dem  u  geschrieben 
wurde,  weil  man  vergessen  hatte,  dass  u  eben  die  Stelle  des  /  ver- 
trete, z.  B.  chaloir,  valoir:  cJiaut,  vaut  oder  chault,  vaidt] 
richtiger  sind  die  Formen  faul.v  von  faillir,  fault  von  falloir, 
weil  hier  der  Stamm  ein  doppeltes  l  enthalt.  Bemerkenswerth  ist 
noch  die  alte  Form  vinll  oder  viaidt  von  valoir,  wo  das  stei- 
gernde i  vor  a  eingetreten  ist,  statt  dass  es  ihm  folgen  sollte.  Da 
Z  besonders  vor  t  gern  in  u  übergeht,  so  hätte  man,  weim  man  a 
steigern  wollte ,  vaiut  sagen  müssen ,  dafür  mit  Versetzung  dos  » 
viaut,  oder  mit  Wiederaufnahme  des  /  viault,  vialt. 
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b.  Zeitwörter  mit  wuizclhaftem  E, 

§.222.  Bei  diesen  tritt  ungefähr  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  den 
Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  a.  Die  gesetzmässige  Steigerung  durch 
i  zu  te  findet  in  der  jetzigen  Sprache  nur  noch  in  weit  wenigem  Zeit- 
wörtern Statt,  als  iu  der  alten  Sprache.  Jetzt  haben  noch  die  starke 
Abwandelung  veiiir,  tenir^  acquerir  und  asseoir.  Die  drei  ersten 
werden  ganz  gleichmässig  und  vollkommen  regelmässig  abgewandelt : 
je  viens,  in  riens,  il  vient,  nous  venons,  vous  venez,  ils 
viennent;  facquiers,  tu  acqiiiers,  il  acquierl,  nous  acque' 
rons,  vous  ncquerez,  ils  acquierent.  Neben  acquerir  kam 
iu  der  alten  Sprache  querir  vor,  welches  ganz  eben  so  abgewan- 
delt wurde,  jetzt  aber  nur  noch  im  Infinitiv  üblich  ist.  Neben  viens 
und  iiens  kam  iu  der  alten  Sprache  noch  eine  andere  Form  vor, 
welche  zugleich  stark  war  und  in  der  doch  auch  das  Lateinische  i 
und  e  von  venio  und  teneo  erhalten  werden  sollte.  Da  aber  der 
Ablaut  vor  ng  nicht  gern  steht ,  so  wurde  n  ausgeworfen :  je  vieg;, 
je  Heg  (Or.  163).  Asseoir,  neben  welchem  in  der  alten  Sprache 
gleichfalls  das  jetzt  mangelhafte  einfache  Zeitwort  seoir  vollständig 
vorkam,  sollte  regelmässig  lauten:  j''assieds,  tu  assieds,  il 
assieds,  nous  asseons,  vous  asseez,  ils  assieent,  und  so 
lautete  es  auch  wirklich  in  der  alten  Sprache.  Da  aber  das  Streben 
nach  Wohlklang  das  Uebergewicht  über  das  Gefühl  für  Richtigkeit 
erhielt,  schob  man,  um  den  Hiat  zu  vermeiden,  welcher  durch  das 
Zusammentreffen  zweier  Selbstlaute  verursacht  wurde,  y  vor  den 
schweren  Endungen  ein:  asseyons,  asset/ez,  und  auch  in  der 
3.  Ps.  wurde  das  i.  welches  eigentlich  vor  e  stehen  sollte,  diesem 
L.T£hgeset7.t,  gewiss  schon  zu  einer  Zeit,  wo  wenigstens  noch  etwas 
von  der  Endung  enl  ausgesprochen  wurde,  wo  also  gleichfalls  Uebel 
klang  durch  das  Zusammentreffen  zweier  e  entstand. 

§.  223.  1.  Im  Altfranzösischen  gehörte  der  starken  Abwau- 
delncg  auch  noch  an:  fcrir,  cJiirir,  jn-rir,  scvre  suivre,  gesir, 
crever,  elre.    Ferir  kommt  vollstäudig  vor:  jeßers,  tußers, 
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il ßert,  nousferons,  vousferex^  ilsßerent  (daneben  auch 
ferissent ). 

2.  Von  cheoir  oder  cheir  (jetzt  nur  nocli  im  Infinitiv  und 
im  Partizipium  vorkommend)  ist  schon  oben  angeführt  worden,  dass 
dieses  erst  ein  abgeleitetes  Zeitwort  ist,  entstanden  aus  dem  starken 
Zeitwerte  cair  oder  chair.  Dennoch  ist  es  stark  geblieben,  denn 
es  finden  sich  die  Formen:  //  chiet  oder  ciet  und  ils  c/neenf. 
Diese  Formen  kamen  schonsehr  früli  auf;  denn  schon  im  9.  Jahrhunderte 
findet  sich  ehielt  (Eulal.  v,  13).  Derselbe  Fall  ist  es  mit  2)erir 
oder  peroir,  entstanden  anspare/'  oder  pnrolr.  Orell  (217) 
führt  il  piert  au  ohne  Beleg.  Dass  diese  Form  wirklich  vorge- 
kommen sei,  lässt  sich  aus  Formen  des  Konjunktivs  schliessen,  die 
wir  unten  berühren  werden. 

3.  Das  Zeitwort,  welches  jetzt  suivre  lautet,  schwankte 
früher  zwischen  einer  Menge  von  Formen ,  deren  Verhältniss  tu  ein- 
ander sich  wohl  auf  folgende  Weise  erklären  lässt.  Die  ursprüngliche 
Form  dafür  war  sevre  (Prov.  segre),  welches  sowohl  schwach ,  wie 
stark  abgewandelt  wurde ;  daher  finden  sich  die  schwachen  Formen : 
seu  als  Imperativ  und  also  auch  2.  Ps.  Präsens,  und  setet  als  3.  Ps, 
Einht.,  in  welchen  Formen  w  weiter  nichts  ist,  als  Auflösung  des 
Mitlautes  v  in  den  Selbstlaut;  daneben  die  starken  Formen  sieu 
und  stellt  (cüaher  Imperativ  sieve');  da  man  nun  wohl  auch  ein 
Gefühl  davon  hatte,  dass  hier  ursprünglich  zwei  Mitlaute  seien: 
sleitt  statt  sievt^  in  diesem  Falle  aber  ie  nicht  gern  steht,  so  stiess 
man  e  aus  und  sagte  «/«/statt  slvt]  Mht.  sivent;  wohl  nur  des 
Wohlklanges  wegen  wurde  dann  auch  siut  in  siot  verwandelt,  so 
dass  wir  also  für  die  3.  Ps.  Einht.  folgende  Reihe  von  Formeji 
haben:  seilt  sieiit  siut  siot.  Aus  den  Formen  «i«?,  sivent 
ging  der  neue  Infinitiv  sivre  hervor,  aus  welchem  endlich  gar.sM«i'?'e 
geworden  ist. 

4.  Gesir  jetzt  mangelhaft,  ehemals  vollständiges  Zeitwort, 
gesteigert  aus  dem  ursprünglichen  iazer  (von  jacere^  wird  wie- 
derum stark  abgewandelt,  wenn  sich  auch  nur  in  der  3.  Ps.  Mht. 
die  reine  starke  Form  giesent  nachweisen  lässt.    In  den  übrigen 
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Personen  wird  ie  in  *  zusammcugezogeu  (wie  Sp.  jnedo  in  pido): 
je  gif:,  tu  gis,  U  git,  nous  gesons ,  rous  gcsez  (aiuh 
hier  später  g/«o?*s ,  gisez)-,  auch  glfificiU  wurde  in  giscnt  zu- 
samniengezogen.  Von  crever  findet  sich  tUe  starke  Form  crh'J' 
(Ron.)  und  oben  so  von  elre  alt  estre,  2.  Ps.  ies  oder  iez  and 
die  3.  Ps.  isl  statt  iesi  (Provz.  2.  Ps.  lest  oder  siest). 

5.  Zu  bemerken  ist  noch  das  Zeitwort,  welches  jetzt  eraindre 
lautet ,  und  ^ on  welchem  schon  oben  berührt  wurde ,  dass  hier  ur- 
sprünglich nicht  a,  sondern  e  Stammselbstlaut  ist,  da  es  aus  Ire- 
mere  entstanden  ist.  In  der  ältesten  Gestalt  lautete  das  Wort  cremir 
oder  crcmoir ,  welches  regelmässig  gesteigert  je  criems  oder 
ci'iens,  lu  crlemes  u.  s.  w.  bildete,  woraus  dann  ein  neuer  Infi- 
lütiv  crlembre  hervorging,  aus  welchem  wiederum  craimhre,  end- 
lich eraindre  wurde  (Or.  275). 

§.  224.  Ausser  dieser  gcsetzmassigen  Steigerung  eines  wur- 
zelhaften e  durch  vortretendes  i  finden  sich  aber  auch  einzelne  Fälle 
im  Französischen,  in  denen  das  steigernde  i  nachtritt,  wovon  wir 
auch  schon  im  Spanischen  und  Portugiesischen  «einzelne  Spuren  ge- 
funden haben  (z.  B.  /eio,  creio  u.  dgl.),  besonders  bei  hoire  nnd 
devoir.  Boire  ursprünglich  hevre  aus  wurzelhaftem  i  bildete  in 
der  frühesten  Zeit  gewiss  heif,  w^enu  ich  diess  auch  nicht  belegen 
kann,  woraus  hoif,  später  hois  wurde  mit  einem  neuen  Infinitiv 
beirre  hoivre  boire.  Dieses  Zeitwort  ist  besonders  zu  bemerken 
wegen  der  1.  und  2.  Ps.  Mht.,  welche  jetzt  buvons,  buvez  lauten, 
ursprünglich  aber  regelmässig  bevons,  bevez  hiessen.  Jenes  m  ist 
vermuthlich  aus  einer  Erinnerung  an  das  ursprüngliche  i  von  bibi- 
mus  entstanden  und  durch  das  folgende  v  befördert.  Uevoir, 
welches  wurzelhaftes  e  hat,  bildete  ursprünglich  gleichfalls  deif, 
woraus  doifi  wurde  nach  dem  gewöhnlichtMi  Uebergange  des  ei  in 
oi.  Nachweisen  lässt  sich  nur  die  3.  Ps.  Mht,  deivent  (z.  B.  Para- 
phrase sur  le  pscaume  00,  G;  les  Enseignemens  d'Aristote). 
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c.   Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  O. 

§.  225.  1.  Zeitwörter,  in  denen  wurzelliafteso  rein  erhalten  und 
rein  gesteigert  ist,  finden  sich  eigentlich  nur  im  Altfranzösischeu. 
Die  Steigerung  geht  hier  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  u  ror 
sich ;  da  aber  die  Französische  Sprache  so  wenig  wie  die  Spanische 
dem  Doppcllaute  uo  geneigt  ist,  so  wird  auch  hier  o  in  e  verändert, 
also  ue.  Wohl  nur  ein  einziges  Beispiel  der  ganz  gcsetzmässigen 
Steigerung  zu  uo  hat  sich  aus  dem  9.  Jahrhunderte  erhalten:  rnovet 
von  rover  rogat  (Eulal.  24).  Jenes  ue  wurde  aber  schon  früh  in 
eil  umgekehrt ,  so  wie  o  in  den  meisten  Fällen  in  oti  verdunkelt 
wurde,  welches  auch  bei  manchen  Zeitwörtern  vor  den  leichten  End- 
ungen ungesteigert  blieb,  wodurch  Zeitwörter,  welche  sonst  stark 
waren,  schwach  wurden,  während  andere  das  durch  Umdrehung 
ans  ue  *)  entstandene  eu  überall  annahmen ,  und  auf  diese  Weise 
schwach  wurden ,  so  dass  man  in  der  jetzigen  Sprache  das  ursprüng- 
liche Gesetz  kaum  wiedererkennt.  Die  Zeitwörter,  welche  sich  noch 
jetzt  stark  erhalten  haben,  wenn  auch,  wie  gesagt,  ihre  Regelmässig- 
keit sehr  gestört  ist,  sind:  mourh',  mouvoir ,  pouvoir ,  vouloir, 

2.  Mourir  Mxi.  niorir  bildete  das  Präsens  regelmässig  muer, 
muers,  miiert,  moroni,  ftiorez  und,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  auch  die  3.  Ps.  morent.  Aus  wiMcr  wurde  später  menrs, 
was  sich  natürlich  auch  auf  die  3.  Ps.  Mht.  erstrekken  musste,  sobald 
diese  die  schwere  Endung  verlor :  meurent.  Das  wurzelhafte  o  da- 
gegen wurde  vor  allen  schweren  Endungen  zu  u  (ou)  verdunkelt: 
mourlr^  woraus  dann  wieder  ein  neues,  starkes  Präsens  gebildet 
wurde,  welches  aber  jetzt  wieder  aufgegeben  ist,  muir  (s.  unten). 

3.  Fast  denselben  Gang  nahm  die  Abwandelung  von  pouvoir^ 


*)  Diese  Umdrehung  war  leicht  müglich ,  da  beide  Lante  uc  und 
eu  gewiss  einen  sehr  ähnlichen  Ton  halten,  indem  u  in  jedem  Falle, 
sowohl  vorstehend,  wie  nachstehend,  dem  e  einen  dunkeln,  dem  ö 
nahekonmcnden  Laut  gab,  und  durch  die  Verbindung  jener  Leiden 
Laute  nur  ein  zwischen  e  und  u  in  der  Witte  stehender  Laut  (also  ö) 
bezeichnet  werden  sollte. 
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in  welchem  Zeitwerte  sowohl  ou  wie  v  niiursprünglich  ist.  Die  älte- 
ste Form  desselben  war  jwer  (potere),  dann  pooir,  povoir; 
CS  bildete  regelmässig  pues,  pnes,  puet,  poomes,  poez, 
puent  statt  pueenf,  sodann  umgekehrt  peMar(.x-  =  c*,  entstanden 
aus  ts,  vergl.  das  Provenz.)  peua:,  peul,  (wofür  auch  von  poliere 
abgeleitet  peii/f  geschrieben  wurde),  peuent  ( nicht  pet'Cii/,  Orell 
195),  in  welcher  Form  dann  des  Wohlklanges  wegen  v  einge- 
schoben wurde:  peuvent.  O  ging  auch  hier  in  ou  über:  pouvoh'y 
pouvons,  jjouvez  u.  dgl.  Aus  dieser  Form  mit  u  wurde  dann 
eine  neue  starke  Yorm  je  2>uis  [statt  pouis,  denn  vor  *  wird  m 
statt  ou  geschrieben,  Diez  I,  140)  gebildet,  welche,  wenn  gleich 
weniger  richtig  gebildet  als  peux^  jetzt  doch  noch  üblicher  ist, 
als  jenes. 

4.  Mouvoir,  Afrz.  mover,  bildete  in  der  3.  Ps.  muet,  wor- 
aus sich  auf  die  gleichmässige  Bildung  der  übrigen  starken  Personen 
schliessen  lässt;  jetzt  »iCMS,  meu»,  meut,  mouvons,  mouvez, 
meuvent.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  je  muis,  welches  Rq. 
(ohne  Beleg)  durch  ,.je  remue,je  change^  moveo,  niulo"  er- 
erklärt, so  dass  es  eben  so  entstanden  wäre,  wie  muir  und  jmis. 

5.  Vouloir,  alt  voler ,  voleir,  bildete  das  Präsens  ur- 
sprünglich mit  Erweichung  des  /  (vgl.  Ital.  voglio^:  vue'd  oder 
vuell,  vues,  vuet,  vuellent,  später  veulx  oderve?«?,  veulx 
veux,  veut,  roulons,  voulez,  veulent.  Neben  diesen  Formen 
finden  sich  nun  aber  aucli  noch  zwei  andere  Klassen  von  Formen, 
voll  u.  s.w.,  über  welche  unten  gesprochen  werden  wird,  und  an- 
dere, welche  auf  einen  mit  dem  Lateinischen  velle  näher  überein- 
stimmenden Infinitiv  veler  schliessen  lassen.  Dazu  gehört  die  1. 
Ps.  Präs.  mit  erweichtem  l  und  ohne  Ablaut  velh  oder  teil 
(NFCont.  I,  88.  199) ,  auch  we/  (FCont.  315),  ebenso  in  andern 
Personen:  il  velt  oder  well  (FCont.  I,  315.  III,  82),  vos  velez 
(NFCont.  I,  113),i7«  wellent  (FCont.  IV,  44).  Vorzüglich  aber 
gehört  hierher  die  starke  Form  von  dieser  Wurzel:  viclt,  oder  mit 
Auflösung  des  l  in  u  vieul,  oder,  da  zwei  /  warzelhaft  sind,  vieuli 
(Or.  202). 
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§.  226.  1.  Wir  kommen  nun  zn  den  ursprünglich  starken 
Zeitwörtern ,  welche  in  der  jetzigen  Sprache  schwach  geworden  sind. 
Diess  kami ,  wie  wir  schon  berührten ,  theils  so  geschehen  sein ,  dass 
das  in  ou  verdunkelte  o  auch  vor  den  leichten  Eüduugen  Platz  ge- 
wonnen, theils  so,  dass  die  Steigerung  eu,  aus  we,  auch  die 
schwachen  Formen  ergriffen  hat.  Zur  ersten  Klasse  gehören  prou- 
ver,jouery  trouver,  courir,  ouvrir,  couvrir ,  moudre, 
sonjrir,  auch  offrir,  wo  o  unverändert  geblieben  ist,  zur 
zweiten  £?eniem*er ,  pleuvoir ,  ßeurir ,  ciieillir. 

2.  Die  zuerst  genannten  proMfer  u.  s.  w.  hatten  ursprünglich 
sämmtlich  o  in  der  Wurzel ,  welches  regelmässig  zu  ue ,  später  eu 
gesteigert  wmrde ;  z.  B  prtief.  jeue,  trueve  oder  treuve  (welches 
auch  in  die  OberitaUschen  Mundarten  übergegangen  ist),  queurt 
ceurt  Jeeurt,  uevre  eiivre,  cucvre  ceuvre  coeuvre ,  mue- 
lent  moeulent  (von  molre,  woraus  nioldre ,  moudre  wurde), 
sueffre  seujfre^  euffre.  Zu  bemerken  ist,  dass  neben  trueve 
oder  treuve  von  trouver  auch  truis  bestand  (s.  oben).  Hierher 
gehört  endlich  auch  nuire  von  nocere,  welches  ursprünglich  wahr- 
scheiidich  nore  oder  nosir  hiess,  wovon  neurent  herkommt 
(FCont.  I,  97  vgl.  Orell  278);  der  jetzige  Infinitiv  iiuire  ist  erst 
aus  der  Form  des  Präsens:  nnis  (ursprünglich  nues,  neus)  her- 
vorgegangen. 

3.  Eben  so  lautete  auch  demeurer,  pleuvoir  ,ßeurir,  cu- 
eillir  frülier  demorer ,  plouvoir ,  ( w-elches ,  obgleich  u  wurael- 
haft  ist,  plooir  voraussetzt,  vgl.  das  Provenz.),  Jlorir,  cueillir, 
und  bildeten  regelmässig  steigernd :  demeure ,  demourons  ( vgl. 
Orell  115),  pluety  euelt  quell  queut  u.  s.  w. 

§.  227.  Es  bleiben  uns  nun  noch  einige  ehemals  starke  Zeitwörter 
übrig,  welche  jetzt  veraltet  sind:  rouver,  douloir,  estouvoir, 
tordre,  fiouloir.  Itouver  oder  rover  von  rogare.  douloir, 
oder  doloir,  estouvoir  oder  estovoir  haben  wiederum  die  dop- 
pelten Formen,  die  wir  schon  bei  einigen  Zeitwörtern  gefunden  haben, 
die  altem  und  ursprünglichen  rueve  selbst  ruovct  (s.  oben), 
ruetj  deus,  estuel,  und  die  jungem  abgeleiteten,  aber  gleichwohl 
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starken  ruis,  duil,  estult'^  (ordre:  iuerl,  souloir  solere  wie 
vouloir. 

§.  228.  Endlich  gab  es  im  Altfranzösischen  anch  einige  Zeit- 
wörter, welche  o  nicht  durch  u,  sondern  durch  i  steigerten,  wie 
wir  auch  schon  einige  solcher  Fälle  früher  gefunden  haben. 
Hierher  gehören  donner,  absoudre,  semotidre,  vouloir:  je 
doins  oder  doing  (vgl.  Kai.  dugnu),  assoil  absous,  semoitig 
j'invite,  voil  neben  den  schon  oben  angefülu'ten  Formen  veitxn.dg]. 
Auch  doulolr  nahm  Theil  an  der  Steigerang  durch  i,  aber  nur  der 
Konjunktiv  kann  belegt  werden. 

§.  229.  Wie  wir  im  Katalanischen,  Italischen,  und  Proven- 
zalischen  sahen,  dass  ausser  der  Selbstlautsteigerung  auch  eine  andere 
Erweiterung  des  Stammes  durch  eine  vom  Lateinischen  escere  ab- 
geleitete SUbe  Statt  findet ,  so  finden  wir  auch  im  Französischen  diese 
Silbe  iss,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  während  diese  Silbe 
in  den  genannten  Sprachen  nur  in  den  starken  Formen  des  Präsens 
sich  findet,  sie  im  Französischen  aber  auch  das  Imperfektum  und 
Gerundium  ergriffen  hat  (Diez  II,  197  f.). 


II.    Präsens  im  Konjunktiv. 

§.  230.  Wie  in  den  Schwestersprachen  richtet  sich  diese  Zeit 
auch  im  Französischen  in  der  RegcL  nach  dem  Präsens  im  Indikativ, 
jedoch  im  Altfranzösischen  genauer  als  in  der  jetzigen  Sprache.  Die 
Endungen  der  1.  und  2.  Ps.  Mlit.  gelten  fast  durchgängig  für  schwer, 
und  bewirken  daher  Wiederherstellung  des  Wurzel  Selbstlautes;  nur 
ausnahmsweise  bleibt  auch  in  diesem  Falle  der  Ablaut. 

a.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftcm  A. 

§.  231.  Diese  stimmen  am  Wenigsten  mit  dem  Indikativ  über- 
ein, weil  hier  öfters  das  Wiederhervortreten  des  Lateinischen  ablei- 
tenden i  eine  Störung  des  Ablautes  verursacht.  Diess  ist  z.  B.  der 
Fall  in  savoir ,  welches  gesctzmässig,  mitVerdikkung  und  Quetsch- 
Fucba  Uomaniscbe  Spracben.  15 
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ung  des  i  von  sapiam  sgaige  oder  s^aiclie  oder  auch  saicc 
bildete  (Or.  200).  Allein  schon  früh  ging  das  steigernde  i  verlo- 
ren: sacBf  jetzt  suche.  Eben  so  faire]  Afrz.  faisse,  dann 
fache,  jetzt  fasse  ohne  Ablaut,  obgleich  das  Lateinische  ableitende 
i,  welches  m  fache  liegt  und  der  Steigerung  nicht  günstig  war,  wie- 
der verloren  gegangen  ist.  Piaire  hatte  im  Konjunktiv,  so  lange  es 
stark  war,  die  schwache  Form  plache,  jetzt  aber,  da  der  Doppel- 
laut alle  Formen  ergriffen  hat,  lautet  es  plaise.  Aller  bildete 
Altfranzösisch  übereinstimmend  mit  dem  Indikativ  vom  Stamme  va- 
dere  voise  oder  voysc  statt  vaise  (s.  oben),  Nfrz.  wird  es  aber 
unmittelbar  von  aller  selbst  abgeleitet  und  zwar  regelmässig  durch 
steigerndes  i'.  aille,  wofür  sich  jedoch  früher  auch,  wenigstens  für 
die  3.  Ps.,  die  ungesteigerte  Form  ant  (aus  alt)  findet.  Zu  bemer- 
ken ist  noch  die  ältere  Form  für  aille :  äuge ,  wie  sich  überhaupt 
bei  vielen  Zeitwörtern  im  Altfranzösischen  die  Endung  ge  im  Kon- 
junktiv findet,  welche  wie  in  saige  zunächst  aus  dem  Lateinischen 
bindenden  i  entstanden  ist,  dann  aber  auch  einigen  Zeitwörtern  ge- 
geben wurde,  in  deren  Lateinischer  Form  sich  kein  solches  *  findet. 
Avoir,  ganz  mit  dem  Indikativ  übereinstimmend  und  das  steigernde 
t  überall  behaltend:  aie,  aies ,  ait,  ayons  (Afrz.  aiomes  und 
aiietis),  (lycz,  aient.     Paroir:  paire  oder  pere. 

b.  Zeitwörter  mit  dem  Stammselbstlaute  E. 

§.  232.  1.  Venir  und  tenir  nahmen  in  der  altern  Sprache  das 
Lateinische  i  und  e  wieder  auf,  und  bildeten  daher  entweder  t;«e«g"ijp, 
iiengne,  oder  mit  Erweichung  des  g  zum  Zischlaute  vieuge, 
lienge.  Da  aber,  wie  mehrmals  auch  beim  Indikativ  dieser  Zeit- 
wörter bemerkt  worden  ist,  vor  ng  nicht  gern  der  Ablaut  ie  steht, 
so  hatte  man  daneben  auch  andere ,  schwankende  Fornjen ,  in  denen 
der  Ablaut  theils  ganz  aufgegeben  wurde,  theils  in  i  oder  auch  e« 
überging:  vegne  venge  vetigne ,  tegne  lenge  tengne,  oder 
vigne  vinge,  ligne  linge,  oder  endlich  veigne,  teigne ;  letztere 
Formen  sind  wohl  erst  aus  den  leichten  Formen  veignomes  u.  s.  w. 
entstanden,  welche  vcrnmthlich  als  Mehrheit  von  viegne  galten 
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(vgl,  Or.  1G3  f.).  Die  neuere  Sprache  hat  dieses  Schwanken  dadurch 
gehoben,  dass  sie  den  Lateinischen  Bindehiut  i  aufgegeben  hat,  so 
dass  nun  dem  Ablaute  nichts  mehr  im  Wege  stellt :  vicnne,  flenne, 
Mht.  dagegen  venlons,  tenions.  Acquerir  bildet  regelmässig 
acquiere,  acqnerions.  Ueber  asseoir  sahen  wir  schon  im  In- 
dikativ ,  dass  es  dort  in  der  Mehrheit  in  der  jetzigen  Sprache  das 
steigernde  i  dem  e  nicht  vorsetzt,  sondern  des  Wohlklanges  wegen 
als  y  folgen  lässt.  Dasselbe  tritt  im  Konjunktiv  ein:  asseye,  und 
auch  in  der  Mehrheit  nsseylons.  Die  alte  Sprache  war  auch  hier 
regelmässiger  und  bildete  von  dem  einfachen  seoir  siece  (  c  aus 
di  gl.  /«)• 

2.  Auch  die  Zeitwörter,  welche  jetzt  theils  nur  noch  in  ein- 
zelnen Formen ,  theils  gar  nicht  mehr  vorkommen ,  bildeten  ihren 
Konjuüktiv  übereinstimmend  mit  dem  Indikativ;  J'erir,  sevre 
suivre:  Jiere  und  mit  Aufnahme  des  Lateinischen  i-.Jlerge,  Steve, 
daneben  auch  «ire,  dessen  Entstehung  oben  angedeutet  wurde.  Elicn 
so  von  den  Zeitwörtern,  in  denen  e  erst  aus  Steigerung  von  a  ent- 
standen ist,  cheir,  pei'lr,  mit  nochmaliger  Steigerung  chlee,  plere 
und  pierge  (vgl.  oben).  In  devolr  endlich  tritt  i  wie  im  Indikativ 
nach :  deive  deiedoie  doive. 

c.    Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  O. 

§.  233.  Uebei-  diese  ist  wenig  zu  bemerken.  Mourir  bildet 
regelmässig  (wenigstens  nach  der  Art,  die  jetzt  als  regelmässig  an- 
zusehen ist)  meitre,  Mht.  mourions,  auch  morge  (in  der  Re- 
gel verhindert  nur  ng  die  Steigerung,  hier  auch  rg),  und  von  der 
spätem  Form  muh:  nmire:,  mouvoir:  meuve  Mht.  mouvions] 
vouloir  mit  Erweichimg  des  l  venille  Mht.  voultons ,  Afrz.  ge- 
nauer vueille ,  daneben  aber  auch  eine  Steigerung  durch  i :  voille 
(s.  oben).  Bei  pouvoir  wird  der  Konjunktiv  von  der  spätem  Form 
puls  abgeleitet:  pulsse  und  so  auch  Mht.:  pulssions;  Afrz.  ne- 
ben pul.s.se  auch  mit  Steigenmg  des  wurzelhaftcn  o  durch  l,  poie. 
Donner  und  tdjsoudre  bildetca  Afrz.  dolgne  dolnge  und  ab- 
sollle  (vgl.  voille). 

15* 
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III.    Perfektum. 

§.  234.  Auch  im  Französischen  ist  der  Ablaut  in  dieser  Zeit 
aus  den  schon  oben  angegebenen  Ursachen  sehr  gestört,  theils  we- 
gen des  Einflusses  eines  Lateinischen  ti  der  Endung  ui ,  theils  dar- 
um ,  weil  öfters  das  Perfektum ,  wenn  es  auf  gesetzmässige  Weise 
gesteigert  würde,  wegen  der  Verstümmelung  der  Endungen  mit  der 
Gegenwart  ganz  gleich  lauten  würde,  in  welchen  Fällen  dann  der 
Ablaut  gewöhnlich  verkümmert  wird.  Gleichwohl  können  wir,  be- 
sonders vermittelst  des  Altfranzösischen  in  den  meisten  Fällen  noch 
deutlich  erkennen ,  wie  die  Formen  entstanden  sind  und  wie  sie  ur- 
sprünglich müssen  gelautet  haben. 

a.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  A. 

§.  235.  1.  Die  gesetzmässige  Steigerung  des  o  zu  ai  oder  e 
auch  in  der  Vergangenheit  tritt  am  Deutlichsten  hervor  in  avoir, 
welches  Afrz.  eui.  euis,  euisl^  eustrent  bildete,  woraus  Nfrz. 
CM*,  CM*,  eut*)  u.  s.  w.  wurde.  In  allen  diesen  Formen  ist  u  ur- 
sprünglich nichts  anderes  als  der  Mitlaut  v  für  b  also  eui  :^  evi 
ebi  ==  aibi  It.  ebbi.  Aber  neben  diesen  ganz  regelmässigen  Formen 
kam  in  der  altern  Sprache  auch  oi  os,  os,  ot  oitf  orent  vor,  in 
welchen  Formen  o  durch  den  Einüuss  des  u  der  Endung  aus  ha- 
bui  haubi  hobi  entstanden  ist,  vgl.  Span,  höbe:  wie  aus  diesem 
hübe  wurde ,  Port,  houve ,  so  findet  sich  Afrz.  auch  ou ,  ous ,  ou- 
mes,  oiirent.  Derselbe  Fall  ist  es  auch  mit  savoir  Afrz.  seu 
(auch  seuc  und  seuch  Or.  199;  über  c  s.  d.  Provenz.),  seuis, 
sceuist  aus  seui  =  sebi  It.  seppi,  woraus  Nfrz.  sus  geworden 
ist.    Auch  hier  kam  Afrz.  sau,  sautf  sot,  sorent  vor  aus  sapul 


*)  Die  scheinbar  abweichende  Aussprache  des  eus  wie  m  erklärt 
eich  daraus,  dasses,  wenn  es  o  ausgesprochen  würde,  Steigerung  voa 
o  sein  müsste.  Eben  desswegen  ist  auch  wohl  das  e  von  seus  ausge- 
6tosseD  worden. 


229 

satipiSp.sope  supe.  Nach  dcmVorgaoge  dieser  Wörter  bildete  auch 
plaire  Afrz.  pleus ,  woraus  Nfrz.  ^^/i/«  wurde.  Daneben  war  Afrz. 
häufiger  plot  oder  ploiU,  plorent  oder  plitrent  von  placui  plauc 
Sp.  plogo  plugo. 

2.  Im  Afrz.  kommen  noch  mit  ganz  regelmässigem  Ablaute  vor 
cair  oder  chair:  cais  oder  chais  auch  kels,  cheis  und  cJieus 
(wo  u  Zeichen  des  ausgefallenen  d  ist  Or.  213  f.);  manoir  oder 
remanoir:  remest  remansit.  Faire  (Jare)  bildet  wie  in  den 
Scliwestersprachen  die  Vergangenheit  unmittelbar  dem  Lateinischen 
^eci  nach :  y?« ,  da  das  regelmässige  J'ais  mit  der  Gegenwart  zu- 
sammentreffen würde. 

b.  Zeitwörter  mit  wurzclhaftem  E. 
§.  236.  Mehr  noch  als  bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem 
a  ist  der  Ablaut  bei  denen  mit  dem  Stammselbstlaute  e  gestört, 
weil  bei  den  starken  Zeitwörtern  die  Endungen  so  verkürzt  sind, 
dass  sie  wenigstens  in  der  Einheit  ganz  mit  der  Gegenwart  zusam- 
menfallen nnd  der  Unterschied  beider  Zeiten  also  durch  eine  Ver- 
schiedenheit des  Stammselbstlautes  bezeichnet  werden  muss.  Daher 
wird  in  der  Vergangenheit  der  Ablaut  ie,  wie  er  aus  e  entstehen 
sollte,  wie  im  Span,  in  i  zusammengezogen.  Im  Afrz.  half  man  sich 
öfters  so ,  dass  man  ie  in  ei  umdrehete ,  obgleich  sich  auch  bisweilen 
noch  die  regelmässige  Form  mit  dem  Ablaute  ie  findet ;  z.  B.  veniVf 
tcnir  Afrz.  viendrent,  iiensit,  tiensist,  weil  hier  keine  Ver- 
wechselung mit  der  Gegenwart  möglich  ist  (Or.  165),  daneben  aber 
schon  früh  ving  und  viiigs  oder  auch  veitis.  leins.  In  acqnerir 
und  fisseoir ,  wie  in  den  alten  einfachen  Zeitwörtern  querir  und 
aeoir  >vird  das  wurzelhafte  e  ganz  vom  steigernden  i  verschlungen : 
acquisj  rjuis  (vgl.  It.  chiese,  wo  die  Steigerung  aber  auch  den 
Infinitiv  ergriüen  hat:  cftiedere),  ««.st«,  sis  statt  acquies 
u.  s.  w.  Devoir  bildete  Afrz.  diut ,  d.  i.  divl  st.  dievl  (S.  Greg.), 
aber  schon  früh  mit  den  Nebenformen  duiSf  dui,  dus,  welche 
letztere  noch  jetzt  besteht. 
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c.  Zeitwörter  mit  wurzelliaftcm   O. 

§.  237.  Von  diesen  sind  mehrere  in  der  neuem  Sprache  schwach 
geworden,  indem  sie  nicht  den  Wurzelselbstlaut  verändern,  sondern 
eine  vollständige ,  schwere  Endung  annehmen.  Im  Neufranzösischen 
ist  die  Selbstlautsteigerang  in  diesen  Wörtern  wie  im  Spanischen 
und  Italischen  in  keinem  einzigen  Worte  genau  erlialten,  im  Alt- 
französischen aber  finden  sich  noch  Spuren  der  gesetzmässigen 
Steigerung,  wenn  auch  nicht  zu  ue,  doch  zu  e«,  welches  immer  ein 
früheres  ue  voraussetzt.  So  mouvoir,  lyonvoir  Afrz.  metis  oder 
»III,  peus  (auch  mit  i  gesteigert  pot),  also  gleichlautend  mit  der 
Gegenwart,  Nfrz.  aber  um  jenen  Gleichklang  zu  vermeiden  wiw«, 
pus.  Von  vouloir  finden  sich  noch  Spuren  einer  starken  Vergan- 
genheit in  veulrent  veurrent  vetirent  (Or.  205.)  doch  konmieu 
schon  früh  daneben  die  ungesteigerten  Formen  voll,  vout,  vot, 
volrent,  vorent  u.  dgl.  vor;  jetzt  ist  es  durchaus  schwach;  vou- 
lu8 ;  mourir  ist  schon  in  der  alten  Sprache  immer  schwach. 


IV.   Futurum. 

§.  238.  1.  Zusammenziehungen  finden  sich  im  Französischen 
häufiger  als  in  den  bisher  behandelten  Sprachen,  jedoch  finden  sich 
im  Altfranzösischen  überall  auch  noch  die  vollständigen,  nicht  zu- 
sammengezogenen Formen.  Wenn  sich  im  Französischen  auch  einige 
Beispiele  finden,  in  denen  der  Wurzelselbstlaut  gesteigert  ist,  so  ist 
diess  immer  erst  in  späterer  Zeit  aufgekommen,  und  hat  einen  be- 
stimmten nachweisbaren  Grund. 

2.  Beispiele  von  Zusamraenziehungen  sind:  aurai  aus  ave- 
rai,  avrai,  Afrz.  auch  averai  arai  und  bisweilen  airai,  wo  i 
nur  zum  Ersätze  für  das  ausgefallene  ve  eingeschoben  ist;  eben  so 
von  savoir  Afrz.  saverai  sni'rnl  saral  Nfrz.  saurai,  acquerlr 
acquerrai,  courir  courrai,  ralolr  valrni  vnldrai  vavdrni 
und  viele  Andere,  die  ich  nicht  alle  aufzählen  mag,  da  diese  Zu- 
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samuienziehungcü  keinen  Einfluss  auf  den  Stammselbstlaut  haben, 
denn  wo  u  eintritt,  ist  diess  nur  Auflösung  eines  v  oder  l. 

3.  Wirkliche  Selbstlautsteigerung  findet  sich  natürlich  in  den 
Zeitwörtern,  in  denen  sie  auch  den  Infinitiv  und  die  andern  schwachen 
Formen  ergriffen  hat  5  ausserdem  nur  in  venir,  tenir  und  asseoir, 
welche  viendrai,  tiendrai  und  assierai  oder  asseyerai  bilden. 
Die  Zukunft  der  beiden  ersten  Zeitwörter  lautete  ursprünglich  regel- 
mässig: venrai  vendrai,  tenrai  terrai  tendrai\  da  aber  bei 
den  Formen,  in  welchen  des  Wohlklangs  wegen  d  eingeschoben  ist, 
VerwechseluDg  mit  der  Zukunft  von  vendre  und  iendre  zu  be- 
sorgen war,  so  wurde  hier  i  eingeschoben.  Auch  von  asseoir  hiess 
die  Zukunft  Afrz.  asserrai,  wie  vom  einfachen  seoir  fterrai,  in 
welchen  Formen  das  r  verdoppelt  ist,  damit  das  e  nicht  zu  sehr  ver- 
schwinde. Die  Neuern  gaben  die  Doppelung  des  r  auf  und  schärften 
das  e  durch  i,  welches  sie  entweder  vor  oder  nach  dem  e  setzten. 
Bemerkcnswerth  ist  noch  der  einzige  Ueberblcibsel  einer  Latein- 
ischen Zukunft  im  Französischen,  der  aber  zugleich  auch  Imperfek- 
tum ist:  ere  icre  yercj  ere  iert  ieret  yert,  erenl  ierenl 
yerent  {ero  und  eram). 


Neunter  Abschnitt. 

Französische   Mundarten. 

§.  239.  1.  So  wie  sich  in  Spanien  eine  Mundart,  die  Kastil- 
ische,  zur  herrschenden  Sprache  des  ganzen  Landes  erhob,  so  erhob 
sich  in  Frankreich,  je  mehr  der  nördliche  Thcil  des  Landes,  und  na- 
mentlich die  Stadt  Paris  an  Macht  wuchs,  die  Sprache  dieses  Theiles 
von  Frankreich  nach  und  nach  zur  Gcsammtsprachc  des  ganzen 
Landes,  und  die  zahlreichen  Mundarten  der  übrigen  Landstriche 
sanken  zu  blossen  Volksmundarton  herab.  Denn  obgleich  sie  sich 
meistens  noch  bis  jetzt  schriftstellerischer  Ausbildung  erfreuen ,  so 
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ist  doch  im  Ganzen  wenig  oder  nichts  Ausgezeichnetes  in  ihnen  ge- 
leistet worden,  und  wenn  auch  einzehie  Mundarten  in  einzelneu 
Stükken  die  Gesammtsprache  übertreflfen  mögen,  so  bleiben  sie  docli 
wieder  in  wesentlichern  Stükken  hinter  ihr  zurükk,  und,  was  die 
Hauptsache  ist,  sie  können  desswegen  nie  zu  allgemeinerer  Ausbild- 
ung und  AuerkemiuDg  gelangen,  weil  einmal  Paris  den  Ton  an- 
giebt,  der,  wäre  es  auch  nur  ein  stummes  e,  in  ganz  Frankreich 
mehr  gilt,  als  der  klangreichste  Ton  aus  einer  südlichen  Landschaft. 
2.  "Wie  schon  früher  erwähnt  worden  ist,  schieden  sich  schon 
früh  die  Sprachen  Frankreiclis  in  zwei  Hauptmassen,  die  nördliche 
und  die  südliche,  und  dieser  Unterschied  ist  noch  bis  jetzt  so  unver- 
kennbar, dass  man  eine  scharf  begrenzte  Scheidewand  zwischen  beiden 
Familien  von  Mundarten  ziehen  kann.  Diese  Lioie  bildet  die  nörd- 
liche Grenze  von  der  Uauphlne ,  Lyonnais^  Auvergne,  Li- 
niousin  und  Guienne.  Wir  beginnen  mit  den  südlichen  Mund- 
arten oder  dem- ehemaligen  Gebiete  der  langue  d'oc.  Eine  dritte 
Art  von  Sprache  dagegen,  die  Bretagnische  Mundart,  lassen  wir  ganz 
unberükksichtigt,  weil  diese  nicht  mit  zum  Gebiete  der  Romanischen 
Sprachen  gehört,  insofern  ihre  Grundlage  Keltisch  ist,  das  Romanische 
dagegen  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf  jene  Mundart  geübt  hat. 

I.    Südfranzösische  Mundarten.  , 

§.  240.  So  wie  wir  sahen,  dass  die  Verschiedenheit  der  Ital- 
ischen Mundarten  grossentheils  in  der  Verschiedenheit  des  Himmels- 
striches und  der  Lage  der  Länder  ihren  Grund  hat  und  dass  der 
heisse  Himmel  Süditaliens  weichere,  wohlklingendere  und  an  Selbst- 
lauten reichere  Mundarten  erzeugt,  als  der  rauhere  Himmelsstrich 
des  nördlichen  Italiens,  so  lässt  sich  auch  in  Frankreich  der  Einfluss 
des  Himmelsstriches  auf  die  Volksmundarten  nicht  verkennen.  Denn 
auch  hier  zeichnen  sich  die  südlichen  Mundarten  durch  Weichheit, 
"Wohlklang  und  Reichthum  an  Selbstlauten  und  namentlich  durch 
gänzlichen  Mangel  des  dem  Nordfranzösischen  eigenthümlichcn 
stummen  e  vor  den  Nordfranzösischen  Mundarten  aus. 
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1.  Nenprovenzalische  Mnndart. 

§.  241.  Ungeachtet  die  ProvcDzalische  Sprache,  wie  es  che 
Natur  der  Sache  mit  sich  brachte,  sehr  an  ihrer  nrsprünglichen  Ge- 
stalt verlor  und,  da  die  Provence  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts Frankreich  einverleibt  wurde,  Vieles  von  der  Französischen 
Sprache  annahm ,  so  übertrifft  sie  doch  selbst  noch  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  die  nunmehrige  Herrscherinn  an  Reichthum, 
an  Volltöuigkeit  und  Vollständigkeit  der  Formen.  Auf  der  an- 
dern Seite  übertrifft  sie  aber  auch  die  Katalanische  Mundart  au 
Wohlklang,  welche,  wie  wir  sahen,  ursprünglich  ganz  nahe  mit  der 
Provenzalisohen  Sprache  verwandt  war  und  auch  bis  jetzt  fast  un- 
verändert sich  erhalten  hat.  Wenn  nun  schon  die  Altprovenzalischc 
Sprache  nicht  ganz  so  rauh  war,  wie  die  Katalanische,  so  ist  diess 
in  noch  höherm  Grade  mit  der  Neuprovenzalischen  Mundart  der 
Fall,  welche  durch  ihre  alhnählige  Anähnlichung  an  die  Französische 
Sprache  weicher  geworden  ist,  ohne  dass  sie  ganz  die  Abgcschliffcn- 
heit  derselben  angenommen  hat.  Ucbrigens  ist  die  Mundart  in  der 
jetzigen  Provence  nicht  überall  dieselbe,  sondern  es  zeigen  sich  hin 
und  wieder  Abweichungen,  die  wir  unten  berühren  werden,  so  weit 
es  unsere  Hülfsmittel  gestatten.  *) 


*)  Weine  Quellen  waren : 
Jacintou  Morel  Loa  Galoubu  ou   Poueslous    Prouven^alous    d'aqucl 

Outoar,  reconlidous  per  seis  amis,  Avignoun  1828. 
J.  B.  Coye  Oeuvres  coinpleles  en  vers  provenfaux,  Alles  1829. 
Miqueou  de    Trmehet   CaiisouQS   Prouven^ales    escapadcs    d'oou    Su- 
pount,  Paris  1827. 

Id  diesen  drei  Werken  stellt  sich  die  Mundart  von  uirles  dar;  am 
Genauesten  ist  wohl  Morels  mit  dem  auch  Coye  ziemlicli  genau 
übereinstimmt.  Am  Wenigsten  kann  man,  wie  es  scheint,  auf  Trnchel 
bauen,  da  er  zu  Vieles,  was  ofTeRbar  Franzüsicb  ist,  hat  und  auf  ihn 
lässt  sich  zum  Theile  anwenden,  was  Morel  (p.  XXV)  im  Allgemei- 
nen sagt:  ,.parmi  /es  aulenrs  de  vors  provcnganx,  las  itnsiiemploient 
guere  tjuc  des  exprcssions,  donl  Ics  analogucs  sotil  litlrralement  duns 
la  langue  frun^aisc,  cc  ipii  est  faire  du  frangals  cii  pruvengai''  ctl. 
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§.242.  la  der  Lautlehre  verdienen  besonders  die  Selbst- 
laute Beachtung.  Hier  thut  sich  zunächst  als  dem  Provenzalischen 
ganz  fremd  das  auch  im  Französischen  erst  später  gangbar  gewor- 
dene oi  kund,  welches  in  Arles  bisweilen,  in  Marseille  und  Avignon 
wie  es  scheint  gar  nicht  gesprochen  wird;  z.  B.  Morel  und  Truchet: 
gloirou,  memoirou,  hisloirutif  voiv,  exploit,  bei  Gros  dagegen 
gloi'i,  memori,  hlstori.  Joie  drükkt  Morel  durch  joyo«,  Tru- 
chet durch  joye,  Gros  durch  jo'io  aus,  neben  welchem  sie  auch  gau 
(gaudium)  haben;  eben  so  wird  bo'i  bois  geschrieben.  Sonst  ent- 
sprechen dem  Französischen  oi  andere  Laute,  je  nachdem  es  aus 
diesem  oder  jenem  Lateinischen  Laute  entstanden  ist;  ist  es  aus  La- 
teinischem o  oder  u  entstanden,  so  steht  dafür  ou  oder  we;  z.  B. 
poioi,  wofür  aber  auch  bisweilen  poiiint  vorkommt,  point,  croux 
croix,  ousseou  oiseau  {aucella  ocella),  luench,  wofür  Truchet 
Ihm  schreibt,  loiu;  hat  es  sich  aus  Lateinischem  e  oder  i  ent- 
wikkelt,  so  steht  dafür  e  oder  ei  ]  z.  B.  mes  mois,  fes  fois,  tilou 
toile,  rei  roi,  negre  noir,  mens  moins,  vesin  voisin,  drech  droit, 
heoure  boire,  veire  voir  u.  s.  w.  Wohl  noch  seltener  als  oi  findet 
sich  im  Provenzalischen  eu ;  z.  B-  Morel  coeur  Truchet  cor  Gros 
couer,  yeu  yeux  Coye  yius^  rntjorttlteHy  (Mor.  S.  147,  sonst 
aujourd?hul).  Sonst  entspricht  dem  Französischen  eu  meist  ou 
oder  ne ;  z.  B.  JIous  fleur,  soule  seul,  malhour  oder  malhur 
malheur,  jouin  oder  jouven  jeune,  hueil  oeuil,  Dieou  dicu,  lue- 
guo  lieu,  J'ue  feu,  huroux  heureux,  dollour  docteur  und  so 
durchaus  in  den  Endungen  oux  eux  und  our  eur,  mies  mieux, 
juec  jeu,  »ooM  peur,  pau  peu,  quone  queue.  Auch  ai  ist  nicht 
sehr  häufig.  Es  koumit  zwar  vor,  wird  aber  dann,  selbst  wo  es  im 
Französischen  schon  in  e  übergegangen  ist, gewöhnlich at geschrieben; 


In  der  Mundart  von  Avignon  ist  gesclirieben : 
Nicolas  SaUoly  Recueil  de  Noels  Provenfaux,  Avignou  17D1. 

Und  in  der  Mundart  von  Marseille: 
F.  T.  Gros  Recueil  de  Pouesios  Proven(,'alos,  Marseille  1763. 

Die  Abweichungen  der   beiden   lelzlcn  Mundarten    von    einander 
sind  nur  unbedeutend. 
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z.  B.  ma'i  oder  mais  mais  (auch  =  plus),  faire  faire,  trava'i 
travail,  ga'ire  guere,  pa'ire  pcre  (Saboly :  mayre,  payre),  a'ir 
ah:  Ge>AÖlinlich  aber  steht  dafür  e,  ei  oder  das  meistens  ursprüng- 
liche a ;  z.  B.  resotin  raison,  sesoun  saison  (Truchet  saisotm), 
plesi  plaisir,  recouneissan^ou  reconnaissance,  lelssa  laisser, 
eimable  (Sab.  «*),  plnnou  plaiue,  man  niaiu,  ama  aimer,  hu- 
man huuiain,  sanou  saine,  saut  saint,  fam  faim,  adversari 
adversairc,  ajouda  aider,  gayeta  gaiete.  Der  Gebrauch  von  ie  ist 
sehr  unbeständig  5  es  steht  zwar  bisweilen  wie  ira  Frz. ;  z.  B.  cie/, 
previier,  niestie  metier,  darnie  dernier,  vie'd,  Jiei'ta,  aber  ge- 
vöhnlicli  wird  im  Provenzalischcn  der  ursprüngliche  Selbstlaut  e 
(auch  «)  gesetzt ;  z.  B.  hen  bien,  ren  rien,  ca  chien,  primero  als 
weibliche  Form  von  premier,  ven  vient,  incounvenentou  incon- 
veniente  U.S.  w.  Oefters  steht  dagegen  wieder  ie  als  Steigerung  eines 
c,  wo  es  im  Französischen  nicht  Statt  findet ;  z.  B.  hergie  bergic- 
rou  berger  bergere  (aus  berbicai'ius,  wie  premier  von  prima- 
riits),  legie  leger,  chier  eher,  selbst ^le?«  filer,  pieoticelou  pu- 
celle  u.  s.  w.  Nicht  viel  anders  ist  es  mit  ei,  welches  im  Provenzal- 
ischcn viel  häufiger  ist,  als  im  jetzigen  Französischen;  z.  B.  re- 
couneissengou,  veire,  Peire  Pierre,  reinard,  cha'itieou  chetif, 
eixcella  exceller  u.  s.  w.  Bei  weitem  vorherrschend  unter  den 
Selbstlauten  ist  aber  das  dunkle  ou  {eon,  oou)  welches  nicht  bloss 
Französischem  ou  entspricht,  sondern  auch  sehr  häufig  statt  o  oder 
au  (in  welchem  Falle  auch  wohl  aou  geschrieben  \\ird)  oder  für 
eu  (s.  oben),  selbst  im  Auslaute  statt  e  steht  (s.  unten) ;  z.  B.  doul- 
tour  doctcur,  counscou  conseil,  vieoulen  violent,  faclionn  fac- 
tion,  prepeou  propos  (Gros  prepaou^,  toun  ton,  roussigueou 
rossignol  (mit  ursprünglichem  w),  mounde  monde,  conrouna  cou- 
ronne,  souleau  soleil,  oouroro  aurore,  oussi  aussi,  noutrc  Gros 
aufre  autre,  rideon  rideau,  pooure  Gr.paw/'e  pauvre,  beou  l)eau, 
aousa  oser,  caouae  cause  und  chose.  Auch  Steigerung  eines  ur- 
sprünglichen o  zu  oue  oder  ue,  welches  im  jetzigen  Französischen 
gar  nicht  mein-  vorkommt  (dafür  eu),  ist  sehr  häufig;  z.  B.  bouen 
bou,  coui'lo  Lat.  coJIis,  nuech  nnit  (Coyc  niuch),  muuer  mort, 


23C 

pouerto  porte,  ouesse  os,  fouer  fort  (Truchet  fori),  nouegos 
noces,  obgleich  hier  m  wurzelhaft  ist,  fuec  feu ,  juec  jeu  etc. 
(sämmtlich  bei  Gros.)  —  Im  Allgemeinen  stehen  die  Provenzal- 
ischen  Selbstlaute  den  ursprünglichen  näher,  als  die  Französischen, 
die  oft,  besonders  durch  den  Einfluss  der  Nasenlaute,  sehr  verdunkelt 
sind;  z.  B.  deminche  dimanche  L.  dorainica,  claou  def,  dins  dans 
L.  de  intus,  scns  sans  L.  sine  (oder  aus  dem  Italischen  senxa  von 
ahsentia,  wie  Pott  will,  Etym.  Forsch.  11,  1831),  ca  chien,  ve- 
rita  verite,  Jiumanita  humanite,  saven  savaut  Lat.  sapiens,  ca- 
min  chemin,  auvi  (Truchet  aousir)  ouir  L.  audire  u.  s.  w. 

§.243.  1.  Unter  den  Mitlauten  ist  besonders  Auflösung 
von  l  und  v  (J")  in  ou  od.  eou  und  von  l  mouille  im  Auslaute  in 
OM,  im  Inlaute  iny  (d.  h.  gänzlicher  Ausfall  des  Z)  zu  bemerken; 
z.  B.  quaottqve  od.  quoiiqne  quelque,  niaoiigra  malgre,  maou 
mal,  animaou  animal,  roussigneou  rossiguol,  travaoti  travail, 
counseou  conseil,  egaou  egal,  mtyour  meilleur,  ßyoii  fille,  es- 
coiiye  ecolier,  rieoii  rive,  claou  clef,  vioure  vi  vre,  fugUieou 
fugitif;  so  auch  vialaou  malade  (aus  malaptns).  Fälle,  wo  im 
Inlaute  ein  Mitlaut  ausgestossen  ist,  den  das  Französische  erhalten 
hat  —  z.  B.  pu  plus,  tems,  doch  auch  tem  temps  —  sind  sehr 
selten;  häufiger  sind  die  Fälle,  wo  Mitlaute  erhalten  sind,  welche 
das  Französische  verloren  hat;  z.  B.  jotiven,  doch  auch  jou'in 
jeune,  vidou  vie,  pensadou  pensee,  oiizidou  ouie,  parlidoH 
partie,  segur  sür,  im  Auslaute  y»^ec  feu,  jWc  jeu  u.  s.  w. 

2.  Im  Anlaute  geht  c  vor  n  in  der  Regel  nicht,  wie  im 
Französischen,  in  ch  über;  z.  B.  ca  chien,  camin  chemin,  canla 
chanter,  caotise  choso  und  cause,  capean  chapeau,  queilieou  chc- 
tif  u.  s.  w.  Doch  kommt  auch  ch  vor;  z.  B.  chier  eher,  chant, 
chamhrou  chambre  u.  s.  w. 

3.  Der  Auslaut  ist  sowohl  mitlautig  wie  selbstlautig;  er  ist 
aber  häufiger  selbstlautig,  als  im  Französischen,  da  nicht  bloss  bei 
einer  harten  Verbindung  von  zwei  Selbstlauten  (namentlich  ?i/,  rl)  der 
letzte,  welcher  auch  im  Französischen  nur  für  das  Auge  vorhanden 
ist,  in  der  Regel  weggelassen  wird,  sondern  auch  oft  ein  einzelner 


237 

Mitlaut  (besonders  r)  auch  wo  dieser  im  Französischen  gehört  wird, 
abfällt;  z.  B.  tem  temps  (jedoch  auch  corps),  saven  savant, 
instrumen  Instrument,  arden  ardent,  />«;•  part,  mouer  mort  (bei 
Morel  mort),  fouer  fort,  souven  souvent,  coiinstan  constant, 
poun  point,  jedoch  auch  tant,  enfant,  amou  amour,  souvent 
Souvenir,  p/e'«*  plaisir,  meste  metier,  ca  chien,  co  Gros  caou  coup, 
graudou  gi-andeur,  set'vitou  serviteur,  toujou  neben  toujour 
und  tovjoui's.  (Trudlet  behält  nach  Französischer  Art  auslautendes 
r  und  t  überall  bei).  Die  Auflösung  eines  auslautenden  /  nioullle 
und  eines  y  in  eou  ist  schon  oben  berührt  worden.  Ist  nun  aber 
der  Auslaut  selbstlautig,  so  unterscheidet  er  sich  sehr  wesenthch  und 
vortheilhaft  darin  vom  Französischen  Auslaute,  dass  auch  dem  Neu- 
provenzalischen  das  stumme  e,  welches  im  Französischen  (wie  im 
Neuhochdeutschen)  so  überhand  genommen  hat,  ganz  fremd  geblieben 
ist  und  dass  dafür  bei  weitem  volltönendere  Ijaute  stehen.  Ist  näm- 
lich das  Französische  e  aus  Lat.  ia,  ius,  ium  hervorgegangen,  so 
steht  im  Provenz.  dafür  gewöhnlich  i]  z.  B.  vici  vice,  justici  jn- 
sticc,  glori  gloire,  memorl  memoire,  disgraci  disgrace,  sagi 
sage,  presenci  presence,  adversari  adversaire,  ourdinari  ordi- 
naire  etc.  Das  meist  aus  a  entstandene  Französische  stumme  e  be- 
zeichnen Morel  und  Coye  (in  Arles)  vor  einem  mit  einem  Mitlaute 
anhebenden  Worte  durch  om,  vor  einem  Selbstlaute  durch  e;  *) 
Gros  (in  Marseille)  und  Saboly  (in  Avignon)  bezeichnen  es  im  er- 
sten Falle  durch  o,  im  letztern  durch  e,  Trucliet  hat  nach  Französ- 
ischer Art  gewöhnUch  stummes  e  auch  vor  folgendem  Mitlaute;  z. 

*)  Morel  Diso,  preliminaire  p.  XXVIl:  „Quand  VcTision  iia  pas 
Heu  entre  te  muet  ßnal  (Tun  mot  et  la  voyelle  initiale  du  mot  sui- 
vant  fajoute  oii  a  cct  e  muet:  la  Frangou,  la  Jliiltou,  la  pcrlou. 
Cetle  orthographe  parait  commandee  par  la  nafiirc  de  notre  e  muet 
provengal,  qui  est  bien  plus fortement  articule,  quc  l'e  muet  frangais. 
Mais  quaiid  relision  a  Heu,  on  doit,  ce  me  semblc ^  ccrire :  France, 
flutte^  perle,  parcc(pie  cetle  dcrnicre  syllabc  venant  a  sc  perdre  dans 
la  premiere  du  mot  suivant,  la  raison  iiree  de  la  dijfcrence  d'articu- 
lation  n  existe  plus.  (Test  alors  rendre  scrvice  au  gout  et  aux  yeux, 
que  de  supprimer  la  desinence  ou.'^ 
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B.  Morel  und  Coye:  plagou,  intelligengov,  jifiifosophiou,  ter- 
rou  u.  s.  vv. ;  vor  unmittelbar  folgendem  Selbstlaute:  simple, 
nsnge,  Iiome,  aoutre  u.  s.  w.  j  Gros  und  Saboly:  vido,  sagesso, 
ricJtesso,  grando,  gtierro,  paraido  u.  s.  w.  Auch  statt  des  aus 
at  entstandenen  betonten  e  steht  im  Provenzalischen  das  reine  a  5 
z.  B.  vanita,  verita,  Itumanita  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dassGros  aus  der  Endung  ton,  welche  Morel  durch  tonn  ausdrükkt, 
gewöhnlich  ie/i  macht;  z.  B. :  atlencien,  immaginacien,  rejle- 
cien  etc.  Ein  Ueberbleibsel  des  Altprovenzalischen  ist  der  Auslaut 
ch  in  drech  droit,  so  wie  das  c  in  fuec,  juec  etc. 

§.  244.  Der  Wort  vor  rath  der  Neupro  venzalischen  Mund- 
art ist  reichhaltiger,  als  der  der  Französischen  Sprache,  da  sie  wegen 
des  bedeutenden,  von  Massilia  ausgegangenen  Griechischen  Einflusses 
mehrere  Griechische  Wörter  hat,  so  wie  auch  manche  Wörter  La- 
teinischen Ursprungs,  welche  das  Altprovenzalische  und  die  andern 
Schwestersprachen  besitzen,  die  sich  aber  im  Französischen  verloren 
haben.  Auch  in  der  Wortbildung  ist  die  Provenzalische  Mund- 
art etwas  reicher  und  bildsamer.  Inihr  sinddieVerkleinerungs- und 
Vergrösserungssilben  nicht  todt  und  bedeutungslos  geworden,  wie 
die  meisten  im  Französischen,  sondern  sie  sind  noch  kräftig  und  le- 
bendig und  finden  sich  sowohl  an  Hauptwörtern,  als  an  Eigenschafts- 
wörtern; z.  B.  leii^eiton,  bergierettou,  chamhrettou,  amouret' 
tou,  duret  (vgl.  Frz.  hrimet  von  hrun),  pourcftou,  pastourel- 
lou,  pastouroidettou,  Francillot  Französchen  mit  dem  Neben- 
begriffe der  Geringschätzung,  onsseloun  Vöglcin,  Jilasse  grosses 
dikkes  Gewebe,  la  feblasse  insufjisence  (Trudiet)  u.  dgl. 

§.  245.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet  lou,  la  (Alt- 
prvz.  ?o,  In)^  dou  Gros  doou  Truchet  d'oou  und  d''aou,  de  la^ 
ou  Tr.  oou  und  aou,  ä  la,  in  der  Mehrheit  fallen  beide  Ge- 
schlechter, welche  im  Altprovenzalischen  geschieden  waren,  zusammen : 
lei  oder  leis,  dei  oder  deis,  ei  oder  eis,  also  ziemlich  abweichend 
vom  Altprovenzalischen ;  die  Formen  auf  «  werden  gewöhnlich  vor 
folgendem  Selbstlaute  angewendet.  Bei  den  Hauptwörtern  ist  die 
Bildung  der  Mehrheit  schwankend.    Im  Altprovenzalischen  war  sie 
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im  Nominativ  uubezeiclinet,  im  Akkusativ  aber  erhielt  sie  ein  s ;  in 
der  jetzigen  Sprache  ist  dieser  Unterschied  ganz  aufgegeben,  und  die 
Mehrheit  wird,  da  das  s  nicht  gehört  wird,  willkürlich  bald  mit, 
bald  ohne  s  geschrieben  *')  j  z.  B.  leis  advcysaiu.  leis  cnfan,  ei 
gen  aox  gens,  /et  Dieou,  vils  caloutnniatow\  leis  iUuslrou 
rictoirou,  lei  chanls,  leijlours,  lei  bergie,  deis  maus  deis 
Fados  des  mains  des  Fees,  lei  maJhurs,  beotis  (auch  beoii)  en- 
fanls,  leis  bouens  amis  u.  s.  w.  Die  Eigenschaftswörter 
l>ilden  ihr  weibliches  Geschlecht  auf  om,  bei  Gros  auf  o;  z.  B.  un 
unoH  (nno),  grand  grandou  (grando),  J'ouer  J'ouerto,  hu- 
roHX  Inirouso,  bei  bellou  (bello)  u.  s.  w.  Das  zweite  Zahlwort 
unterscheidet  gleichfalls  dasGesc]ilecht,<7ou«  doues.  Die  Bildung  der 
Mehrheit  ist  wie  bei  den  Hauptwörtern ;  als  abweichend  bemerken  wir 
nur,  dass  ioul  tous  (bei  Sab.  auch  toui),  weiblich  toutei  bildet. 
Coye  bildet  die  Eigenschaftswörter  in  der  Mehrheit  auf  eis )  z.  B. 
vüUou  aoutreis  ennemis,  lei  sombreis  bords,  quaoufjueis  etc. 
Die  Fürwörter  haben  sich  wenig  von  den  alten  Formen  entfernt, 
haben  jedoch  das  Uebermass  von  Formen,  welches  die  alte  Sprache 
hatte,  verloren.  Persördiche  Fürwörter:  1.  ^eou  aon  (Aprvz.  ieu, 
cu)  je;  »le  mi  moi  me;  wo.«  nous  nous;  2.  tu  ti  tu  toi  te;  vos 
vous  vous;  3.  eou,  elou  ello,  lou  iL  eile,  il;  li  oder  ^e  lui,  eou 
le,  la  la ;  eou  ils,  ellei  elles,  leis  lei  leur,  les ;  si  soi ;  va  es  (z. 
B.Gros:  avieuu peno  a  va  creire]  va  voudrieou  veire  u.s.w.). 
Besitzanzeigende  Für^^örter:  1.  moun,  nia,  mei  uud  meis,  nosle, 
noslou  od.  nouestoii,  nostei^  mieoun,  mieouno',  2.  loun,  ta, 
tvi  leis,  vosle  vouesle,  vouestou,  voueslrei  vouc8lreis\  3. 
saun,  «a,  sei  seis  auch  ses]  sieoun,  sieouno. 

*)  Mor.  p.  XXVIII:  „Je  Jais  rinier  sans  scrupule  le  singuUer 
avec  le  pliiriel  par  la  raison,  que  Vobservance  de  celte  loi  nc  pri'senfe 
fjtie  des  eulraves  inuliles,  et  que  dans  notre  putois  on  ne  fait  presque 
Jamals  sonner  la  consonne  caracferisliquo  du  pluriel  ce  'qui  la  fall 
supprimer  avec  raison.'''  Doch  sieht  das  s,  ^vie  sich  erwarten  liisst, 
gewöhnlicli  vor  Selbstlauten. 
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§.  246.  In  der  Wortfügungslehre  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  die  persöolichen  Fürwörter  vor  den  Zeitwörtern  weg- 
bleiben, weil  die  Personendungen  der  Zeitwörter  vollständiger  er- 
halten sind,  als  im  Französischen.  *)  Intransitive  Zeitwörter  werden 
mit  eslre  verbunden  5  z.  B.  es  isladou  il  a  ete.  Als  Verneinung 
steht  bei  Zeitwörtern  gewöhnhch  nur  die  sinnliche  Verneinung  pas, 
welche  im  Altprovenzalischen  wenigstens  von  den  lyrischen  Dichtern 
vermieden  wurde  (Diez  II,  400);  z.  B.  vous pourrlas  pas  nous 
apprendre;  Paire  Devoti  poous  pas  mies  dlre^  doch  tritt 
auch  bisweilen  die  wirkliche  Verneinung  ne  hinzu;  z.  B.  sa  musou 
nerou  pas  jalousou.  Um  des  Wohlklangs  willen  wird  öfters 
zwischen  zwei  Wörtern,  von  denen  das  erste  im  Auslaute,  das  folgende 
im  Anlaute  einen  Selbstlaut  hat,  ein  bedeutungsloses  w'  eingesetzt; 
z.  B.  Aneüou  na  beouco  d' argen,  l'air  nen  es parfnma  (vgl. 
Morel  p.  XXV.). 

§.  247.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Der  Infinitiv 
hat  wie  in  den  Oberitaüschcn  Mundarten,  mit  Ausnahme  der  zweiten 
Abwandelung  sein  r  verloren  und  endigt  nun  auf  a,  re,  i  5  z.  B. 
gagna,  ama,  presenta,  ana',  saupre  oder  saoupre  savoir, 
perdre^  estre  (bei  Gros  auch  esse?)  j  veni  (vor  Selbstlauten  auch 


*)  Dass  die  Romanisclien  Sprachen  nicht  mit  Unrecht  auflösende 
{„analytische"^)  im  Gegensatze  zu  den  alten  zusammensetzenden  {„syn- 
thetischen^'') Sprachen  genannt  worden  sind,  zeigt  auch  recht  deutlich 
die  Anwendung  der  persönlichen  Fürwörter  vor  dem  Zeilworle.  Wenn 
die  Franzosen  sagen  tu  aimes  (d.  i.  aem),  so  ist  dies  auch  der  Form 
nach  nichts  Anderes,  als  das  Lateinische  amas,  nur  dass  dort  das 
persönliche  Fürwort,  welches  im  Lateinischen  mit  dem  Zeitworte 
zusammengewachsen  ist,  abgelöst  und  vorgestellt  wird,  denn  die  Per- 
sonendungen »n  (z.  B.  inquam,  amem,  hin  Ahd.  pim),  s,  t  U.  S.  w. 
sind  ja  nichts  Anderes,  als  persönliche  Fürwörter:  ?n  Stamm  von  me, 
mihi,  fii,  mich  u.  s.  w. ;  s  statt  t  von  tu,  rii,  au;  t  vom  Sanskrit- 
Stamme  ta,  der  im  Griechischen  und  Gothischen  in  den  Artikel  tho, 
To  übergegangen  ist  (Lat.  Akkus,  tum,  tarn  u.  s.  w.),  und  so  in  allen 
Fällen  (Bopp  V.  Gramm.  III.  S.  625  IT.).  Wo  also  jenes  mit  dem 
Zeltworte  verschmolzene  Fürwort  noch  fühlbar  ist,  da  ist  kein  vor- 
trcteodes  Fürwort  nüthig. 
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vonir),  sourli,  Jini,  nuvi  ouir.  Seitenor  ist  die  Infinitivcnduns 
c;  z.  B.  nve,  esse  neben  eslrc,  vole;  Trnchct  behält  in  allen  Ab- 
wandolnngcn  sehr  hänfig  das  r  bei.  Die  Pcrsonemlungen  sind 
den  Formen  der  alten  Sprache  sehr  freu  geblieben ;  sie  sind  für  die 
Gogemvarl:  1)  e  (meist  in  Arles),  gewöhnlich  *;  nbandovni, 
matigi,  doiine,  resti,  vesi,  saludi,  crcsi,  jtensi,  trobi]  2)  es, 
bisweilen  as :  sahcs,  prenes,  respondes,  canleft,  ns,  fas ; 
3)theils  blosser  Stamm:  resjwnd,  deou  {  =  deii,dev  Frz.  doit), 
mor  meurt;  theils  s:  segtiis  suit,  legis  lit,  s'espandis  s'epa- 
nouit,  am  Häufigsten  aber,  besonders  in  der  ersten  Abwandelung, 
OM  (  bei  Morel )  oder  o  (bei  Gros),  wofür  bei  folgendem  Selbstlaute 
e  geschrieben  wird;  z.  B.  poussedou  und  puussedu,  vor  einem 
Selbstlaute  poussede,  auimou,  verißou,  travnillou  u.  s.  w.  So 
besteht  auch  neben  respond  responde  und  respouende,  neben 
segues  siegiici  4)  in  der  ersten  Abwandelung  an,  in  den  andern 
cn:  trabnillnu.  loissaii,  doutmn,  pouden,  aven  (Truchet  lässt 
die  1.  Ps.  Mht.  überall  auf  »i  auslauten;  z.  B.  avem,  aviam,  au- 
rem,  ramassem  u.  s.  w.) ;  5)  as,  es:  louxas,  entendes,  aves 
u.  s.  W.5  6)  oun  oder  en:  uaissoiin,  devoun,  servoun,  soun, 
recottneissen ;  t  hat  sich  überall  nur  in  sotint  neben  soun  er- 
halten ',  ausserdem  schreibt  es  Truchet  durchgängig  (z.  B.  disount^ 
volunt,  forment,  tronmparanl)  und  Coye  bisweilen. 

§.  248.  Selbsflnutsleigerung  ist  noch  nnvollkonjmener  als 
im  Altprovenzalischen,  obgleich  sie  keinesweges  ganz  fehlt;  denn 
theils  ist  die  Neuprovenzalische  Mundart,  wie  wir  schon  oben  sahen, 
den  Doppellauten  ai  und  ie  nicht  sehr  geneigt,  theils  sind  auch  ein- 
ige Zeitwörter  nacli  flom  Vorgange  der  Französischen  Sprache  da- 
durch in  die  schwache  Abwandelung  übergegangen,  dass  die  Selbst- 
lautsteigerung alle  Formen  ergriffen  hat ;  ülicrdiess  crstrekkt  sich  die 
Steigerung  auch  meist  nur  auf  die  1.  und  3.,  bei  manchen  Zeit- 
wörtern nur  auf  die  1.  Person.  Zeitwörter  mit  wurzclhaftem  a 
(vgl.  oben  S.  204):  ave  ai,  (rädere)  vui  und  vau;  fare 
ist  durchaus  schwach  geworden : /«tre.  Die  Zeitwörter  mit  wurzel- 
haftem e  sind  meist  ohne  Steigerung;  z.  B.  reni,  leni  u.  s.  w.; 
F  u  eil  B  llomaiiiscbe  Sprachen.  1 6 
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jedoch  vesti:  viesll,  segui:  siegue  neben  seguh-  (zugleich  aber 
auch  Konjunktiv  von  esse  =  soit^.  Mehr  Selbstlautsteigerungen 
finden  sich  bei  den  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftom  o,  bei  denen  dieses 
zu  ue  oder  oiie  gesteigert  wird,  jedoch  immer  nur  in  verhältniss- 
uiässig  wenigen  Zeitwörtern;  z.B.  voueli  2.  Ps.  voues,  douermi, 
pouedi  pouedes,  desouelo  desole,  cottnsoueli  console,  re- 
spouendi  (aber  auch  schon  im  Infinitiv  respotiendre  neben  re- 
spondre),  couesto,  jucguo  il  joue,  trehoiielo  von  irehoula 
troubler,  Irecouelo  von  trecoida  (Sp.  trascohtr)  u.  m.  A.,  da- 
gegen aber  auch  poou  peut,  pouden  peuvent,  tnor  nieurt,  plou- 
rou  pleure,  provo  u.  s.  w.  Truchet  hat  auch  bei  jenen  Zeitwörtern 
gar  keine  Steigerung:  voll,  dormi  u.  s.  w. 

§.  249.  Die  Endungen  des  Imperfehlums  sind  für  die  erste 
Abwandelung:  avoii  oder  avo,  vor  Selbstlauten  «re,  aves^  avou 
avo,  avan  [avias :  jugttavias  =  noiis  jouloiis  Gros  p.  32), 
avas,  avottn;  für  die  andern:  ie  (wo  das  Tonzeichen  nicht  zur 
Bezeichnung  des  Tones  dient,  sondern  nur  zum  Zeichen,  dass  e 
nicht  stunnn  ist ;  der  Ton  liegt  auf  dem  «),  gew  öhnlicher  aber  ieoUj 
oder  bei  vorhergehendem  Selbstlaute  yeou  (z.  B.  creyeou),  ies , 
ie  ie  ia,  ian,  ias,  ien. 

§.  250.  Im  Perfelilum  endet  die  1.  Person  in  der  Regel 
auf*;  z.  B.  <7««t  dis,  comwo««««*  connus,  escrlvi  daneben  alter- 
thümlicher  escrich  ecris  u.  s.  w. ;  die  3.  gewöhnlich  auf  e;  z.  B. 
digue  dit,  ngue  eut  u.  s.  w. ;  folgt  aber  ein  Selbstlaut,  so  wird 
das  abgefallene  t  wiederhergestellt  (bei  Saboly  auch  vor  Mitlauten) : 
diguef,  nguet,  pcrsiguet,  arrihet,  faguet  u.  s.  w.  Eine 
eigentliche  Steigerung  findet  sich  hier  nicht,  weil  die  Endungen  in 
der  Regel  schwer  erhalten  werden.  Dagegen  findet  hier  wieder,  wie 
es  scheint,  in  manchen  Fällen  eine  Znsammensetzung  mit  ague 
statt,  wie  wir  sie  schon  im  Katalanischen  (sowie  im  Kastilischen 
mit  liube)  gefunden  haben;  z.  B.  respoundegue  aus  rcspound- 
ffgue^  snupegue  aus  saup-ngtu',  fagueron  aus  J'a-  ngiieron, 
mourigue  aus  tnowi-ogue ,  ('slahouj'digiiel  aus  estahourdi- 
ague.    Neben  dem  Pcrfektum  hat  sich  auch  noch  die  1.  u.  2.  Ps. 
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Einheit  des  Plusquamperfektums  erhalten;  z.  B.  veguere,  trem- 
hlere,  iroublere,  gulderes  (Coye). 

§.  251.  Das  Futurum  wird  auf  die  gewöhnliche  Weise  ge- 
bildet, wobei  Selbstlautsteigerung  nicht  Statt  findeji  kann,  Zusam- 
menzichung  aber  häufig  vorkommt ;  z.  B.  perdra'i,  perdras,  per- 
dra,  perdren,  perdres^  perdran.  In  faire  hat,  wie  schon  be- 
merkt wurde,  die  Selbstlautstcigerung  alle  Formen  ergriffen,  nur  das 
Futurum  nicht,  welches yorat  lautet. 

§.  252.  Die  zweite  Form  des  Imperfehlums  im  Kon- 
junhliv  (gewöhnlich  Conditionalis,  bei  Diez  Fuhirum  imperfe- 
ctum)  wird  Mie  im  Spanischen  durch  Zusammensetzung  des  Infini- 
tivs mit  dem  Imperfektum  avieou  (also  —  ieou)  gebildet,  und 
zwar  auf  eine  doppelte  Weise,  theils  so,  dass  der  Infinitiv  unver- 
ändert bleibt,  und  also  *,  weil  es  zwischen  zwei  Selbstlaute  tritt, 
zu  y  wird;  z.  B.  prouvat/eon  Span,  probaria,  parlayeou,  irou- 
hayeoH^  conlemplayeou  (so  besonders  bei  Coye  häufig),  theils 
mit  Wiederaufnahme  des  im  Infinitiv  abgefallenen  r:  vendrieou, 
nurieou,  sovprieou,  pourrieou,  voudrieou,  wofür  auch  vou- 
dreou  bei  Coye.  Die  übrigen  Personen  wie  im  Imperfektum  des 
Indikativs. 

2.   Mundarten  der  Dauphine. 

§.253.  1.  Auch  die  Munckirten  der  jetzigen  Dauphine  gehö- 
ren zum  Gebiete  der  alten  Provenxalischen  Sprache.  Wegen  der 
grössern  örtlichen  Annäherung  und  der  engern  Verbindung  des 
Landes  aber  mit  dem  nördlichen  Frankreich,  mit  welchem  die  Dau- 
phine schon  im  14.  Jahrhunderte  vereinigt  wurde,  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dass  die  jetzige  Sprache  sich  noch  mehr  als  die  Mund- 
art der  Provence  von  der  Altprovenzalischen  Sprache,  von  der  sie 
gewiss  schon  von  jeher  mundartlich  verschieden  war,  entfernt,  und 
sich  noch  mehr  der  hcTrschenden  Französischen  Sprache  angeschlos- 
sen hat,  wenn  ihr  auch  natürlich  Vieles  mit  der  Piovenzalischen 
Mundart  gemeinsam  bleiben  musste.  Dahin  gehört  namentlich,  dass 
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anch  hier  das  stumme  e  noch  nicht  so  allgemein  geworden  ist,  wie 
im  Französischen,  wenn  auch  häufiger  als  im  Neuprovenzalischen. 

2.  Das  einzige  Hülfsmittel,  welches  mir  bei  Behandlung  der 
Dauphineischen  Mundart  zu  Gebote  steht,  war:  ChampolUon- 
Figeac  Nouvelles  recherches  sur  les  patois  ou  idiome.s 
vulgaires  de  la  France  et  en  paritculler  sur  ceux  du  de- 
parlement  de  tisere,  Paris  1809.  Der  Vf.  giebt  nur  ganz 
allgemeine  Bemerkungen  über  die  Sprache,  ohne  sich  auf  das  Ein- 
zelne einzulassen.  Das  Wichtigste  sind  die  Nachrichten  über  das, 
freilich  nur  unbedeutende,  Schriftenthum  und  Proben  aus  demselben. 
Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  auch  hier  wieder  Verschiedenheiten 
finden,  und  zwar  sind  diese  mitunter  so  bedeutend,  dass  wir,  um 
Verwirrungen  vorzubeugen,  die  einzelnen  Mundarten  getrennt  durch- 
zunehmen vorziehen,  und  zwar  die  Mundarten  von  Grenohley  lOl- 
san  und  Trieves. 

a.    Mundart   von    Grcnoble. 

§.  254.  In  den  Lautverhältnissen  zeigt  sich  hier  noch 
viele  Uebereinstimmung  mit  dem  Provenzalischcn,  nur  dass  einige 
eigenthündiche  Französische  Laute  in  der  Mundart  von  Grenoble 
mehr  Eingang  gefunden  haben  als  in  der  Provcuzalischen.  So  findet 
sich  hier  oi  häufiger  als  dort;  z.  B.  hol  bois,  inoindre,  foihla 
faible,  vvix,  point,  ecritoiro  ecritoire,  soir  u.  s.  w. ;  jedoch  wird 
es  auch  hier  in  den  meisten  Fällen  durch  andere  Laute,  gewöhnlich 
oe,  ei  oder  e  vertreten  5  z.  B.  gloeri  gloire,  joet/  joie,  victoeri 
victoire,  nioeino  moine,  lei/  loi,  rey  roi,  veysinageo  voisiuage, 
fey  foi  und  fois,  Jreidura  froidure,  luei/  niois,  frei/  und  tres 
trois,  neri  noir,  here  boire,  endret  endroit,  noui  uoix.  Eben  so 
wird  ai  meistens  durch  ei  oder  a  vertreten ;  z.  B.  meison  maison, 
mauvey  mauvais,  leida  laide,  mei  mais,  jamey  jamais,  pleizy 
plaisir,  man  niain,  yam  faini,  delal  detail,  pan  pain,  fare  faire. 
Wie  in  der  Mundart  der  Provence  ou,  so  ist  in  der  von  Grcnoble 
ei  der  vorherrschende  Doppellaut,  der  nicht  bloss,  wie  in  den  schon 
angeführten  Fällen  Frz.  oi  und  ai,  sondern  auch  e  vertritt  5  z.  B. 
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eijpeyc  cpec,  detlivrit  delivra,  egieyai  auch  eglezi  eglise,  dei- 
süla  desolcr,  et/tat  age  Lat,  aetas,  meichenta  mechaute,  eipala 
»'paule,  creithi  cretin,  meinageiri  menagere,  selbst  nialheyrou 
malhcurcnx  n.  s.  w.  Ou  dagegen  steht  nur  sehr  selten  statt  o; 
z.  B.  incou  encore,  rouza  rose,  chonsa  chose.  Häufiger  steht  es 
statt  ew ;  z.  B.  honnoti  honneur,  malheyrou  malheureux,  valou 
valeur,  pou  peu,  dou  deux,  cour  coeur  u.  s.  w.  Jedoch  ist  cm  kei- 
neswegs selten,  vielmehr  vertritt  es  oft  sogar  andere  Französische 
Laute ;  z.  B.  agneti  agneau,  avjonrd/ieu  aujourdhui,  celeu  celui, 
eleu  ciel,  ceu  It.  quello,  clieveleura  chevelure,  clileti  chez, 
chetira  chevre.  Wie  hier  eit  statt  ganz  verschiedenartiger  Laute 
steht,  so  vertreten  auch  bisweilen  andere  Laute  ganz  verschieden- 
artige; z.  B.  promier  premier,  scianci  science,  reng  rang,  rian 
auch  ren  rien  (wegen  des  Nasenlautes),  ihiatre  theatre,  rihan 
ruban,  ul  il,  jnla  geler.  Bisweilen  bleiben  Selbstlaute,  die  sich  im 
Französischen  mehr  verändert  haben,  den  Lateinischen  ähnlicher; 
z.  B.  not  nuit,  demore  demeure,  dins  dans,  intendo  entends, 
penn  peine,  clarta  clarte,  pare  pere,  mare  mere,  sen  sans. 

§.  255.  Unter  den  ßlUlavten  geht  /  gern  in  n  über;  z.  B. 
mougra  malgre,  rossignou  rossignol,  qtiavqne  quelque*),  eleu 
ciel,  mau  mal  etc.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  statt  s  zwischen 
zwei  Selbstlauten  öfters  x  steht,  wie  in  der  Genovischen  Mundart  (s. 
oben);  z.  B.  ple'ixy  plaisir,  eglezi  Eglise,  rouza  rose.  Bisweilen 
werden  Lateinische  Mitlaute,  die  im  Französischen  ausgefallen  sind, 
geschützt,  bisweilen  ist  es  umgekehrt  j  z.  B.  aiga  eau,  jonren 
jeune,  efanl  enfant,  hiasmo  bldmc,  ney  neige,  rclogeo  horlogc 
(Sp.  relox).  Bemerkenswerth  ist  J'enua,  wo  das  in  sich  dem  fol- 
gemkn  n  anähulicht  (wie  im  Deutschen  nennen),  während  sich  im 


*)  Nach  dieser  Schreibung  quauque  möchte  es  scheinen,  dass 
diese  Form,  und  eben  so  auch  die  Frauzüsische  quelque  nicht  von 
qualisqiifim  abzuteilen  wiire  (Diez  II,  372),  sondern  vielmehr  aus  hoc 
aliquill  oder  crcc  uliquid.  Eden  so  wird  auch  nec-un,  d.  i.  nequc 
unut  in  Grenoblc  getrennt  geschrieben. 
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Französischen  das  n  dem  vorhergehenden  m  angeähnlicht  hat  (femme). 
Eben  so  in  Languedoc  und  AuvergneyewMO. 

§.256.  Im  Auslaute  fallen  mehrere  Mitlaute  fast  immer 
ab,  namentlich  /,  r,  s,t,  z.B.  solel  (auch  soleil)  soleil,  genli 
gentil,  consei  conseil,  parey  pareil,  vieilloti  meilleur,  chalou 
chaleur,  grandou  grandeur,  traver  tiavers,  teni  temps,  pa  pas, 
pai  pays,  generou  geüereur,  veu  veut,  nionien  moment,  hau 
haut. ^on  fond,  pie  ( Mht.  p'ieds )  pied.  Bei  den  sclbstlautig  aus- 
gehenden Wörtern  ist  e  häufiger  als  im  Provenzalischen,  aber  über- 
wiegend sind  immernoch  die  verschiedenen  Laute,  aus  denen  jenes 
im  Französischen  liervorgrgaogen  ist:  a,  i,  o,  z.  B.  terra,  luna, 
lettra,  nonvella,  mtisiqua,  hardiessa ,  ania  aimer,  charita 
charite,  so  auch  comma  comme '^JiHi,  consclenci,  misejy,  J'acl, 
glaci^  soujlo,  re/og-eo  horloge,  officio,  nwndo,  sigfw,  nom- 
bro,  vicio,   auch  noblo  u.  s.  w. 

§.  257.  l.In  dem  Wortschatze  der  Mundart  von  Gre- 
noble  haben  sich,  wie  sich  erwarten  lässt,  manche  Griechische,  vor- 
züglich aber  alte  Keltische  Wörter  erhalten,  welche  zum  Theile  auch 
in  das  Französische  übergegangen  sind.  Von  letztem  giebf  Cham- 
pollion  -  Figeac  S.  54  ff.,  von  ersteren  S.  59  f.  kleine  Verzeichnisse, 
deren  Richtigkeit  ich  freilich  nicht  durchgehends  verbürgen  mag. 

2.  In  der  Wortbi  Idung  sind  die  Verkleineruugssilben  noch 
vollkommen  lebendig;  z.B.  roiiget  röthlich,  solet  Sp. solito, OMriV- 
let  Sp.  orejila,  musetta,  pouret  Sp.  pobrecito ,  ^//ef  Sp.  hijito, 
la  luna  hlancUinella  und  dgl.  In  den  Namen  der  Wochentage 
finden  sich  dieselben  Zusammensetzungen,  die  wir  im  Katalanischen 
gefunden  haben :  dilim,  dimar,  dijou,  diveudre,  dissando. 

§.  258.  Auch  die  Formenlehre  hält  ungefähr  die  Mitte 
zwischen  der  Mundart  der  Provence  und  der  Französischen  Sprache. 
Beim  Artikel  sind  die  Geschlechter,  welche  im  Neuprovenzal- 
ischcn  zusammenfallen,  auch  in  der  Mehrheit  geschieden.  Er  lautet 
männlich  lo  und  lou  auch  lu,  vor  Selbstlauten  V,  du,  u,  Mht.  los 
lous,  de  des,  u  us ;  weiblich  la,  de  la,  n  la,  Mht.  le  oder  les, 
de  le  de  les ,  a  le.     Die  Mehrheit  der  Hauptwörter  wird  wie 
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im  Ncnprovenzalischen  bald  mit  «bezeichuet,  bald  (und  diess  ist 
das  Gewöhnlichsie)  bleibt  sie  iiubezeichnet ;  z.  ß.  hs  acliou,  inons 
enneml,  lours  et/pet/e.  le  roue  les  roucs,  le  partes^  los  jonrs, 
liomes  incomparahlos,  legen  coma  de  fou  pele  ru  pe 
le  place  allnvon  et  venion  u.s.av.  Bei  den  Eigenschnfts- 
würtern  wird  das  weibliche  Geschlecht  Dicht  wie  im  Neuprovea- 
zalischen  durch  o  oder  ou,  sondern  durch  a  bezeichnet,  auch  bei 
solchen,  die  im  Lateinischen  nur  eine  Endung  für  das  männliche  und 
weibliche  Geschlecht  haben ;  z.  B.  moindre  moindra,  leid  leida, 
bonbouna,  grand  granda,  tout  touta,  autro  antra  u.s.  w. 
Die  FUrwöiter  weichen  im  Allgemeinen  nicht  sehr  von  den 
Französischen  ab,  sind  aber  viel  mehr  mit  Formen  überladen ;  wir 
bemerken  von  den  persönlichen:  1.  je  auch  jeo  je,  »le  moi, 
nos  nous;  2.  tu,  te  wie  im  Französischen,  aber  in  der  S.Probe  bei 
Champollion-Figeac  ( S.  1 3 1  ff. )  gerade  umgekehrt,  te  für  den  No- 
minativ, tu  für  den  Akkusativ,  ti  te  toi,  vo  und  vos  vousj  3.  il  n 
ul  auch  eilli  il,  len  lui  (als  Nominativ),  Vy  lui  ei  lui,  il  Hs  u 
nl  ils,  eile,  elles ,  lour  lor  leur.  —  ßesitianxeigende  Für- 
wörter: 1.  mon  mou  mon,  ma,  mou,  me  mes^  nostro  nostra 
notre,  noslros  noutrou,  nostres  nos  5  2.  ton  ton  ton,  ta,  ton 
te  tes5  voslro  u.s.  w. ;  3.  son  sou  son,  sa,  sos  sou,  se  ses^  lor 
lour  k'ur,  lours  Icurs. 

§.  259.  In  der  Wort fügungsl ehre  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  die  Zeitwörter  im  Allgemeinen  nicht  mehr  ohne  Für- 
wörter stehen  können,  da  die  Personendungen  schon  niehr  verstüm- 
melt sind,  als  im  Provoiizalischen.  Nur  die  3.  Ps.  kaim  ohne  Für- 
wort stehen.  Bisweilen,  jedoch  selten,  steht  ein  Zeitwort  in  der 
Mehrheit  bei  einem  Fürworte  in  der  Einheit 5  z.B.  Courez  statt 
lu  oures.  Bei  den  Zeitwörtern  stehen  öfters  Verhältnisswörter 
als  rmstand-^würter^  z.B.  lo  moindre  mauvet/  ven  que  lui  sou- 
ßei.se  contra;  le  roue  dun  cliar  tjui  se  couron  apres  scn 
pouvcy  s'attrappa  u.  s.  w.  Ferner  finden  sich  einige  Abweichun- 
gen vom  Französischen  im  Gebrauche  der  rükkbeziehlirhen  Fürwör- 
ter; z.B.  en  m'approehant  me  fd  la  reveranci,  se  cre- 
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yant  que  felius  un  hvme  d'iinperlanci  (cü  s'approchaut  de 
moi,  croyaut)  u.  dgl. 

§.  260.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Der  Infinitiv 
hat  meistens,  wie  in  der  Provenzalischou  Mundart  sein  r  verloren 
und  nur  in  der  ursprünglich  dritten  Abwandelung  ist  re  öfters  ge- 
blieben, also  o,  ie  oder  cy  wegen  des  Vorherrschens  des  ey 
statt  e,  rc,  i;  z.B.  Imila,  chanta,  alia,  qnttta,  approchie,  tou' 
chie^  couchie,  eugagie  (sämuitlich  eigentlich  zur  ersten  Abwan- 
delung gehörig),  vet/  voir,  pouvfi/,  s^avey ,  bet-e,  eslre  oder 
ctre,  Itre,  J'are,  niouri,  deveni,  aber  auch  trouvar,  so»gler, 
partir,  sortir  u.  s.  w. 

§.  2Gl.  Ueber  die  Personenduugen  der  Gegenwart  ist  zu 
bemerken:  die  erste  Person  endigt  sich  auf  o,  selten  *;  z.  B.  je 
conservo,  inlemlo,  veyo  vois,  voi  vais,  pouey  peux  u.  s.  w.  5  die 
3.  Ps.  Einht.  in  der  ersten  Abwandelung  auf  e,  in  der  andern  auf 
l  oder  sie  bleibt  ohne  Endung ;  z.  B.  ploure  pleure,  partage,  eit  est, 
at  a,  vat  \SL,fat  fait,  rend,  pren  preud,  und  die  3.  Ps.  Mht,  auf 
on  ont ;  z.  B.  couron,  sorton,  ahordon,  menont,  perdont  u.  s.  w., 
selbst  auf  onli  in  volonli  ils  veuleut,  (Jean  Millet  Pastorale  et 
tragi-couiedie  de  Janin  von  1G33  bei  Champ.  Fig,  S.  84),  womit  man 
die  Sardische  Endung  anta,  inli  vergleichen  kann  (s.  oben).  Im 
Zeitworte  eslre  oder  clre  ist  die  3.  Ps.  der  Mehrheit  wie  im 
Deutsciien  iu  die  erste  Person  übergegangen :  notis  sonl  w  i  r  s  i  n  d.  Die 
Steigerung  ist  im  Allgemciüen  sehr  unvollkommen  und  schwankend. 
Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  a:  ay  ai,  aya  as,  «f ,  3.  Ps.  Mht 
ayon  und  avon  ont  5  fat  fait,  falle  faites,  sgavo  sais,  sgut  sait, 
vol  vais  (Altfr.  vois)  daneben  voey ,  da  oi  wie  wir  sahen  öfters 
durch  oe  vertreten  wird,  il  vat.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  e : 
vin  vient,  tin  tient.  Wurzelhaftes  o  wird  gesteigert  in  pouey  peux, 
tu  jw,  il  pot,  vouey  neben  volo  veux. 

§.  262.  Das  Imperfchlum  endigt  in  der  ersten  Abwandelung 
auf  avo  oder  «ve,  avct,  avon  oder  avont^  in  den  andern  auf  in 
oder  ins,  wo  n  ohne  Zweifel  Ueberbleibscl  des  Lateinischen  m  ist, 
iel,  ioH  oder  iont  5  z.  B.  piccavo,  inlrave,  reslavet,  chanlavel, 
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priavou,  irainavon,  aUavont;  i'Om/<m.9,  elins,  ecrUnn,  puu- 
vief,  urai'iel,  atlef,  ici/el,  venion,  et/lion  etaieut,  descendiotit. 
AucU  vom  LatciLisclicn  esse  hat  sich  diese  Zeit  erhalten :  ei/re  oder 
eret  etait,  erion  etaici.i. 

§.  2G3.  Das  Perfehlnm  endigt  sich  in  allen  Abwandelun- 
gen auf  t,  3.  Ps.  tV,  ron  oder  ronl]  z.  B.  /?,  dlssi,  envoyi,  alfi/^ 
rendit,  deilivrif,  complit,  comencif.yirun,  prenirou^parni'on, 
tti'tronl,  heviront.  Eigentliche  Steigerung,  aber  gestört,  findet 
sich  nur  etwa  in  pwont,  jeus,  tint,  vlnt  (s.  oben  das  Französische). 

§.  264.  Im  Fidurum  tritt  überall  das  r  des  Infinitivs 
wieder  ein  und  die  Bildung  desselben  ist  wie  gewöhnlich.  Beson- 
dere Berükksichtigung  verdient  die  zweite  Form  des  Imperfek- 
litms  im  Konjunktiv  (ConcUtionel).  Da  diese  mit  dem  Imper- 
fektum des  Indikativs  zusammengesetzt  ist ,  so  hat  sie ,  wie  dieses, 
das  Lateinische  auslautende  in  in  der  Gestalt  eines  n  beibehalten. 
Sie  endigt  sich  also  auf  t«,  ««,  */,  3.Ps.  Mht.  ionl\  z.B.  voudriny 
roudria,  vuudrit,  voudriont\  J'arin,  faria^  furit,  fa- 
i'iont  u.  s.  w. 

b.    Mundart  von  Oisan. 

§.  2G5.  Die  einzige  Quelle,  die  mir  in  dieser  Mundart  vor- 
liegt, ist  das  Gleichuiss  vom  verlorenen  Sohne  (bei  Chauip.  S.  1 16  — 
110)  und  ich  inuss  mich  daher  darauf  beschränken,  die  hervor- 
stechendsten Abweichungen  von  der  Muudart  v  ou  Grenoble  anzuge- 
ben, so  weit  sie  sich  aus  jenem  Stükke  erkennen  lassen.  Champol- 
liou  tadelt  (S.  64)  diese  Mundart  wegen  ihrer  Armuth  au  Wörtern, 
wegen  der  Langsamkeit  mit  der  sie  gesprochen  Averde ,  und  Megen 
des  Mangels  au  Anmuth.  Mit  jener  Langsamkeit  stimmt  überein, 
dass  der  breite  Doppellaut  ei  statt  des  einfachen  e  noch  mehr  vor- 
hi-rrscht ,  als  in  der  Mundart  von  Grenoble  5  z.  B.  jouvein  jeune, 
bein  und  ben  bien,  Icims  temps,  avet/  und  avo'i  avec  (Altfrz, 
«IOC  uuil  uvuec  von  ab  /loc),  eiudref  endroit  u.  s.  w.  Auch  ou 
statt  o  hat,  wie  im  Proveuzalischen,  einen  vid  weitem  Umfang,  als 
ia  der  Mundart   von  Grenoble,  sowohl  im  Inlaute,   als  im  Aus- 
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laute ;  z.  B.  lonn  loin,  garpoiin  gar^ou,  oiihligi  obllge,  meisoun 
inaison,  aoutrou  autre  (Grcnoble  autro),  melmou  memc,  dig- 
1IOU  digiie,  heritajeou  heritage  u.s.w.  Auch  hier  finden  sicli  ein- 
ige aufFallende  Uebergänge  von  Selbstlauten  in  andere;  z.Yi.lejouz 
toujours,  tleutöt,  ajfmit  enfaut,  so  doch  auch  ce  ce  (Altfrz.  zo, 
fo  aus  eccc-hoc)  u.  s.  w.  Unter  den  Mitlauten  ist  namentlich 
der  häufige  Uebergang  von  n  in  r  zu  bemerken  j  z.  B.  tir  uro  un 
une  (doch  auch «H),ya?nira  famine,  sour  sou,  monr  mon,  doura 
donner,  en  hourra  sanda  en  bonne  sante,  encamira  enchemi- 
ner  u.  s.  w. 

§.  266.  Formenlehre.  Der  ^r/tÄ'e/ hat,  wie  in  der  Mund- 
art von  Grenoble  die  Formen  lo,  gewöhnlicher  lou,  dou,  aou, 
Mht.  los  und  lotis,  de  lous,  a  lous]  das  weibliche  Geschlecht 
ist  auch  hier  getrennt :  /«,  /ey«,  de  leys  u.  s.  w.  Die  Mehrheit 
wird  im  vorliegenden  Stükke  fast-  durchgängig  mit  s  bezeichnet, 
auch  mit  x  in  veatix.  Wie  es  sich  mit  der  Bildung  des  weiblichen 
Geschlechts  verhält ,  kann  ich  nicht  bestimmt  angeben,  da  nur  zwei 
weibliche  Eigenschaftswörter  vorkommen :  uro  gran  djamiiia  und 
sa  pre  m  eyri  rouhiUi  sa  premiere  robe:  ausserdem  das  Umstands- 
wort talamenf  tollement  aus  (ola-nieiite,  aus  welche  Formen  her- 
vorzugehen scheint,  dass  das  weibliche  Geschlecht  entweder  duich  a 
bezeichnet  wird  oder  unbezeichnet  bleibt.  Von  den  'persönlichen 
Fürwöj'tei'n  sind  zu  bemerken:  mi  je  und  moi,«»e  meundmoi.t'OJ« 
vous  und  oits  vous,  el  oulul  il,  %i  lui  (Dativ),  li  lui  (Akkusativ), 
lour  leur,  si  soi.  ßesitzanzeigende  FilrtvörU'r:  mou  oder 
mour  mon,  mons  mes,  weiblich  ma,  met/s,  eben  so  bei  den 
andern,  voutrou  Einheit  und  Mehrheit  =  votre,  vos. 

§.  267.  Die  Wortfügungslehre  bietet  einiges  Auffal- 
lende dar.  Vor  den  Zeitwörtern  stehen  die  Fürwörter  durchgängig^ 
für  das  sächliche  Fürwort  der  3.  Person  {es)  gilt  eigentlich  /o;  z.  B. 
lo  survitigue  uro  graud  famlna\  aber  es  steht  auch  la  dafür 
in  In  f (tont  il  faut.  Das  Französische  ily  n  wird  ausgcdrükkt 
durch  /'o  (inuss  wohl  lo  hoisseu)  zya  und  in  der  Frage  xlyalo^ 
zusannncngcsetzt  aus  lo  xi  (lui)  y  a.     Das  rükkbeziehliche  Für- 
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wort  «t  wird  oft  statt  des  persönlichen  Fürwortes  der  3.  Person 
gebraucht  5  z.  B.  per  savct/  de  si  um  von  ihm  zu  erfahren,  vous 
at/ez  per  sifal  luasyx.s.w.  ihr  habt  für  ihn  tödten  lassen  u. s.w. 
Li  steht  dagegen  bisweilen,  wo  wir  das  rükkbeziehliche  sich  ge- 
brauchen, z.B.  emporti  avey  li  tont  nahm  Alles  unt  sich  u.s.w. 

§.  268.  Am  Auffallendsten  weicht  aber  die  Abwandelung 
der  Zeitwörter  von  der  Mundart  vou  Grenoblo  ab.  Die  In- 
ßnilive  endigen  sich  auf  as  a  oder  i,  ey  {e\),  re,  h",  z.B.  tuas 
tuer,  intras  entrer,  chnntas  chanter,  garda  garder,  dansi  danser, 
avey  avoir,  savey  savoir,  pouvey  pouvoir,  courre  courir,  d'iver- 
tir.  Die  1.  Person  der  Gegenwart  endigt  in  der  Einheit  auf 
ow,  z.B.  servou,  deyoii  dois,  cravou  crevc,  siou  suis,  in  der 
Mehrheit  auf  ens  5  z.  B.  m igens  maugeons,  fahens  faisons.  Ausser- 
dem finden  sich  in  der  Gegenwart  nur  noch  die  Formen :  ant  out, 
et  est, yooM<  fant  und  die  gesteigerten  Formen:  aye  ai,  aye  und 
ayas  avez,  Konj.  saye  soit;  überdiess  die  autrallendc  Form 
vous  setley  vous  etes,  welche  Diezens  Meinung  zu  stützen  scheinen 
könnte,  dass  das  Span,  ser,  alt  seer  von  sedere  herkommt,  so 
dass  settey  gleich  sedetis  wäre. 

§.  269.  Das  Imperfektum  endigt  in  der  ersten  Abwandel- 
ung auf  a vou  (?),  3.  Ps.  ave  oder  ave,  Mht.  aveant,  in  den  an- 
dern Abwandelungen  auf  ie»  oder  iel  in  der  3.  Ps.  Einheit;  z.B. 
dcairave,  gardave,  dourave  donnait,  migeavcaut  mangeaicnt, 
embrasslez,  couriex,,  sourtiez,  repondiez,  pressiet,  dissiet, 
ere  etait. 

§.  270.  Das  PerfeJitum  ist  in  der  ersten  Abwandelung 
nicht  in  die  dritte  übergegangen  (i  it\  wie  in  der  Mundart  vonGre- 
uoble,  sondern  es  endigt  in  der  3.  Ps.  auf  e  oder  ei,  in  den  aiuloru 
Abwandelungen  auf  e  oder  il  (in  Zusammensetzungen  mit  ague 
auf  gue ) ;  z.  B.  cnvoye  envoya,  saute  sauta,  rentrei  reutra,  doch 
auch  emporti  emporta;  fase  fit,  fuxc  alla  (Span.yiit'),  ague 
eut,  snrviugue  survint,  yoMtV/t  faUut,  reveril  rcvint,  dissil 
oder  dixil  dit,  vouUit  voulut,  aperceou  aper^ut. 
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Mundart  von  Trieves. 


§.  271.  Anch  für  diese  Mundart,  welche  südlich  von  Grc- 
noble  gesprochen  wird ,  in  dem  Thale  zwischen  den  Flüssen  Drac 
und  Gresse,  ist  meine  einzige  Quelle  das  Gleichniss  vom  verlor- 
nen Sohne,  bei  Champolliou  S.  120 —  122.  ChampoUion  rühmt  an 
tlieser  Mundart  (S.  65)  im  Gegensatze  zu  der  von  Oisan,  die  süd- 
liche Lebhaftigkeit,  welcher  gemäss  schleppende  Silben  und  lange 
Wörter  vermieden  werden.  „  Dans  les  cantons  de  Metis  et  de 
Vancien pays  deTrieves^  au  sud  deGrenohle,  on  commence 
a  trouver  la  vivacite  meridionaJe.  Les  departemens  des 
Hautes-AJpes  et  de  la  Drome  llmitrophes  de  ces  cantons, 
leur  ont  communique  leur  aecent  et  cette  htniyante  facilHe 
d'eapression  qui  ajonte  a  chaque  idee  nn  gesle,  que  sou- 
ticnt  encore  Ic  ton  eleve,  quelqupfois  criard,  dulangage. 
11  en  resulte,  que  ce  menie  langoge  est  debarrasse  des  sylla- 
hes  tramantes ,  des  inots  längs,  et  que  pressees  par  la  ra- 
pide succession  des  idees,  les  phrases  sont  reduites  au 
nomhre  de  mots  absolument  necessaire ^  et  les  niots  eux- 
memes  aux  leitres  indispensables.^''  Dieses  genau  zu  erken- 
nen, reicht  freilich  die  kleine  Probe  nicht  aus,  aus  der  wir  nur  das 
Wichtigste  zusammenstellen  wollen. 

§.  272.  Lautlehre.  Der  Doppellaut  ei,  welcher  allerdings 
wohl  mit  dazu  beiträgt,  die  Mundarten  von  Grenoble  und  von  Oisan 
langsamer  und  schleppender  zu  machen,  findet  sich  in  dem  mir  vor- 
liegenden Stükke  nur  in  veiie  voir,  aquey  Span,  aquel,  wofür  in 
der  Mundart  von  Oisan  iqney  =  hic-ille  steht,  und  in  eit  est. 
Uebcrhaupt  scheint  aber  grosses  Schwanken  im  Gebrauche  der  Selbst- 
laute zu  herrschen 5  Französisches  ai  wird  theils  beibehalten;  z.  B. 
maison,  pays,jamais,  ainel  ainc,  auch  pa'ire  perc  (aus  paire 
entstanden);  theils  tritt  auch  das  ursprüngliche  a  wieder  ein : yr«»'e 
fiere,  pan  pain,  fan  faim  u.  s.  w.  Wie  in  den  andern  Muotlartea 
der  Dauphine  et,  so  steht  hier  i  häufig  statt  e ;  z.  B.  sintir  sentir, 
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in  neben  an  uikI  m  en,  implir  cuiplir,  vinlre  ventre,  in  rin  eu 
rion,  i:inu  veau,  jiltit  jctta.  Auch  ie  ist  nicht  selten,  theils,  wo  es 
auch  im  Französischen  steht,  als  Steigerung  von  e,  theils  statt 
anderer  Laute;  z.B.  cj/niitew  combien,  ciel  (jedoch  ben  hicn, pcds 
picds),  chiera  chaire,  ch  ieuz  chcz,  lien  loin.  Nicht  selten  ist, 
wie  im  Proveuzalischen ,  Steigerung  eines  o  zu  ue,  selbst  zum 
ursprünglichen  ouo,  wovon  sich  in  den  andern  Mundarten  der 
Daupliine  wolil  keine  Spuren  finden  möchten;  z.B.  luet  lot,  pouerc 
porc,  couol  col,  mouorl  niort.  Sonst  geht  auch  o  bisweilen  in 
11  über;  z.B.  cumbien,  snrtir.  Wie  in  den  andern  Daaphine- 
ischen  Mundarten  finden  sich  auch  bisweilen  in  der  von  Tricves 
auirallende  Uebeigänge  der  Selbstlaute  in  andere ;  z.  B.  encare 
encore  (^/lanc  horam,  in  Limousin  dengtiero),  persaque  (Ois. 
I^erfo^we)  parceqae,  oJeavec,  dvj'a  dcyä,  so  wie  in  den  schon 
angeführten  lien  loin,  chieuz  chez.  Aufiallend  ist  auch  das  bis- 
weilen vorkommende  Erscheinen  eines  d ;  z.  B.  fondiu  voulu  (welches 
an  den  üebergang  des  //  in  dd  im  Sizilischen  und  Sardischen  er- 
innert s.  oben ) ,  revuuditi  und  revindiu  revenu  ( wohl  aus  dem 
Lateinischen  revenlum)\  hierher  gehört  vielleicht  auch  diudiu 
Niemand,  welches  ich  nicht  zu  erklären  weiss  (in  Oisan  Inngunj 
vielleicht  mit  dem,  dem  Ahd.  dih-ein  Lat.  nllns  nachgeformten 
Prov.  deg-un,  deng-nn  verwandt).  Der  Auslaut  ist  theils  stum- 
mes e,  gewöhnlich  al)er  theils  a,  theils  o,  auch  statt  eines  Französ- 
ischen betonten  e;  z.  B.  service,  jouve  jeunc  (Oisan  jouveinj 
Gr en.  jonven),  paire,  Jrare,  misera  misere,  Jii in  fille,  rta  vic, 
etoigno  loin,  robbo  robe,  parolo  parole,  santo  sante  u.  s.  w. 

§.  273.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet  männlich 
lou  /o,  ei'a«,  «u,  lou,  auch  /e;  Miit.  lau,  daux,  aux:,  weiblich: 
la,  de  la,  h  la,  Mht. :  las,  (de  las),  {ä  las).  Die  Mehrheil 
wird  durchgängig  mit  «  bezeichnet,  obgleich  der  Artikel  loti  selbst 
kein  s  annimmt.  Das  weibliche  (Jeschlcchl  wird  durch  a  ge- 
bildet^ z.B.  bonna-snnlo,  graiula foniina ,  bella  robbende 
fenas  perduns  des  femmes  pcrdues  u.  s.  w.  Persönliche  Für- 
n'örler:  you  oder  ton  je,  mi  moi;  il  In  il,  Ini  li  lui,  de  el, 
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a  cl  de  lui,  ii  lui  (ayant  fa  retour  sur  ton,  da  er  in  sich, 
=  in  sein  Ich  gegangen  war).  Die  Besilxanzeigenden  Für- 
wörler  sind  meistens  wie  in  der  Mundart  von  Greuoble,  oder  wie 
im  Fianzösischen. 

§.  274.  Für  die  Wortfügung  sichre  ist  nur  etwa  zu  be- 
merken ,  dass  die  persönlichen  Fürwörter  vor  dem  Zeitworte  mei- 
stens stellen,  jedoch  nicht  nothwendig.  Zusammenziehungeu  zweier 
Wörter  in  eins,  besonders  der  Fürwörter  und  Zeitwörter  finden  sich 
öfters ;  z.  B.  niaya  m'avez,  quera  qui  etait,  la  l'a ,  stapendant 
cependantj  hierher  gehört  wohl  auch  velid.  il  y  a,  vielleicht  mit 
ve'ire  zusammengesetzt,  gl.  voicl  (Altfrz.  veci)  il y  a  (Auvergn. 
veti  voici). 

§.  275.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Die  Jnßni- 
tiven  endigen  sich  auf  a,  (el),  re,  i  oder  (gewöhnlich)  ir;  z.B. 
ttia,  trouva,  prin^  daneben  auch  wie  inOisan  inlras  cntrer,  veize, 
J'are,  rejoul,  revenir,  sentir,  impVtr.  W^egen  des  Ge- 
brauches von  a*,  ie,  ue  und  selbst  ouo  lässt  sich  erwarten,  dass 
die  Mundart  von  Trieves  eine  ziemlich  ausgebildete  starke  Ab- 
wandelung hat,  die  Probe  ist  jedoch  zu  gering,  als  dass  man  dar- 
aus viel  lernen  könnte.  Doch  sieht  man  schon  hieraus,  dass  die 
Steigerung,  wo  sie  Statt  finden  kann,  meistens  wirklich  eintritt; 
so  wird  a  zu  ai  gesteigert  in  nye  oder  ay,  doch  auch  a  ai,  auch 
in  der  2.  Ps.  Mht. :  aya  oder  oyo,  jedoch  auch,  wenn  die  Endung 
schwer  bleibt,  aves  avez,  3.  Ps.  otit,  ferner  im  Konjunktiv  aitlou 
aille  5  sonst  findet  sich  nur  noch  fasan  faisons,  mit  Recht  ungestei- 
gert. Von  Zeitwörtern  mit  wurzelhaftem  e  finden  sich  nur  servou 
je  sers,  e  est  eit  est  {sioii  suis,  sias  etes),  und  die  Form  dut  doit 
(wohl  aus  deut  d.  i.  devt  dehl  entstanden).  Auch  von  Zeitwörtern 
mit  dem  Stammselbstlautc  o  konmat  nur  das  richtig  gesteigerte 
mouerou  meurs  und  mouort  mort  vor  und  das  sonderbare  unge- 
steigerte volou ( Volon  1 )  veulent :  fjuoiit  de  pan  lant  qne  volou. 

§.  276.  1.  Das  Imperfektum  ist  wie  in  der  Mundart 
von  Grenobic;  z.B.  donuare,  migeavou,  ayct  (ff  [v]  ict),  etlet, 
erre  era  etait  u.  s.  w. 
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2.  Im  Perfehium  nimmt  die  1.  Abwandelung-  gewöhnlich 
die  Endung  der  3.  AI)wandcluDg  It  (in  der  3.  Ps.)  an,  wie  in  der 
Mundart  von  Grcnohle;  z.  B.  «//*7,  euvoyil,  commeucit,  haisit, 
Jeflit,  appcllit,  dcmandit,  commicironl  (commincironl?)  u. 
s.  w.;  doch  auch  disslpa]  in  den  andern  Abwandelungen  dagegen 
finden  bisweilen  aiidere  Endungen  Statt :  paiiet,  apper^ut,  ful, 
faillet  fallut  u.s.  w.  Steigerung  findet  sich,  aber  so  unvollkommen 
wie  im  FranzösischcH ,  in  vint^  wofür  aucli  vinguit  steht,  und  in 
eul  (aus  evll  s.  oben),  wofür  aber  auch  ul  steht. 

3.   Langucdoklsclie    IMundarlen. 

§.  2  7  7.  Enger  als  die Daui)hiaeische Mundarten  und  in  manchen 
Stükkcn  fast  noch  enger  als  die  Neuprovenzalische  Mundart  selbst 
schliessen  sich  die  Mundarten  des  jetzigen  Languedoc  an  die  Alt- 
provenzalische  Sprache,  welche  sicli  in  ihrer  Blüthc  auch  über  diese 
Gegenden  erstrekkte,  und  au  das  Katalanische  an.  Da  Languedoc 
nach  der  Auflösung  der  Römischen  Herrschaft  ungefähr  dieselben 
Schikksale  erlitt,  wie  die  benachbarte  Provence,  so  ist  es  auch 
natürlich,  dass  die  Mundarten  beider  Landschaften  einander  sehr 
ähnlich  sein  müssen ;  und  so  haben  denn  die  Languedokischen  Mund- 
arten noch  diese  ben  Vollzüge  und  vielleicht  in  noch  höhcrm  Grade, 
vor  der  Französischen  Gesammtsprache,  wie  die  Neuprovenzalische 
Mundart.  Diese  zu  bewahren  trug  die  bedeutende  Entfernung  von 
Paris  bei,  und  die  Verachtung,  mit  welclier  die  Volksmuudarten 
gewöhnlich,  und  uamontlich  in  Frankreich  angesehen  werden,  wess- 
halb  die  feiner  gebildeten  Stände  es  meistens  verschmähen,  eine 
solche  Mundart  zu  sprcclien,  die  sich  dann  unter  dem  Volke  desto 
uiigctrüljter  erhalten  und  ungestörter  eut\\ikkeln  kann.  "Wenn  wir 
imu  aber  schon  in  der  viel  kleinem  Provence  und  noch  weit  mehr 
in  der  Dauphine  an  verschiedenen  Orten  Abweichungen  fanden,  so 
ist  diess  derscllie  Fall  in  Languedoc  und  wir  werden  also  auch  hier 
die  besonders  hervorstechendiMi  Abweichungen  einzelner  Gegenden 
kurz  angeljcn  müssen,  weim  wir  vorher  das  zusammengctjtellt  haben, 
was  in  der  ganzen  Landschaft  Languedoc  üblich  ist.    Nur  über  die 
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Mundart  des  uördlicheü  Thcilcs  dor  Landschaft  fehlen  mir  Quollen, 
doch  mag  sie  sich  dort  der  Auvcrgnischen ,  von  der  wir  später 
sprechen  M-erden,  sehr  nähern.  *) 

§.  278.  In  der  Lautlehre  ist  allen  Languedocschen  Mund- 
arten gemeinsam  die  häufige  Anw  endung  des  Lautes  ou,  welche  wir 
schon  in  der  Provence  und  in  der  Dauphijie  gefunden  haben.     Es 


*)  Meine  Quellen  waren: 
{AstrurJ  Memoires  pour  l'liistoire  naturelle  de  la  Provlnce  de  Lan- 
guedoc,  Paris  1737  t.  IV.  Der  Vf.  gleit  S.  419— 500  eine  kurze 
Cescliiclilc  der  Languedocschen  Sprache  und  sehr  verständige  und 
besonnene  Bemerkungen  über  die  aus  andern  Sprachen  entlehnten 
Wörter. 

Für  die  Mundart  von  Nimes  und  Montpellier: 
Marlin   lletour    d'Ilenri   ou   lou    mariage    de    ßlargarido,    vaudevillo 

fiances  e  patois,  INirae  1821. 
UlicJiel  Je  Nisines    l'EnibaiTas   de   la    fieiro    de   Beaucaire,    Amster- 
dam 1700.     (im  2.  Bande  des  llecuell  de  poetcs  Gascons.) 
Lc  Sage  Les  folies  du  Sieur  de  Montpellier,  Amsterdam  1700. 

Für  die  Mundart  von  N  a  r  b  o  n  n  e : 
La  naiss.iiice  du  Sauveur  ou  Noels  nouveaux  en  franjais  et  cn  patois, 
composi's  par  divers  auteurs,  Narbonne  ohne  Jahr. 
Für  die  Mundart  von  Toulouse: 
Le  Miral  Moiindi,   pouemo   cn    binl   et   un   libre,   Toulouse    1781. 
Las     obros   de    Pierre    Goudelin,  Toulouse    1811.     Voran   steht    ein 
„Fragment    de    Mr.   Cazcneuve'    über   die    Mundart    von    Languedoc, 
ohne  alles  Lrlheil  und  in  sehr  anniassendera  Tone  geschrieben.    Utide 
Büclier  enllialten  ein  ziendich  vollständiges  Wöiterbucb,  welches  fast 
überall    buclisläblich    übereinstimmt.       Norder    (eigentlich    Sandner) 
giebt  in    seinem    geistreichen   und    gelehrt»  n  Werke:   Janus   oder  Er- 
innerungen   einer    Heise    durch    Deutschland ,   FranA-rcirh    und   I/alien, 
Homburg  seit  1830.    Bd.  2.  S.  124  an:    ..Die  Sprache  des  Goudelin  ist 
schvn  jetzt   nicht  mcltr    dieselbe   und  verhält   sich    zur  gegenwärtigen 
Mundart  von   Toulouse   irie    die  wuiländischen   Gedichte  des  lialeslrie 
zu  denen   Porta's."     Jedoch    stand    mir   kein    neueres    Buch    in    Tou- 
lousiscber    Mundart    zu    Gebote,    um    eine    vollständige    Ansiebt    der 
jelzlj^en  .Spr.iclie  geben  zu  können;   keinen  Falls  kann  sich  aber  Gou- 
delins  Sjiracbc  bis  jetzt  sehr  verändert  haben. 
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steht  tlicils  statt  o]  z.  B.  mourtel,  hmoucen^o,  nwumen,  soulel 
soleil,  mounde,  nonin,  ponssible,  coumo  comme,  hotilounlat 
volonte,  houn ,  couiige ,  oucasioun,  notm,  souai'  soir;  theils 
statt  eu,  statt  dessen  auch  bisweilen  m  steht;  z.  B.  ^om  üear, 
hurousomen  heureusemeut ,  couo  oder  fjuieou  (Michel)  queue, 
jouiti  oder  jOMe?*  jeune,  giourlous,  pro  uro ,  poou  oder  pau 
peu  u.  s.  w.  So  wird  auch  au  oder  o  durch  ou ,  aou  oder  oou 
ausgedrükkt ;  z.  B.  caouso  cause  und  chose,  paraoido,  heou,  per- 
paou  propos,  ooupres,  paoure  pauMC,  saonba  sauver,  Daouphi 
Dauphin,  daoura  dorer  u.  s.  w.  Ferner  zeigt  sich  überall  Ab- 
neigung gegen  die  Französischen  Laute  oi,  ul,  al,  eu,  aber  die  Art, 
wie  diese  Laute  bezeichnet  werden,  ist  in  den  vevsclüedenen  Gegen- 
den verschieden  (s.  unten).  Nur  die  Bezeichnung  für  oi  und  ai  ist 
ziemlich  gleichinassig  und  fast  ganz  übereinstimmend  mit  dem  Nea- 
provenzahschen ;  z.  B.  nouze  noix,  vesi  voisin,  veze  und  veyrc 
voir,  memoi-io,  glorio,  aussei  oder  aoussel  oiseau,  Jrido  froidc, 
eudreit,  caousi  choisir,  milal  und  miech  moitie,  men  moins, 
madoumeisello,  sotiar  soir,  yV*,  pais  oder  paa?  paix,  santj 
man,  Jam,  deman,  ire'dresso,  capitaui,  er  air,  plesi,  J'ehle, 
resoun,  e'ima  aimer,  doch  auch  kunialn,  vrai ,  fraire ,  faire 
wehen  fr  er  o,  fa  u.  s.  w.  Das  Französische  stumme  e  kennt  keine 
Laoguedokischc  Mundart.  Im  Auslaute  weiblicher  Wörter  steht 
dafür  in  der  Regel  o;  z.  B.  memorio,  gracio,  glorio,  miserioy 
innoucen^o ,  mero  auch  maire  mere,  caouso,  escolo,  lellru^ 
leiiguo  u.  s.  w.  Männliche  Hauptwörter  und  Eigenschaftswörter, 
welche  im  Französischen  auf  stummes  e  auslauten,  haben  theils 
tonloses  (aber  nicht  stummes)  c,  theils  i,  theils  auch,  aber  selten, 
o;  z.B.  mounde,  village,  poussihle,  pople  oder  pöble,  fraire 
auch  yV'ero,  counb'ari,  scrbici,  excercici,  s(udi,  mysleri. 

§.  279.  Uüter  den  Mnlaulen  wird  v  oder  /  (auch  6,  bis- 
weilen auch  /)  sowohl  im  Inlaute,  wie  besonders  im  Auslaute 
häulig  in  om  (auch  u)  aufgelöst,  wie  im  Provenzalischen  und  im 
Katalanisclieu ;  z.  B.  fjueoufjue  (luelcjuo,  maou  mal,  escrieoure 
ccrire,  vieou  \\f,  rieou  Lat.  rivus  Sp.  rio,  cstieou  oder  eslieu 
Fucha  Itoniaiiischc  Sprachen.  17 
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Lat.  aestivum,  beure  vi  vre,  clau  clef,  cnytiu  chetif,  naon 
neuf  u.  s.  w.  Damit  hängt  die  gänzliche  Abtverfung  von  Mitlauten 
zusammen ,  besonders  im  Anslante,  namentlich  von  /,  d,  r^n,  p-^ 
z.  B.  ingi'a  ingrat,  for,  for,  mor,  transpor.  nioumen,  accor 
accord,  ybtin,  ia  grau  tant  Sp.  tan  grande,  pe  pied,  segu  sur, 
plesi,  JIou,  aoutoti,  coulou,  premie,  dovgou,  Daouphi,  «/?, 
coumu  commun,  mipiniu  opinion,  pa  pain,  dam  Lat.  damnum, 
CO  coup,  cor  Corps,  tro,  ten  temps,  blan  blanc,  hör  hors  u.  s.  w. 
Jedoch  stimmen  die  Mundarten  hierin  nicht  ganz  genau  überein. 
Oft  werden  dagegen  auch  Mitlaute  im  Auslaute  geschützt,  welche 
die  Französische  Gesammtsj)rache  aufgegeben  hat.  Da  aber  die 
Mundarten  hierin  mannichfaltig  von  einander  abweichen,  so  müssen 
wir  das  Einzelne  unten  angeben.  Mehr  Uebereinstimmung  zeigt  sich 
in  dem  Beibehalten  Lateinischer  Mitlaute  im  Inlaute,  wo  sie  im 
Französischen  unterdrükkt  sind,  namentlich  des  d,  c,  S'^  z.  B.  peca- 
dou  Lat.  peccatum,  laouza  laudare,  veze  (auch  veyre)  videre, 
oousi  (in  Toulouse  ausi  und  ccugi)  audire,  vido  y\\3. ^  penftado 
gL  pensatam,  lu%i  lucere,  segu  secnrus,  escolo  schola,  nieste 
magister,  escouta  auscultare,  legi  legere  u.  s.  w.  Durch  alle  Mund- 
arten zieht  sich  endlich  das  öftere  Beibehalten  des  anlautenden  und 
inlautenden  c  durch ,  welches  im  Französischen  vor  a  in  ch  über- 
gegangen ist ;  z.  B.  camin  chemin ,  pecadou  peche,  cabeco  che- 
veche,  bouco  bouche,  touca  toucher,  caouso  cause  und  chose, 
cerca  chercher,  eapel  chapeau,  cauta  chanter  u.  s.  w. 

§.  280.  1.  Der  Wörter,  welche  sich  in  den  Languedokischen 
Mundarten  aus  dem  Keltischen,  Gothischen,  Griechischen  u.  Arabischen 
erlialten  haben,  sind  verhältnissmässig  sehr  wenige,  wie  die  sehr 
verständig  gemachten  Verzeichnisse  derselben  in  den  angeführten 
Memoires  S.  458  —  497,  denen  sich  wohl  nicht  viele  Wörter 
möchten  hinzufügen  lassen,  beweisen.  Es  geht  aus  denselben  zu- 
gleich hervor,  dass  sich  mehr  Keltisches  in  Oberlanguedoc  (dem 
Bezirke  von  Toulouse),  als  in  Nicderlanguedoc  (dem  Bezirke  von 
Narbonne  und  MoutpeUier)  erhalten  hat.  Ausserdem  hat  aber  das 
Laugucdokische  eine  Menge  von  Wörtern  mit  dem  Altpro venzaüscheo, 
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Katalanischen  aud  Spanischen  gemein,  die  sich  im  Französischen 
längst  verloren  haben  5  z.  B.  ahn/tla  suffir,  acasi  marier  Sp.  ca«ar, 
aqueste  aquel  celui,  cala  (aire  Sp.  callar,  Irayre  tirer  Sp. 
/rac/' ,  cevada  orge  Sp.  cebada ,  isquier  gauche  Sp.  Izquierdo, 
rena  quereller  Sp.  i'enir  u.  s.  w. 

2.  AnReichthnmderWortbildungen  übertrifft  auch  das  Lan- 
guedokische  das  Französische.  Es  bildet  gern  Zeitwörter  u.  mittelwört- 
liche Eigenschaftswörter  durch  Vorsetzung  von  a  (aus  ad) ;  z.  B.  ainay- 
tiiia  se  levermatin,  aluca  allumer  vomLat./i/a?,  nfovga  mettrc  en 
feUj  acauma  echauffer  avec  exces  (vom  Griech.  xanu^ia  od.  von  calere 
vgl.  Gascogn.  canmas  Hitze,  in  Agen  caUmas),  alengat  babillard 
(von  lingua),  amounedat  pecunieux.  So  auch  andere  Ableitungen 
durch  Nachsilben;  z.  B.  aureillal  coup  sur  Toreille  (in  den  andern 
Romanischen  Sprachen  bezeichnet  das  Hauptwort,  welchem  ada 
oder  ata  angehängt  wird,  gewöhnlich  das  Werkzeug,  mit  welchem 
etwas  vollbracht  wird ;  doch  finden  sich  auch  Fälle,  wo  es,  wie  hier, 
das  einer  Einwirkung  Ausgesetzte  bezeichnet  z.B.  It.  yacc*«/«  Schlag 
in's  Gesicht  u.s.w.  s.  DiezII.  292.),  houailho  troupe  de  boeufs; 
von  aygo  cau:  ayguelo  eau  claire,  aygnsso  eau  croupic,  aygat 
debordement  de  riviere,  aygasseja  trempcr;  vouleleja  voleter 
souvent.  Auch  Zusammensetzungen,  z.  B.  miejour  mi-di,  passul- 
hier  hier  passe,  adissiats  adieu  (a  Diu  siats  d.  i.  ä  Dieu 
soyez)  u.  dg!,  sind  nicht  selten.  Die  Vcrldeinerungss'dben 
sind  noch  ganz  lebendig  und  in  häufigem  Gebrauche,  sowohl  bei 
Hauptwörtern,  wie  bei  Eigenschaftswörtern 5  es  sind  besonders  e/, 
cito  und  eZ,  cUo,  seltener  o/,  ot  und  nn-^  z.  B.  enfantel  petit 
enfant,  pastoiiret,  poourct,  soulet,  rousslgnoulet,  Jlouretlo, 
musetto,  paraulello ,  Margarldetto,  amlgnelto,  pastourely 
pastourello,  pnstourelef,  ßlhol  It.  figliuolo,  pichul  It.  piccolo 
Sp.  pequeuo,  ausselun  u.  s.  w. 

§.  281.  Die  Formenlehre  wird  besser  bei  den  einzelnen 
Mundarten  behandelt,  da  sich  hier  ziemlich  viele  Abweichungen 
finden,  nur  das  für  alle  Mundarten  Gültige  mag  kurz  angedeutet 
werden.     Im  Artikel  und  den  sich  nach  demselben  riclitendcn 
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besitzanzeigende  Fürwörter  wird  auch  iu  der  Mehrheit  mei- 
stens das  Geschlecht  unterschieden.  Die  Mehrheit  wird  meistcn- 
theils  durch  s  gebildet,  das  weibliche  Geschlecht  durch  o,  wobei 
Mitlaute,  welche  im  männlichen  Geschlcchte  abgefallen  waren ,  wie- 
der eintreten;  z.  B.  premle  premieiro  (Toul.:  prumie  pru- 
niiero),  bei  bello,  tou  tonto,  caytiu  caytibo  chetif,  commu 
communOf  melis  melisso  uim\o  (Kat  meteia:) ,  sage  sageo, 
brave  bravo.  Doch  zeigen  sich  auch  Spuren  einer  Bildung  des 
weiblichen  Geschlechts  durch  a  in  den  Umstandswörtern  soulamen 
(d.  i.  sola  nienle),  grandamen,  humblamen,  prontamen  und 
einigen  andern,  jedoch  ist  auch  hier  o  weit  gewöhnlicher;  z.B. 
conwinnomen ,  gaiomen,  vivomen,  //-e/omew  froidement, 
premieiromen  u.  s.  w. 

§.  282.  Wortfüguügslehre.  Um  einen  unbestimmten 
Theil  eines  Ganzen  zu  bezeichnen,  gebrauchen  die  Mundarten  von 
Languedoc  nicht  den  Genitiv  des  bestimmenden  Artikels  (im 
Französischen  gewölmlich  article  partilif  genannt),  sondern  bloss 
de]  z.  B.  cantavoun  de  cansouns,  an  fall  de  guirlandos, 
non  gagno  pas  dP argen  per  ave  de  souliez  u.  s.  w.  Die 
persönlichen  Fürwörter  bleilien  vor  den  Zeitwörtern  in  der  Regel 
weg.  Auffallend  ist  im  Gebrauche  des  fragenden  Fürwortes  que 
die  Anwendung  des  Genitivs  de  que  statt  des  Nominativs  und 
Akkusativs;  z.  B.  de  que  y  a?  de  qu^es  tont  ei^o?  de  que 
disis  de  tonn  frero?  de  que  respoundras  aqui?  saves 
pa  de  que  w'e«  d''eiina  tu  ne  sais  pas  ce  que  c'est  que  d'aimer, 
de  fjue  diriols  quo  diriez-vous  u.  s.  w.  Das  ZeitAvort  estre 
bildet  seine  zusammengesetzten  Zeiten  nicht  durch  ave,  sondern 
durch  sich  selbst:  soui  eslat,  eri  estat,  seriei  estal  u.  s.w. 
doch  kommt  in  Montpellier  auch  ay  estat  vor  (le  Sage).  Bei 
Verneinungen  steht  wie  im  Neuprovenzalischen  gewöhnlich  bloss 
die  sinnliche  Verneinung/)«;  z.  B.  restaras  pa,  ven  pa  u.  s.  w., 
und  so  wird  auch  unser  nur,  Frz.  ne-que,  durch  pa-que  aus- 
gedrükkt;  z.  B.  se  parlavo  pa  que  de  tus  on  ne  parlait  c|ue 
de  toi,  ilenri  fax  pa  que  d'arriva  d.  i.  Henri  vieot  d'arrivcr- 
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N  dagegcu  wird  wie  im  Ncuprovoiizalisclicn  nur  des  Wohlklanges 
wegen  eingeschoben  5  i.  B.  aco  ti'es  tna  cresen^o  u.  dgl. 

§.  283.  Uebcr  die  Abwandelung  der  Zeitwörter 
bemerken  wir  hier  nur,  dass,  den  Iiißniliv  ausgenommen,  nur 
zwei  Abwandelungen  unterscliicdeu  werden,  eine  mit  dem  Binde- 
luute  a ,  die  andere  mit  e.  Es  ist  aufRillond ,  dass  sich  nirgejids 
eine  wirkliche  Selbslluulsleigerung  findet,  was  die  Langue- 
dokische  Mundart  mit  der  Katalanischen  gemein  hat,  welche  aber 
darin  doch,  wie  wir  oben  sahen,  nicht  so  ganz  folgerecht  ist.  Das 
Perfekluni  wird  fast  nur  durch  Zusammensetzung  mit  «^we 
{habui  s.  oben)  gebildet,  die  hier  noch  deutlicher  hervortritt,  als  im 
Katalanischen  und  Provenzalischen,  wenn  es  auch  in  manchen  Fallen 
zweifelhaft  scheinen  kann,  ob  die  Formen  wirkliche  Zusammen- 
setzungen oder  aus  dem  Proveuzalischeo  aus  t  entsandcnen  c  hervor- 
gegangen sind;  z.  B  qutlegui  d.  i.  qnlt-egui  (<'§»/*  Prvz.  agui 
oder  aic  aus  aigui),  fouguel  i\xi  fou-ngucl  (Sp.  est-hubo), 
auusiguet  oder  auztguet  Toulous.  augic  audivit,  jnirligue, 
rumcgiten  von  rumn  rotirent,  gowdilhec  von  gourdUha 
traina,  iroubec  ^  troubcguen,  J'ondec  fonda,  tmtJee  changea, 
dissec  und  diguet  dit,  mourlguet,  fegui,  faguel  m\Afaze€\ 
auch  Formen  eines  ursprünglichen  Ptusrjuamper'J'ektum  mischen 
sich  ein;  z.  B.  parliguere ,  seguigitcre  suivis,  luzigtieren. 
Mit  jener  Bildung  des  Perfektums  stinunen  auch  die  al)gelciteten 
Formen  iiberein;  z.  B.  J'uugues  fusse,  J'aguesse^  parltguefsses, 
vwurdeguesses ,  ausisquo  ouisse,  piosque  puisse,  seguiscon 
suivisscnt  u.  s.  w.  Einfach  nach  dem  Lateinischen  avil  gebildete 
Formen  finden  sich  seltener  und  nur  in  der  ersten  Abwandelung ;  z.  B. 
fourmel  forma,  aiudel  aida,  mouslrel,  trouvel,  reslel  u.  s.  w. 
Formen  mit  iss  aus  dem  Lateiuischen  escere  finden  sich  nicht 
bloss  im  Präsens,  sondern  wie  im  Französischen  aucli  im  Impcrfek 
tum;  z.  B.  me  rejouissi,  sourlissou,  rumpJismm,  ftigisson, 
ßnisse^  fugisse ,  roiigissic,  dounius.sh',  esloiirrisslou 
{ealouri  =z  cpreindre).  Das  ParlUijnum  «les  l'assivs  emligt 
sich  in  der  1 .  Abwandelung  auf  o/,  in  den  andern  auf  uf,  sehr  selten 
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il ;  z.  B.  loucat,  Irouvat,  pourtnl,  sauputy  benihtt,  defendut, 
nnscut,  counesctUj  perdut,  respondut,  vengut,  augit  oui, 
caouit  choisi.  Die  Ztukunft  wird  überall  auf  die  gewöhnliche 
Weise  gebildet  mit  WicderaufDahmc  des  im  Infinitiv  gewöhnlich  ab» 
gefallenen  r. 

Wir  wollen  nun  noch  die  vorzüglichsten  Abweichungen  der 
einzelnen  Mundarten  kurz  berühren. 

a,    Mundart  von  Nimes  und  Montpellier. 

§.  284.  Für  die  Mundart  von  Nimes  liegen  mir  die  beiden 
oben  angeführten  Quellen  vor,  in  denen  eine  ziemlich  verschiedene 
Sprache  herrscht.  In  dem  Buche  von  Michel  (aus  dwn  Ende 
des  17.  Jahrhunderts)  hat  die  Sprache  noch  ein  sehr  alterthümUches 
Ansehen  und  in  dieser  Gestalt  stimmt  sie  fast  ganz  mit  der  Mund- 
art von  Montpellier  überein,  wie  diese  in  dem  wie  es  scheint  gleich- 
zeitigen Buche  von  Le  Sage  vorliegt,  wesshalb  wir  beide  Mund- 
arten zusammenfassen. 

§.  285.  Lautlehre.  Das  Französische  ui  wird  in  der 
Mundart  von  Nimes  durch  ieu  oder  iei  vertreten ;  z.  B.  nieu  nuit, 
plcl  puis  u.  s.  w.  In  der  alten  Mundart  von  Nimes  (bei  Michel) 
und  in  der  von  Montpellier  steht  dafür  io  oder  ioi,  da  o  meisten- 
theils  ursprünglich  ist )  z.  B.  nioch  nuit,  hioch  huit,  qitior  cuire, 
quioisse  cuisse,  pioi  puis,  u.  s.  w.  Das  Französische  eu  und  oeu 
wird  auf  verschiedene  Weise  bezeichnet,  durch  ou,  o,  m  z.  B.  pere- 
sou.v  paresscnx,  mioux  meillcur,  dousieme  dcuxieme,  ovro  (bei 
Michel  onvro)  oeuvre,  sur  soeur,  dejima  dejeüner,  doch  auch 
ieids  (in  Toul.  ils)  ycux  u.  s.  w.  Bei  Michel  und  in  Montpellier 
steht  dafür  auch  io :  lioc  lieu,  Jioc  feu  ( bei  Martin  kommen  diese 
Wörter  nicht  vor).  Statt  eines  laugen  e  (auch  bisweilen  statt  ai 
und  i)  steht  nicht  selten  ei  5  z.  B.  ideio  ideo,  darnieiro  derniere, 
preriiielro,  nieinagciro ,  entieiro,  eima  aimer,  treltresso 
(s.  oben),  eici  ici  u.  s.  w.  Beispiele  von  Wörtern,  in  denen  der 
Selbstlaut  dem  Lateinischen  ähnlicher  geblieben  ist,  als  im  Französ- 
iüchen,  finden  sich  auch  hier,  und  zwar  jneistens  dieselben  wie  im 
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Nenprovenzalischcii  uud  im  Danpliineischeu ;  z.B.  din  dans,  ben 
bien,  iutra  eutrer,  gra  gre,  vanitat  vanite  u.  s.  w. 

§.  286.  Bei  den  Mitlauten  ist  besonders  die  Abnciguug 
gegen  das  sogenannte  /  mouille  za  bemerken,  welches  in  der 
jetzigen  Sprache  von  Niuies  überall  ausgeworfen  wird  (wie  in  Ital- 
ischen Mundarten  gl)'-,  z.  B.  Jio  fille,  canaio,  houteio^  miau 
meilienr,  counseie  couseiller,yanito ;  bisweilen  fällt  auch  cinfaclies/ 
aas  5  z.  B,  souie  soulier,  pus  plus  (fast  in  allen  Französischen  Mund- 
arten eben  so).  In  der  alten  Sprache  dagegen,  bei  Michel,  wird  das  l 
mouille  beibehalten  aud  im  Inlaute  nach  Altprovenzalisciier  Weise 
durch  //t,  im  Auslaute  durch  il  bezeichnet 5  z.  B.  talho,  canalho, 
familho,  Jtlho,  moulhe  mulier,  velha,  conseil,  travoil  (aucli 
traval).  Im  Auslaute  findet  sich  noch  jetzt,  häufiger  aber  noch 
in  der  alten  Sprache  ch  statt  eines  Französischen  aus  et  (auch  gd) 
entstandenen  t,  wie  im  Katalanischen 5  z.B.  hieuch  huit,  fach  fait, 
dich  dit,  nioch  nuit  (jetzt  nieu),  drech  droit,  frech  froid. 
Eben  so  ist  bei  Michel  sehr  häufig  c  und  durchgängig  t  in  der  End- 
ung at  (Frz.  e)  noch  erhalten,  während  beides  in  der  jetzigen 
Sprache  meistens  abgefallen  ist ;  z.  B.  pauc  pcu ,  amic ,  heautat, 
vanitat,  curiousilat,  qualiter  u.s.  w.  Noch  ist  etwa  im  Anlaute 
die  Vertauschung  von  pre  und  pro  mit  per  zu  erwähnen}  z.  B. 
perpaou  propos,  permenado  promenade,  permieramcn  (in 
Monti)eIlier)  premierement  u.  dgl. 

§.  287.  Formenlehre.  Im  ^r</A'e?  fallen  in  der  jetzigen 
Sprache  von  Nimes  beide  Geschlechter  in  der  Mehrheit  zusammen; 
er  lautet  lou,  d'aou,  oom;  la]  lei,  dei,  ei.  Bei  Michel  sind  sie 
noch  geschieden :  lou^  dou,  au  oder  a/;  la:,  lous,  des,  a.«;  las, 
das,  a  las.  Dem  sehr  ähnlich  ist  er  in  Montpellier  (ob  jetzt  noch, 
kann  ich  nicht  angeben) :  lou,  d'au,  au ;  la ;  lous,  das,  as ;  las, 
de  las,  ä  las.  Die  Mehrheit  wird  in  der  jetzigen  Mundart 
von  Nimes  nicht  immer  durch  «  bezeichnet;  dagegen  nehmen  die 
weiblichen  Eigenschaftswörter  bisweilen  übereinstimmend  mit  dem 
Artikel  ei  oder  eis  an;  z.  B.  aoulrei  caousos,  boneis  amonrs 
(denn  amour  ist  iu  allen  Südfrauzüsischcn  Mundarten  wie  im  Alt- 
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provcnzalischen  und  Altfranzösischen  weiblich),  aquelei  u.s.w.  Mit 
dem  Artikel  stimmen  die  hesitzameigende  Fürwörter  über- 
ein; z.  B.  monn,  ma ,  inel  mels,  toun,  somif  noste,  nosto, 
nostei  u.  s.  w. ;  in  der  alten  Mundart  von  Nimes  dagegen  und  in 
der  von  Montpellier  wioii,  mn,  mous,  nias  u.s.w.  Auffallend  sind 
die  persönliche  Fürwörter]  jetzt  werden  nämlich  in  Nimes 
ieou  und  tus  sowohl  als  Nominativ  (ich,  du),  wie  als  Akkusativ 
gebraucht,  wenn  ein  Verhältnisswort  davorsteht;  z.  B.  sans  ieou 
ohne  mich,  ambe  tus,  mit  dir 5  die  unselbständigen  Formen  sind 
nie,  te]  Mht.  mou,  von  (alt  und  in  Mp.  v'aiitres),  3.  Ps.  el,  Ja, 
Jeis,  Dativ  y  oder  li,  oou  es.  Die  alte  Mundart  von  Nimes  und 
die  von  Montpellier  haben  statt  ieou ,  tus :  yeou  oder  iou  und  tu, 
Akkusativ  nie  und  te. 

§.  288.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Im  Inßni- 
tiv  werden  vier  AbM'andelungen  unterschieden  auf  «,  e,  re,  i]  z.B. 
espera,  prouva,  mangea,  ana  (anar,  andar) ,  tene,  ave,  poude, 
dire,  nietlre,  escrieoure ,  estre,  saoupre  savoir,  sourti,  dt, 
veni,  niouri;  bei  Michel  selbst  saupro,  vieouro.  Dass  aber  in 
andern  Formen  nur  zwei  Abwandelungen  unterschieden  werden, 
so  wie  dass  eine  Selbstlautsteigerung  sich  gar  nicht  findet,  ist  schon 
oben  angegeben  worden.  Die  Personendungen  sind  für  das  Präsens : 

1.  Ps.  e,  Mht.  an  en:  vene,  save,  vole,  pode ,  vese  vois, 
declare;  cantan,  dansan,  anan,  sen  sommes,  venen,  poden ', 

2.  Ps.  e*  (in  Mp.  in  der  1.  Abwandelung  o.v),  Mht.  as  es  (alt  ez): 
venes,  saves,  voles,  podes,  aimes,  mostros,  changcos;  invi- 
tns,  cantns,  pourtas,  anas,  podes,  aves,  venes,  cresex, 
avez,  sez  etes^  3.  Ps.  o,  ohne  Endung,  wobei  auslautendes  d  oder 
t  abfällt,  Mht.  on,  jetzt  an  oun:  semblo,  manquo,  porlo,  trovo, 
ven,  vol,  pot,  sap,  escrieou,  mor,  dor,  sor,  enten  5  demandon, 
reston,  cerrjuon,  venon,  parlan,  podoiin,  Jinissoun,  venoun 
u..  s,  w.  Das  Imperfchlnm  lautet  parlaie,  parlaves,  parlavo, 
parlavian,  (parlavias  ?  parlaves  1  ),parlavon  oder  parlavoun ; 
veuiei,  venies,  venie,  venian,  venias,  venien. 
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b.    Maudart  von  Narbonne. 

§.  289.  Lautlehre.  Französisches  ni  wird  liier  durch  e«, 
bisweilen  durch  n  vertreten  5  z.  B.  neit  nuit,  pey  puis,  despey 
depuis,yV'u<  fruit,  cue  cuitej  eu  durch  o  oder  0M5  z.B.  cor  cocur, 
ybc  feu,  /oc  lieu,  glourious  gloricnx,  nieilloti ,  Jlour.  Statt  »? 
steht  iui  Anlaute  und  im  Inlaute  fast  durchgängig  h]  z.  B.  henl 
venir,  bendut  vendu,  beire  voir',  berttU  vertu,  bous  vous,  bido 
vie,  rt6a»i/afcÄe  avan tage,  OM6ra/t7te  ouvrage  etc.  C*  geht  häufig 
in  8  über  in  den  Endungen  enso  anso  (ence  ance) ;  z.  B.  allianso, 
proubidenso,  assistenso,  puissenso,  semenso,  doch  auch 
naissau^o,  presengo,  innoucen^o;  g  in  der  Endung  age 
in  /cÄ;  z.  B.  oubratche,  esclabaiche,  abantatche,  equi- 
pafche  u.  s.  w. 

§.  290.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet /ow,  </«/,  a/; 
la  ',  lous^  doSf  as  ,•  las,  de  las,  a  las.  Nach  demselben  Muster 
gehen  die  besitzanzeigenden  Fürwörter.  Die  persönlichen  Fürwörter 
lauten:  i/eou,  tu  (beide  für  Nominativ  und  Akkusativ),  el-,  Mht. 
nons-aoiitris  oder  nous-aoiis,  vautrei,  elis. 

§.  291.  Auch  die  Abwandelung  der  Zeitwörter  weicht 
nicht  bedeutend  von  den  benachbarten  Mundarten  ab  und  eigentlich 
nur  in  einigen  Personendungen.  Im  Präsens  lautet  nämlich  die 
1 .  Pers.  bisweilen  auf  i  aus :  esper i,  cresi  u.  s.  w. ;  2  Pers.  Mht. : 
als,  eis:  cantats,  parlats,  benets,  abels  u.  s.  w. ;  3.  Pers.  Mlit. 
on,  gewöhnlicher  oun:  sabon  sotin,  porlouu,  quiloun  etc.  Das 
Jmperfeklum  lautet  wie  in  Nimes  (aber  abo  st.  avo  etc.),  nur 
dass  die  3.  Pers.  in  der  zweiten  Abwandelung  auf  to,  ion  ausgeht: 
abio^  abion  u.  s.  w. 

c.    Mundart  von  Toulouse. 
§.   292.  Lautlehre.   1}  geht  nach  Altprovenzalischcr  Weise 
in  z  (aucli  «)  über,  während  es  im  Französischen  gewöhnlich  aus- 
fällt^ z.  B.  ausi  oder  augi  ouir,  beouxo  veuve,  bezc\o\v,  rixe 
rire,  lorsc  tordrc  u.  s.  w.     Statt  v   steht  hier,  wie   in  Narbonne, 
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immer  h.  Das  l  mouille  wird  dmch  Ih  ausgedrukkt;  z.  B.famUho, 
Jtlfio,  silho  eil.  Statt  age  steht  afge-^  z.  B.  conratge,  bisatge, 
afge,  lengatge  und  dgl.  5  statt  der  Endung  on  bloss  u :  conndiciu, 
perfecciuj  mipiniUf  concepciu  u.  s,  w.  In  der  Mehrheit  tritt 
das  abgefallene  n  nicht  wieder  ein,  wie  es  im  Katalanischen  der  Fall 
ist.  T  und  c  sind  auslautend  noch  häufig  erhalten :  qiialitat,  bra- 
betat,  boulou7itatj  etmemic,  traue  trou,  couch  cuitu.s.  w. 

§.  293.  Formenlehre.  Artikel:  le,  del,  al;  les,  des, 
a^'S  a«;  las,  de  las,  a  las.  Persönliche  Fürwörter:  jou  yeu 
yu,  tu,  el,  elo,  elis,  elas,  au  es  u.  s.  w.  5  jou  und  tu  gelten  auch 
hier  für  Nominativ  und  selbständigen  Akkusativ  {per  jou,  per  tu 
und  dgl.).  Besitzanzeigende  Fürwörter :  moun,  ma ,  mous,  inas 
u.  s.  w. ;  le  min,  le  tin  u.  s.  w. 

§.  294.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Die  1.  Ps. 
im  Präsens  endigt  sich  durchgängig  auf  i;  z.B.  call  Sp.  nie  callo, 
demandi,  cerqui  cherche,  boli  veux,  podi  peux,  teni  tiens 
(daneben  auch  tengo),  saht  sais,  mori  meurs.  Steigerung  findet 
sich  nur  in  e  ai,  2.Ps.  abes.  Die  übrigen  Personendungen  sind  wie 
in  der  Mundart  von  Narbonne,  nur  dass  in  der  3.  Mht.  oun  gar 
nicht  vorkommt,  on  aber  für  die  erste  Abwandelung  beschränkt  ist 
und  für  die  zweite  en  gilt:  trobon,  formon,  desiron,  biben 
bezen  u.  s.  w.  Das  Imperfektum  lautet  etwas  anders,  als  in 
den  Mundarten  von  Nimes  und  von  Narbonne,  nämlich  in  der  1.  Ab- 
wandelung cantabi,  cantabes,cantabo,cantabian?,  cantabets?, 
caniabon  {auch  donnaon)-,  in  der  2.  Abwandelung :  ya«to*  (auch 
bisweilen  ohne  i :  prenio  u.  dgl.) ,  fazios  ( so  auch  im  Präsens, 
wie  in  Montpellier  prestos,  aber  sehr  selten) ,  famo ,  fazian  ? , 
faziots,  faxion. 

4.    Mundart  von  Roussillon. 

§.  295.  Roussillon  ist  Frankreich  immer  entfremdet  gewesen. 
Die  Franken  vermochten  nicht,  die  Wcstgothen,  welche  von  Rous- 
sillon wie  von  dem  ganzen  sütilichen  Frankreich  Besitz  genommen 
hatten,  aus  ilem  Lande  zu  vertreiben  und  wenn   es  auch  nachher 
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Karl  dem  Grossen  gelang,  die  Araber,  welche  sich  des  Landes  be- 
mächtigt hatten,  za  vertreiben,  und  Roussillon  mit  der  Spanischen 
Mark  zu  vereinigen,  so  kümmerten  sich  doch  die  Grafen,  welche  er 
einsetzte,  wenig  um  die  Fränkische  Oberherrschaft  und  machten  sich 
schon  unter  Karl  dem  Einfältigen  erblich  und  unabhängig.  Durch 
die  Verschmelzung  mit  der  Spanischen  Mark  war  Roussillon  in 
nahe  Verbindung  mit  dem  nördlichen  Spanien  getreten  und  so  kam 
es,  dass  Graf  Guinard  im  Jahre  1147  Roussillon  an  Alonso,  König 
von  Aragonien  und  Grafen  von  Barcelona  abtrat.  So  blieb  Roussil- 
lon mit  Spanien  vereinigt  bis  1659,  wo  es  durch  den  Pyrenäischen 
Frieden  an  Louis  XIV.  abgetreten  wurde  und  erst  seit  dieser  Zeit 
ist  es  mit  Frankreich  vereinigt  geblieben. 

§.  296.  Nun  haben  wir  schon  oben  berührt,  dass  die  Aragon- 
ische Sprache  nur  sehr  unbedeutend  von  der  Katalanischen  verschie- 
den ist.  Daher  kommt  es  denn,  dass  auch  die  Mundart  von  Rous- 
sillon in  Lautlehre  und  Formenlehre  sich  nur  in  ganz  unbedeutenden 
Kleinigkeiten  von  der  Katalanischen  Mundart  unterscheidet,  so  dass 
es  unnütz  sein  würde,  sie  hier  besonders  zu  behandeln.  In  der  einz- 
igen Schrift,  welche  mir  in  dieser  Mundart  vorliegt:  „Sitnon 
Salanio  y  Melchior  Gelabert  Manual  de  Caiäichs 
fjue  se  canlan  en  lea  Missions  que  se  fan  en  lo  Bishai  de 
Elna,  Avinio  17 SS."  wird  die  Mundart,  welche S. XI.  langue  vul- 
gaire  de  Roussillon  heisst,  an  einer  andern  Stelle  (S.  IX.)  ge- 
radezu Katalanische  Sprache  genannt:  „ei.v  manuscrit  (das 
Buch  war  in  der  Handschrift  mehrern  Lehrern  der  Gottesgelalu-theit 
zur  Begutachtung  vorgelegt  worden )  conte  una  doclrina  sana 
y  uiolt  necessaria  als  Uieresans  de  I^lna,  essenl  lo  unicit 
en  idioma  catalä  que  inslrueix  y  ensenya  a  les  anhnes 
lo  verdader  cami  de  anar  a  Deu  elcP 

5.    Gaskognischc  Mundarten. 

§.  297.  Die  Laudscluift  Gaskogno,  wi.lchc  wir  liier  in  ihrer 
weitesten  Bedeutung  nehmen,   indem  wir  auch  das  l'ruuzöoische 
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Navarra  und  Guiennc  darunter  versleheo,  hat  ihrcu  Namen  voii  den 
Basken,  welche  sich  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  dort  nieder- 
liessen.  Während  die  Basken,  welche  in  Spanien  geblieben  waren, 
durch  die  Lage  ihres  von  Gebirgen  und  vom  Meere  umschlossenen 
Landes  Ijegünstigt,  sich  fast  immer  unabhängig  behaupteten,  wurden 
die  Basken  in  der  Gaskogne,  da  sie  nicht  so  wie  jene  durch  Gebirge 
von  Norden  und  Osten  her  geschützt  waren,  ungeachtet  ihres  liart- 
näkkigen  Widerstandes  von  den  Franken  unterworfen,  und  auch 
später  konnten  sie  eine  dauernde  Unabhängigkeit  nicht  wieder  er- 
ringen. So  kam  es  denn,  dass,  wälirend  die  Basken  in  Biscaya  ihre 
alte  (Keltiberische)  Sprache  ungestörter  erhielten,  die  Gaskogner  die 
Französische  Sprache  annahmen,  jedoch  so,  dass  sie  ohne  Zweifel 
viele  Baskische  Wörter  behielten,  so  dass  die  Sprache,  besonders  in 
Navarra  und  Bearn,  sehr  schwer  zu  verstehen  ist.  In  den  nörd- 
lichem Theilen  nähert  sich  die  Sprache  mehr  der  Toulousischen  Mund- 
art (vorzüglich  wegen  des  geringern  Einflusses  des  Baskischeu),  von 
der  sie  jedoch  in  manchen  Stükken  wesentlich  abweicht,  und  ich 
begreife  nicht,  wie  man  dazu  gekommen  ist,  Toulousische  Dichter 
Gaskognische  zn  nennen,  da  die  Sprachen  doch  nicht  leicht  zu  ver- 
wechseln sind.  Auch  hier  wollen  wir,  wie  bei  den  Laugucdokischen 
Mundarten,  zunächst  das,  was  allen  Gaskognischen  Mundarten 
gemeinsam  ist,  berüliren  und  dann  die  Mundarten  von  Navarra 
und  Bearn,  von  Agen  und  von  Loumaigue  *)  kürzlich  durchgehen.  **) 


*)  Lavit  de  Lomagne  lieisst  ein  Kreis  und  ein  Städtchen  von 
etwa  iSOOEinwolinern  im  Bezirke  von  Casfel  Sarrasin  dicht  (südlich) 
am  Einflüsse  des  Tarn  in  die  Garonne,  ungefähr  gleich  weit  von  Auch 
und  von  Agen  entfernt,  gerade  östlich  von  Lectoure. 

**)  Meine  Quellen  waren  für  die  Mundart  von  Navai-ra  uni  Bearn: 
La  Fontaine  Fahles  causides  en  bers  Gascouns,  Bayonne  1776. 
Poesies  Bearnaises,  Pau  182G.    Der  Herausgeber  giebt  in  der  Vorrede 
eine  kurze  Anmerkung  über  die  Mundart  von  Bearn. 
Für  die  Mundart  von  jigen: 
Jasmin  Las  Papillotos  1825 — 1835,  Agen  1835. 
Desselben:  L'Abuglo  de  Castel - Cuillc,  Äsen  1836. 
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Es  lässt  sich  cnrartcu ,  dass  die  beiden  südlichen  nnd  die  beiden 
nördlifhen  Mandarten  sicli  sehr  ähnlich  sind. 

§.  298.  Lautlehre.  Unter  den  SelhslJ nuten  bemerken 
wir  zanächst  dieselbe  Abneigung  gegen  a*,  ot,  eu,  ui  und  den  häuf- 
igen Gebrauch  von  ou  statt  o  wie  in  den  andern  Südfranzösischen 
Mundarten.  Wo  jene  Doppellaute  auf  eine  eigenthüuiliche  Weise 
ausgedrükkt  werden,  wird  es  unten  besonders  angegeben  werden. 
Dagegen  zeigt  sich  eine  gewisse  Breite  im  Gebrauche  einiger  an- 
derer Doppellaute,  besonders  et  (auch  ai)  und  ouei  (  vorzüglich  in 
Bayonne)  statt  e,  oi,  eu,  ur^  z.B.  mainatyeia  menager,  enüeyro 
entiere,  rey  roi,  ley  loi,  pay  pere,  algtia  eau,  gonnlla  ganler, 
melius  moins ,  oueil  in  Navarra  und  Bearn ,  anderwärts  el  oeil.j 
honeUlo  feuille,  houeile  fuite,  nouelt  nuit  (in  Bay.,  sonst  ney 
oder  neyl),  couet  cnit.  Wie  in  diesen  Fällen  oue  Steigerung  von 
o  ist,  so  auch  in  Itouec  fcu,  lonegn  loin  (in  Loumaigne  mehr  nach 
dem  Französischen /oM*g7jj  in  Bearn /oue/git),  niemouero  memoire, 
fjoues  voix. 

S.  299.    Noch   bedeutendere  Lautveränderungen  finden  sich 
bei  den  Millauten.    Im  Anlaute  geht  f  wie  im  Spanischen  in  h 
über,  sehr  häufig  in  Navarra  und  Bearn,  je  weiter  nördlich  aber 
desto  seltener,  in  Agen  gar  nicht  mehr 5  z.B.  houeillo  feuille,  hilho 
fille,  hourmic  fournii,  harne  faim,  fiol  fou,  houn  fond,  huset 
fuseau,  huueite  fuite,  hagot  fagot  etc.  (gänzlich  abgeworfen  wird 
jf  z.  B.  in  roumatge  fromage  in  Bayonne).    Ferner  geht  v  wie  in 
Narboune  und  Toulouse  durchgängig  in  h  über,  wozu  keine  Bci- 
sj)iele  nöthig  sind.    Nicht  selten  ist  auch  der  Uebergang  eines  /  in 
r  (weniger  in  Agen);  z.  B.  apera  appeler,  here  oder  bero  belle, 
Hourdat  Soldat,  cara  Sp.  callar,  soureil  soleil,  ger  juillet  u.s.w. 
Durchgreifend  ist  ferner,  wie  in  Toulouse,  der  Gebrauch  von  ig 
statt  g  in  der  Endung  age,  wofür  jedoch  in  den  südlichen  Mund- 
Für  die  Mundart  von  Loumaigne: 
Astros  Loa   Trirnfe   de  la   iengouo   Gascouo    aus   playdcials    de   las 
qaouate   Sasons  et  deous  quouate  Elements  daouant  lou  Pastou 
de  Loumaigoo,  Toulouso  17G2. 
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arten  1y  steht.  Endlich  werden  anch  hier,  wie  in  den  übrigen 
Südfraiizösischen  Mundarten  häufig  Mitlaute  geschützt,  welche  im 
Französischen  ausgefallen  sind;  z.  B.  hila  oder  hilo  vie,  reglno 
reine ,  lauza  louer,  augi  oder  attdi  ouir ,  negre  noir ,  J'regul 
frire,  aygo  aegue  algua  eau,  ouhlida  oublier,  cadeye  chainc, 
coiifle  queue,  lusi  luire,  hebe  boire  u.  s.  w. 

§.  300.  Im  Auslaute  finden  wir  ungcföhr  dieselben  Ver- 
änderungen wieder  wie  in  andern  Südfranzösischen  (nament- 
lich den  Languedokischen)  Mundarten :  »i,  r  ( auch  re )  und  l  nach 
einem  Mitlaute  werden  oft  abgeworfen ;  z.  B.  ia  tant,  plei,  mati, 
inn  niain,  j)reinc  prcmier,  amou,  so  soeur,  melllou,  coulou,  ton 
tour,  segne  seigneur ,  pay  pere ,  fray  frere ,  lihi  librc ,  aul  oder 
nute  autre,  derre  derriere,  connten,  tnoumen.  Nach  einem - 
Selbstlaute  dagegen  wird  t  erhalten  j  z.  B.  Übertat,  hertat,  vertut ; 
15  oder y  wird  in  ou  aufgelöst;  z.B.  j'iou  rivierc,  eou  oeuf,  beou 
boeuf,  estiou  Sp.  estio,  caytiou  chetif  u.  s.  w. 

§.  301.  Die  Formenlehre  stimmt  zwar  in  den  Haupt- 
zügen in  allen  Gaskognischen  Mundarten  überein,  aber  jede  hat 
doch  mehr  oder  weniger  Eigenthümliches.  Durchgängig  gleich  ist 
nur  die  Bildung  der  Mehrheit  durch  blosses  s  oder  x.  Ueber  den 
Wort  vorrat h  und  die  Wortfügung  wird  unten  bei  der  Mund- 
art von  Bayonne  gesprochen  werden. 

§.  302.  In  der  Abwandelung  der  Zeitwörter  werden 
auch  hier  nur  im  Infinitiv  vier  Formen  unterschieden :  a,  e,  re  oder 
e,  i.  Uebertritt  in  eine  andere  Abwandelung  ist  ziemlich  häufig; 
z.B. parla,  manda,  cara  Sp.  callar,  jp«*.sa, y«,  houle,  abe,  sähe, 
teni,  gaudi  Lat.  gaudere,  pari  Lat.  parere,  pati,  rire,  heyre  voir, 
courre,  creyre,  cregne  craindre,  cade  Lat.  cadere,  counegue 
connaitre,  dise,  bebe,  hucye  fuir,  plaigne  plaindre,  prene  pren- 
dre,  sourtl,  menti,  fregui  frire,  mourl  u.  s.  w.  In  den  übrigen 
Formen  aber  werden  nur  zwei  Abwandelungen  unterschieden,  indem 
die  drei  letzten  wie  in  andern  Französischen  Mundarten  zusanunen- 
fallen.  Eine  Steigerung  des  Stammscibstlautes  findet  eigentlich  nur 
bei  wurzelhaftem  a,  und  auch  hier  selten,  Statt,  wovon  unten. 
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Dagegen  finden  sich  im  Präsens  die  verlängerten  Formen  mit  iss 
(in  Bearn  auch  ech),  auch  in  Zeitwörtern,  wo  sie  sich  im  Französ- 
ischen nicht  finden;  z.  B.  dihertissou,  rcunifssoit,  respIanJech 
ßourk'h,  Insichels  luisez,  monrich,  nonyrich  nourit,  gouarich 
guerit,  gaudich  gaudet,  serhichoun,  anonhlichoun,  opouli- 
choun  ils  rendent  opulent  u.  dgl.  Das  Imperfehlum  lautet  wie 
in  Toulouse.  Das  PerfeMum  scheint  im  Allgemeinen  nicht  sehr 
im  Gebrauche  zu  sein,  wenigstens  steht  in  den  Gedichten  in  der 
erzählenden  Rede  gewöhnlich  eine  andere  Vergangenheit  oder  die 
Gegenwart.  Wo  sie  vorkommt ,  endigt  sie  in  der  3.  Ps.  Eiuht.  in 
allen  Abwandelungen  auf  e,  in  Eoarn  und  Agen  auf  et,  in  Louniaigne 
auch  auf  ec,  die  l.Ps.  auf  ey;  z.  B.  ahc,  defemle,  bede  vit, 
ttue  tint,  /lase  fit,  qtiilet,  cantet,  benguet,  entendet, proutne- 
tet,  crec,  hec  fit,  dec  donna,  aimey,  trotimpey.  Auch  das 
PlusfjumnperfeJctum  hat  sich  hier,  wenigstens  in  der  1.  Ps.,  erhal- 
ten :  prottmeterl,  repeteri  u.  dgl.,  jedoch  ist  es  nicht  häufig.  Das 
Partizipium  des  Passivs  endigt  auf  a<,  it,  nt]  z.B.  paj'lat, 
cantat,  sonjfrit,  sourtit,  cresut,  bengut,  boulut,  pouscul, 
bist,  coumes  u.  s.  w, 

a.    Mundart  von  Navarra  und  Bearn. 

§.303.  1.  Diese  Mundart  ist  zwar  auch  nicht  an  allen  Orten 
ganz  dieselbe,  aber  die  Abweichungen  sind  doch  im  Ganzen  so 
unbedeutend,  das  wir  beide  Mundarten  als  eine  betrachten  können. 
Dass  besonders  in  dieser  Mundart  der  Uebergang  eines  anlautenden 
y  in  Ä  und  eines  /  in  r  Statt  findet,  ist  schon  oben  bemerkt  worden; 
eben  so ,  dass  hier  statt  fg  durchgängig  ty  geschrieben  wird ,  wie 
überhaupt  statt  des  Zischlautes  g  oder  j  sowohl  im  Anlaute,  als 
im  Inlaute  sehr  häufig  y  steht ;  z.  B.  your  jour,  yen  gens,  yase 
gesir,  yuslici,  orye,  aryen,  gorye,  toutyour,  soidatya,  biatye 
voyagc,  usalye,  oubratye.  Dagegen  wird  wii^dtTum  der  Zisch- 
laut cfi  bisweilen  statt  eines  scharfen  s  gebrauclit;  z.  B.  ir/tuga 
essnyer,  chens  sans,  creche  croitre  Lat  cresccrc,  recounechencc 
recoDüaissauce ,   selbst  chas   faLx.     Zu   bemerken  ist   ferner  die 
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Erweichung  eines  n  za  gn ;  z.  B.  queigne  weiblich  quine  Lat, 
quantus,  Langued.  quinf,  Altsp.  quan,  Altprovenz.  qtiinli  quinha; 
ineigns  moins  (Katal.  menys),  cngne  chienne,  louegn  loin, 
souegn  soiu  Bearn  loueing,  soueing  neben  louein,  soein  u.  dgl. 
Bisweilen  wird  es  ganz  ausgeworfen ;  z.  B.  graouille  grenouille, 
Bearn.  m,  ue  un,  une  (in  Navarra  un  oder  das  sehr  auffallende  ihe), 
nou  non,  und  so  häufig  im  Auslaute,  Avas  schon  angeführt  worden  ist. 
Eben  so  wird  auch  ?■  nicht  bloss  auslautend,  sondern  zwischen  einem 
Mitlaute  und  einem  auslautenden  Selbstlaute  bisweilen  ausgestossen ; 
z.  B.  libi  livre,  quouate  quatre,  mesie  maitre,  aut  autre  u.  s.  w. 

2.  Unter  den  Selbstlauten  wird  oeu  meistens  durch  o,  e  oder 
OH  ausgedrükkt ;  z.  B.  so  soeur,  do  deuil,  eou  oeuf,  heou  boeuf, 
coHile  queue,  jedoch  auch  otieil  oeil  u.  s.  w.  Im  Auslaute  der 
Hauptwörter,  welche  im  Französischen  stummes  c  haben,  wird  auch 
hier  e  geschrieben ,  welches  aber  nach  der  Vorrede  zu  den  Poes. 
Bearn.  S.  XVII.  o  gesprochen  wird.  Bisweilen  steht  dafür  i,  nicht 
bloss  wo  auch  im  Lateinischen  ein  i  in  der  Endung  ist,  sondern  auch 
bisweilen  in  andern  Fällen;  z.  B.  gj'aci,  ynstici^  libi,  omi 
homme  u.  s.  w. 

§.  304.  Der  W  o  r  t  v  o  r  r  a  t  h  der  Gaskognischen  Mundarten 
überhaupt ,  besonders  aber  derer  von  Navarra  und  Bearn  ist  sehr 
gross.  Sie  haben  eine  Menge  Wörter  (  die  aber  zum  Theile  auch  die 
Languedokischen  Mundarten  haben),  welche  sich  theils  im  alten 
oder  jetzigen  Spanischen  finden ,  theils  allein  aus  dem  Lateinischen 
erhalten  sind,  theils  ganz  fremden  (Baskischen?)  Ursprungs  zu  sein 
scheinen;  z.  B.  sencles  Sp.  sendos  Lat.  singuli,  cade  Lat.  cadere 
Afrz.  cair,  case  casa  ( Frz.  noch  chez  ),  ch  ic  Sp.  chico ,  gouapou 
Sp.  guapo,  nnl  Sp.  nadie  (in  Agcn  degun),  nore  Lat.  nurus,  pec 
pecus  (in  der  Bedeutung  Dummkopf),  pari  parere,  yttste  iuxta 
Altfrz.  joste  ( in  der  Bedeutung  presque ) ,  gaudi  gaudere ,  here 
herus,  damne  damnum,  pregne  praegnans,  ihe  uac,  cnfi  jusque 
(etwa  aus  In-tenus,  wie  Port,  te,  ale?),  etile  vers  (dinril), 
mainatye  jeunc  gar^oü,  mai/me/e  jeune  fille  (Bask«matna(/e  = 
famille)  u.  v.  A. 


§.  305.  Eben  so  reich  und  manuichfaltig  sind  die  W o r  t - 
bil düngen;  z.B.  dentade  coup  de  dcut,  desalaf  privc  des 
ailes,  espatiri  effraycr,  tabei  Sp.  tambien,  tapmic  Sp.  tampoco, 
papoun  grand-pöre  u.  s.  w.  Ferner  kann  man  fast  von  jedem 
Nennworte  Zeitwörter  durch  die  Endung  eya  mit  mannicliialtigen 
Bedeutungen  ableiten:  z. B.  taüle  table,  tai'deya  rcstcr  ä  table, o/v/tV 
petite  monnaie,  ardiieya  ramasser  quelque  peu  d'argcut,  pot 
baiser,  pouliqueya  donner  des  baisers,  roimdc  ronde,  roundvi/a 
faire  la  ronde,  ahreya  mettrc  ä  Tabris  u.s.w.  u.s.  w.  Auch  Ver- 
grösseruDgs-  und  VcrlcleinertmgssUhen  sind  in  häufigem  Ge- 
brauche. Verkleinerungssilben  sind :  et,  eile,  zur  Bezeichnung  des 
Vergnügens,  welches  man  an  einem  Gegenstände  findet;  in,  ine 
bezeichnet  Zärtlichkeit  und  Liebe,  ou,  ot,  oite  Verachtung  oder 
Mitleiden;  Vergrösserungssilben :  as,  asse  mit  dem  Nebenbegriffc 
des  Gehässigen  und  Verächtlichen;  z.  B.  Iiemne  Frau,  hemnetle 
hübsche  Frau,  hemnine  Frauchen,  hemnou  oder  hemnotte  kleines 
oder  armes  Weib,  hemnasse  grosses  Weib,  selbst  hemnassasse 
grosses,  hässliches  W^eib  (Poes.  Bearn,  p.  XVI.  f.). 

§.  306.  Formenlehre.  Der  ArUkel  lautet  in  beiden 
Landschaften  etwas  verschieden,  in  Navaria :  lou ,  d'ou  dou ,  au, 
lous  (auch  ou8^,  dous,  aux ;  le,  de  le,  a  le,  les,  de  les,  a  Ics ; 
nicht  bestimmend:  iin,  ihe;  in  Bearn :  lou,  d'u  d''eu  deu,  au,  lous, 
deus,  ans,  la,  las;  ü,  iie.  Merkwürdig  ist  hier  eine  Freiheit  im 
Gebrauche  des  Geschlechtes ,  aus  der  man  sieht,  wie  auch  die 
Romanischen  Sprachen  das  Geschlecht  nicht  willkürlich,  sondern  mit 
Sinn  und  dichterischer  Auffassung  verändert  haben.  Während  näm- 
lich in  den  übrigen  Romanischen  Sprachen  die  verkleinerten  nnd 
vcrgrüsscrtcn  Wörter  das  Geschlecht  des  Stammwortes  bcibehalteo, 
steht  es  im  Navarrischen  und  besonders  im  Bearnischen  dem  Sprechen- 
den frei,  jedes  von  beiden  Geschlechtern  zu  wählen,  je  nachdem  er 
neben  der  Verkleinerung  und  Vergrösserung  und  neben  dem  Lieb- 
kosenden oder  Verächtlichen  zugleich  etwas  Kräftigeres,  Männ- 
licheres, oder  Zarteres,  Weiblicheres  bezeichnen  will;  z.  B.  canie 
jambe.  In  cametle,  la  camine  und  lou  camoly  lou  camel,  lou 
Fuchs  Romauisclie  SpracheD.  18 


274 

camoM  u.  s.  \v.  Aber  auch  manche  einfache  Wörter  haben  zwei 
Geschlechter,  von  denen  tlaini  inuner  das  der  innern  Bedeutung 
Angemessene  gewählt  wird;  z.  B.  clot  und  clolte  fosse,  arrain 
und  arrnme  rameau,  goiirg  und  goM'gue  amas  d'eau  u.  s.  w. 
(Poes.  Beavn.  p.  XVI).  Die  persönlichen  FürwÖrler  bieten 
wiederum  einiges  Merkwürdige  dar:  you  ich,  tu  du  wie  in  Lan- 
gucdoc  für  Nominativ  und  selbständigen  Akkusativ  (a  you,  a  tu 
u.  .  w.) ;  dagegen  als  unselbständiger  Akkusativ  wie  im  Katalan- 
ischen und  in  Oberitalischen  Mundarten  mit  vorantretendem  Selbst- 
laute e/Ji,  et  (in  Bearn  auch  im,  it),  Mht.  eiis,  eh  auch  ep  ('wi, 
U,''ns,  '&).  Am  Aufiallendsten  ist  die  3.  Ps.  qne  unveränderlich 
für  Einheii  und  Mehrheit,  männlich  und  weiblich,  jedoch  weiblich 
auch  ere  eile;  für  qiie  kommt  auch  s'  vor 5  z.  B.  s'ou  dits  il  lui 
dit,  s'ou  respoun  il  lui  repond.  Die  besitzanzeigenden  Für- 
wörter hühon  doppelte  Formen :  moiin^  ina,  mouns,  wm«  und 
»net,  niie,  mes,  mies ',  beide  Klassen  stehen  vor  dem  Hauptworte, 
die  letztern  mit  dem  Artikel ,  die  erstem  ohne  denselben ,  wie  im 
Provenzalischen  (Diez  II,  82)  5  z.  B.  soutis  oueils  touts  mouns 
sens  an  charmat,  aber  las  mies  amous  {amon  ist  hier,  wie 
in  allen  Südfranzösischen  Mundarten  weililich  geblieben,  wiederum 
nicht  ohne  Bedeutung),  ma  soufrence,  aber  la  mie  aimade. 
Die  Ordnmigszahlen ,  welche  sich  im  Französischen  auf  ieme 
endigen,  haben  hier  «m;  preme,  sigoun,  tresan,  quouatau 
(wohl  von  avns  nach  octavus,  wie  im  Spanischen  dozavo  Zwölf- 
tel u.  dgl.  vgl.  u.  das  Rhätorom.). 

§.  307.  Wortfügung.  Das  persönliche  Fürwort  ^we  wird, 
wie  diess  auch  in  den  Oberitalischeu  Mundarten  zu  geschehen  pflegt, 
oft  noch  einmal  wiederholt,  wenn  auch  schon  ein  Subjekt  da  ist; 
z.  B.  MM  agnet  en  ihe  aigue  pure  que  hebe;  Ions  aurius 
fjiies  sonn  secats  und  dgl.  Jedoch  steht  dieses  que  nicht  bloss 
für  die  3.  Person,  sondern  auch  für  die  1.  und  2.  Ps.  Einheit  und 
Mehrheit;  z.B.  tu  q^Cas  (toi  tu  as)  hurre,  you  qn'et/  (moi  j'ai) 
pä,  quens  her  am  (nous  nous  ferons)  senglcs  rostes  (Poes. 
Bearn.  p.  22),  quoun  dises  que  maymahes  ta  qu'et  felicita. 
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bes  de  moun  fourmen  (das.  31.),  ä  le ßn  quem  henyerei  je 
me  vengerai.  Wahrscheinlich  steht  dieses  qtie  statt  quel  (d.  i.  hie 
nie  oder  ecce  ille).  Dass  die  besitzauzeigeuden  Fürwörter  häufig 
mit  dem  Artikel  verbunden  werden,  ist  schon  berührt  A\orden.  Die 
Zeitwörter  stehen  ohne  persönliche  Fürwörter.  Oft  wird,  wie  es 
scheint  nur  des  Wohlklangs  wegen,  6'  oder  be  eingeschaltet  (vgl. 
das  Pro^enzalische  n'  und  ähnliche  Erscheinungen  in  Oberitalischen 
Mundarten)  ursprünglich  vielleicht  aus  bene  entstanden;  z.  B.  Vet 
castiguerel',  Fem  pagueraSy  h'es  segu  il  est  stir;  you  be 
t^aimi,  be  faimerey  u.  s.  w. 

§.  308.  1.  lieber  die  Abwandelung  der  Zeitwörter  ist 
das  Wichtigste  schon  bemerkt  worden.  Die  Personendungen  des 
Präsens  sind  1.  Abwandelung:  *,  c«,  e  (wie  o  gesprochen),  am^ 
ats  (Bearn.  «<),  an  (auch  ew,  om);  2.  Abwandelung:  «,  e*,  blosser 
Stamm,  em,  eis  (Bearn.  ei),  en,  wofür  in  Bearn  bisweilen  in  steht, 
z.  B.  seguiiif  plaguin  u.  dgl.  (vgl.  oben  im,  it,  statt  em,  et). 
Wurzclliaftes  o  und  e  bleiben  ungesteigert ;  z.  B.  podi,  podes,  pot, 
podeny  mori,  boli,  bos,  beji,  ten,  jedoch  in  Bearn  auch  tieuj 
bien  u.  s.  w.  Bei  den  Zeitwörtern  mit  a  finden  sich  bisweilen  Steiger- 
ungen; z.  B.  ei  ai,  «*,  e,  abem,  et,  an,  hei  fais,  hes,  he,  aber 
sabi  sais  u.  dgl. 

2.  Das  Imperfektum  endigt  in  der  2.  Abwandelung  bisweilen 
auf  ibe ;  z.  B.  perseguibe,  sentibe,  offriben, 

b.    Mundart  von  Ageu. 

§.  309.  In  der  Lautlehre  bemerken  wir  den  durchgreifen- 
den Gebrauch  von  aou  statt  au  ( oder  o ) ;  z.  B.  haouto  hauteur, 
aoudou  odcur,  aoubo  aubc,  paotire  pauvrc,  saouba  sauver, 
aouralge  oragc,  aounoii  honneur,  aonlre  autrc  u.  s.  w.  Die 
Selbstlaute  ue  werden  bisweilen  duich  ein  dazwischengesetztes  y 
zerdchnt  (ähnlich  im  Napolischcn  S.  1G3);  z.  B.  bhiyo  bleu,  estniuyo 
Statue,  rxiyo  rue  und  dgl.  Bisweilen  wird  %  statt  *  geschrieben 
(wie  in  Grenoble) ;  z.  B.  biznlye  vinage,  prezenla,  truizieme  und 
dgl.     Dass  anlautendes  f  in  Agcn  nicht  in  h  übergeht ,  ist  schon 
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oben  bemerkt  wordcu.  Im  Auslaute  steht  statt  eines  stummen  c  o, 
und  nur  bei  den  nianuliehon  Eigonschaftswörtcru  zweier  Endungen 
bleibt  e;  z.B.JtgiiJ'OjJiUo,  pruro^poelo,  memouero  memoire, 
nohlc,  tligne  und  dgl.;  auch  *  steht  öfters  auslautend:  iniaginai^l, 
ordinari  u.  s.  w. 

§.  310.  Formenlehre.  Der  Jr//ÄeZ  lautet :  lou,  del, 
al ;  /«,  de  la,  a  la  5  Ions,  des,  as ;  las,  de  las,  a  las ;  ww,  nno, 
Das  weibliche  Geschlecht  wird  bei  den  EigenschnftswÖrtern 
durch  o  gebildet :  hin  hlvyo ,  negre  negro ,  nohle  nohlo  u.  s.  w. 
Daher  auch  die  Umstandswörter  lenlomen,  dijferomen  n.  s.  w. 
Bei  den  persönlichen  Fürwörtern  wird  jon  und  lu  auch  nach  Ver- 
bältnisswörteru  gebraucht,  aber  jenes  que,  welches  wir  in  der  Mund- 
art von  Navarra  und  Bearn  fanden,  kommt  hier  nicht  vor,  statt 
dessen  steht  il,  elo,  zou  es. 

§.311.  In  den  Zeitwörtern  Weichen  die  Personendungen 
nur  wenig  von  denen  der  zuletzt  behandelten  Mundart  ab ;  statt  des 
e  der  3.  Person  steht  hier  meistens  o,  Mht.  on.  Die  erste  Person 
der  Mehrheit  hat  nicht  am,  eni,  sondern  an,  en.  Die  Selbstlaut- 
steigerung ist  hier  eben  so  gestört,  wie  dort;  bei  o  und  e  kommt  sie 
gar  nicht  vor;  a  wird  bisweilen  zu  ay  gesteigert,  aber  nicht  in  allen 
Personen:  faou,  fas,  fay,  haou,  has,  hay,  ey,  as,  a,  sabij 
sabcs,  sat  u.  s.  w.  Das  Imperfektum  hat  keine  Form  auf  tie, 
sondern  nur  ahi,  ioy. 

c.  Mundart  von  Loumaigne. 
312.  In  der  Lautlehre  zeigt  sich  zunächst  die  Auslassung 
eines  n  noch  häufiger  als  in  der  Mundart  von  Navarra  und  Bearn ; 
z.  B.  «es  sans,  mayiiado  matinee,  011  une,  luo  lune;  im  Aus- 
laute steht,  wie  in  Bearn,  statt  n  öfters  ng,  welches  bisweilen  zu 
nc  verhärtet  wird,  hesouing ,  fon'tug,  quing,  Tonlousenc, 
junc  jeune  ( dagegen  jun  juin) ,  Leng  vient,  ienc  tient.  Auslau- 
tendes c  wird  auch  sonst  beibehalte«;  z.B.  houec  feu,  «wie, 
ennimic,fresc.  Uebrigens  ist  der  Auslaut  meistens  wie  in  Agen. 
Auffallend  und  mir  unerklärlich  ist  der  Uebergang  eines  auslauten- 
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den  l  in  ti  het  weiblich  hero  bei  belle,  et  il,  daher  aqttet  Span, 
aquel,  mixet  oisean,  wo  auch  die  Verkleinerungssilbe  etlus  statt 
ellus  genommen  sein  könnte  ( üebergang  eines  auslautenden  ?•  in  t 
findet  sich  in  der  Mundart  von  Metz).  Sonst  pflegt  auslautendes 
l  in  ou  oder  u  überzugehen:  ceou  ciel,  meou  nnel,  generau. 
Im  Anlaute  besonders  vor  r  ist,  wie  im  Piemontischen  und  Bologn- 
ischen  die  Vorsilbe  ar  beliebt;  z.  B.  arroussignoulet ,  arrayo 
rayoUj  arremira  (Toul.  remira)  regarder  (mirari). 

§.  313.  Formenlehre.  Der  u4r/iA-e/ lautet  theils wie  in 
Navarra,  theils  wie  in  Bearn:  lou  lo,  deou,  au;  la,  de  Ja,  a  la\ 
laus,  deoiis,  ai/s;  las,  de  las,  a  las]  vn,  uo.  Das  tveihllche 
Geschlecht  wird  durch  o  gebildet:  aute  aufo,  fresc  fresquo^ 
het  hero,  aquet  aquero.  Daher  automen ,  bertaderomeni  u. 
s.  w.  Bei  den  persönlichen  Fürwörtern  gilt  wiederum  jou  nnd 
tu  für  Nominativ  und  selbständigen  Akkusativ;  für  unselb- 
ständigen Dativ  und  Akkusativ  gelten  dieselben  Formen  wie  in 
Navarra.  Das  Fürwort  der  3.  Person  lautet  et,  Mht.  etz,  weiblich 
ero;  Akkus,  eous  les.  —  Ueber  die  Zieittcörter  ist  nichts  Wicht- 
iges zu  bemerken,  sie  stimmen  fast  ganz  mit  den  Navarrischen 
überein. 

6.  Auvergnische  Mundart. 
§.  314.  So  wie  die  ehemalige  Landschaft  Auvcrgüe  ziemlich 
die  nördlichste  Gegend  Südfraukreichs  ist ,  und  in  engerer  Verbind- 
ung mit  dem  nördlichen  Frankreich  steht ,  als  die  meisten  andern 
Südfranzösischen  Landschaften,  so  bildet  auch  die  Auvergnische 
Mundart  gewissermassen  den  Üebergang  von  den  Südfrauzösischcn 
zu  den  Nordfranzösischcn  Mundarten,  so  dass  sie  leicht  die  rauheste 
unter  jenen  und  eine  der  unverständlichsten  sein  mag.  Eben  so 
nnverkennbar  wie  sich  die  Angrenzung  an  das  nördliche  Frankreich 
in  der  Sprache  selbst  äussert,  ist  auch  der  Einfluss  der  BeschafTenhcit 
des  Landes  auf  die  Sprache.  Wie  es  in  der  Regel  in  Gebirgsländeru 
der  Fall  zu  sein  pllcgt,  (man  vgl.  z.  B.  die  .Scliw  cizerisclit n  oder  die 
AltdoriscücD  Mundarten) ,  zeigt  sich  auch  in  dem  durchaus  gebirg- 
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igen  Auvcrgne  eine  Vorliebe  für  breite  und  gedehnte  Aussprache 
der  Selbstlaute,  und  zischende  Sprache  der  Sauselaute.  *) 

§.  315.  In  der  Lautlehre  sind  zunächst  vielfältige  Ver- 
änderungen der  Selbstlaute  zu  bemerken,  bei  denen  sich  besonders 
eine  Vorliebe  für  breite  und  dunkle  Laute  nicht  verkennen  lässt. 
Wie  in  den  andern  Südfranzösischen  Mundarten,  so  ist  auch  m 
Auvergnischen  ou  statt  o  und  et  statt  e  oder  ol  beliebt;  z.B.par- 
sounage  personnage,  boiin  bon,  razou  raison,  gargou  gar^on, 
coumpla%engo  complaisance,  ovöucat  avocat,  pouchible  possible, 
Seignow  seigneur,  couleiro  colere,  deipans  depens,  treis  trois, 
seix  six,  peh^o  (bei  Ravel  pouere)  pere,  teito  (Ravel  teto)  tete, 
endrei  endroit  u.  s.  w.  Sehr  häufig  ist  in  der  Bearbeitung  der 
Henriade  und  in  den  Noe's  der  vorzüglich  den  Nordfranzösischen 
Mundarten  eigene  Uebcrgang  eines  e  besonders  vor  r  in  a;  z,  B. 
parsotinage  (auch  Frz.  par  statt  per  vgl.  S.  135),  gouvarnar 
gouverner,  deipans  depens,  afan  (Ravel  ofanl)  enfant,  iarro 
terre,  sarvir  servir,  couvarioura  couverture,  bärge  berger, 
vartä  (auch  veritd)  verite.  Bei  Ravel  dagegen ,  bei  welchem  sich 
dieser  Lautübergang  seltener  findet,  ist  wiederum  der  Gebrauch  von 
o  statt  «,  aber  auch  statt  e  ungemein  häufig }  z.  B.  o  a,  ovoucat 
avocat,  poysan  paysan,  ossimblajj  assemblage,  omi  ami,  J'o- 
millo  faraille,  stotuyo  statue,  rovajj  ravage,  obandounodas 
abandonnees,  omour  amour,  Opollon  Apollon,  ofan  enfant, 
morveillo  merveille  u.  s.  w.  Ebenderselbe  begünstigt  auch  den 
Laut  i  sehr,  theils  alleinstehend  statt  e,  tiieils  in  verschiedenen  Dop- 
pellauten, besonders  lu;  z.  B.  icretoiro  ecritoire,  inslmble  (in- 
simul),  isperango  esperance,  iternel  eternelj  iiinps  temps,  os- 


*)  SIeine  Quellen  waren: 
Faulcon,  La  Henriade  de  rollaire  misc   cd  vers  burlesqnes  Anverg- 

nats,  1789. 
Noels  nonveaux  en  Fran^ais  et  cn  Auvergnat,  Clermont-Fcrrand  o.J. 
Ravel,  La  Paysade,  poeine  heroi  coraique  en   vers  Auvergnats,  suivi 

d'une    rpitrc   a   liabet   et    du    combat   des   rats   et    des  beletles, 

Clermont-FeiTand  o.  J.  (das  neueste  der  drei  Bücher.) 
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simhiajj ,  coummin^omen  coiiimeuccment ,  pachln^o  paticucc, 
uvinliuro  aventuie,  incrcdiule  iucredule,  diurant  duraut,  per- 
dlu  i^cvda,  Jourtiuuo  fortuuc,  hiocop  und  lioco  beaucoup,  pio- 
celle  puccllc  Nprvz.  pieoticelou,  dien  daos  (sonst  dins  oder  din), 
Uetigajj  laogage,  viallo  ville,  Cliarmon  Clermont.  Ucber  ei  ist 
schon  gesprochen  worden.  Auch  mit  o  oder  ou  zusamaieugesetzte 
Doppcllaute  {oei,  ouei,  oue  u.  dgl.)  meistens  statt  e  oder  ai  sind 
häufig;  z.B.  mouetre  oder  nwuaitre  maitre,  poiiere  ix;rc  (bei 
Ravel),  coumpoueireis  compcres  (  und  doch  bei  Ravel  coufreris 
confreres),  mouere  mcvc,  fouere  ( Ravel yWJre)  faire,  mouene 
moiue,  moeizounetle  maisonnette,  jamoe  und  jamoiie  jamais, 
mouennjj  menage,  douex  deux  und  dgl.  Obgleich  nun  so  gern 
mehrere  Selbstlaute  in  einer  Silbe  za  einem  Doppellaute  verbunden 
werden,  so  werden  doch  bisweilen  auch  wiederum  wie  in  der  Napol- 
ischeu  Mundart  (S.  163.)  zwei  Selbstlaute  durch  ein  dazwischcn- 
gesctztcs  y  aus  einander  gezogen,  wenn  der  erste  Selbstlaut  betont  ist, 
da  diese  Art  der  Betonung  dem  Französischen  überhaupt  nicht  zu- 
sagt; z.  B.  epeyo  epce,  armeyo  armee,  tiiotuyo  statuc,  famayo 
fumee,  rizat/o  risee,  oder  wenn  der  erste  betonte  Selbstlaut  ein  i 
ist,  geht  es  auch  wohl  selbst  in  y  über,  so  dass  also  die  Betonung 
sich  ändert;  z.  B.  acadeniyo  academie,  Company o  (oder  com- 
pagtiyo)  compagnie,  lilanyo  litanie  u.  dgl.  Zu  bemerken  ist 
noch  der  bei  Ravel  durchgängige  Gebrauch  eines  e  nach  ch  und  j, 
auf  welches  a  oder  o  folgt;  z.B.  cheat,  cheamp,  chearman, 
cheapel  chapeau,  cÄeayaM;»  chevaux,  J'r icheo  iraichCy  jeardi 
jardin,  Jenque  Jacques,  jeon  jour  u.  s.  w. 

§.  316.  Unter  den  Mitlauten  ist  vorzüglich  die  schon  oben 
beiläufig  erwähnte  zischende  Aussprache  der  Sauselautc  anzuführeu, 
nach  welcher  vor  einem  ursprünglichen  i  (wenn  dicss  auch  im 
Auvergnischen  zu  einem  andern  Laute  geworden  ist)  gelindes  » 
(«  oder  z)  in  der  Regel  in  g,  und  scharfes  .s  {ss ,  c  oder  ti)  in  r/t 
übergeht;  z.B.  sagit  saisit,  c«^t(0Usiu,  rAo^//- choisir,  pJtigeuvH 
plusieurs,  «f^/^e  seize  {«edccim)  l'arigen  Varisicn,  prcgidanl 
preöidcut,  c/u  si,  ichy  ici,  ocity  aussi,  decludcr  decider,  Uichifev 
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lucifer,  countersacJio  con\cYsat\on,feUehitar  felicitcr,  sucsecho 
succcssion,  poussecho  possession,  setuocho  Situation,  aqcho 
action,  jwitchible  possible,  pachingo  patience,  chot  soit  (L.  sit) 
U.  s.  w.;  vor  einem  andern  Selbstlaute  jedoch  bleiben  die  Sause- 
laute meistens  unverändert,  doch  wird  s  häufig  zu  «;  z.  B.  coum- 
plazeiigo  complaisance,  razou  raison  (obgleich  hier  ursprünglich 
i  folgt:  ratio),  u%ar  (doch  nsage),  choze  chose,  moeizounetlo 
maisonnette  und  dgl.  Selten  wird  in  diesem  Falle  scharfes  s  zu 
cA,  wie  in  chavan  savaut,  periche  perisse.  Dagegen  wird  wie- 
derum g  in  der  Endung  age  bei  Ravel  zu  jj  (njj)\  z.  B.  ossim- 
llnjj  assemblage,  veginajj  voisinage,  fuillajj  feuillage,  rovajj 
ravage,  vouyajj  voyage  u.  s.  w. 

§.  317.  Im  Auslaufe  werden  häufig  Mitlaute  abgestossen, 
besonders  l,  n,  »•,  s,  <;  z.  B.  genti  gentil,  nouve  nouvel,  religio 
religion,  gargou  garcjon,  razou  raison,  counversacho  conversa- 
tion,  cougi  cousin,  jeott  jour,  bärge  berger,  soeu  soeur,  honnou 
honneur,  chevolie  chevalier,  dejni  depuis,  niolherou  malheureux, 
endrei  endroit,  tor  tort,  chavan  savant,  rena  renard,  Ion  long, 
und  dgl.  Bei  selbstlautigen  Auslauten  steht  statt  des  Französischen 
aus  ut  entstandenem  e  «;  z.B.  verita  varta  verite,  qualila  qua- 
lite,  liherta  liberte ,  egolila  egalite  u.  s.  w.  5  statt  des  stummen  e 
steht  o  (in  den  Noels  gleichfalls  e);  z.  B.  Espagno,  viergeOy 
couragco^  fourtiuno,  repulliquo  u.  s.  w. 

§.  318.  Im  Anlaute  ist  nur  eine  auffallende  Erscheinung, 
welche  sich  bei  Ravel  findet,  zu  bemerken ;  vielen  mit  einem  Selbst- 
laute anlautenden  Wörtern  setzt  dieser  nämlich  ein  s  vor,  welches 
sich  zwar  bisweilen  aus  der  Herüberziehung  eines  eigentlich  zum 
vorhergehenden  Worte  gehörenden  *  erklären  lässt,  in  andern  Fäl- 
len aber  nicht  auf  diese  Weise  erklärt  werden  kann ;  z.  B.  nos  %otrei 
nons  autres  (in  den  Noels  :noM  antrei),  zei^o  Lat.  erat  (z.  B.  euno 
xero  lo  soeu  lotre  %ero  Ic  frere ,  wo  es  mit  ce  oder  xo  zu- 
sammengezogen sein  kann)  5  eben  so  ze  il  est ,  ( z.  B.  liu  cheami 
%e  coupa  leur  cliemin  est  coupe).  aber  auch  Ho  ze  eile  est,  zont 
sie  haben,  zat/o  er  hatte,  io  zatne  j'aimc,  qtie  nie  zamavo 
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iant  (aber  auch  io  Came),  lau  xiuhnis  les  ennemis,  le  couclic 
xa  blnufere  lo  codier  a  bcau  faire  u.  dgl. 

§.  319.  Wir  wollen  nun  kürzlich  die  Hauptzüge  der  Formen- 
lehre durchnchüieu.  Der  .4  r/t  Are/ lautet  männlich  in  der  Einheit: 
le  lau  r,  dau  tVau  do,  au  o,  Mht. :  lau  los,  dau  do  dos,  au 
au.r;  weiblich  la  lo,  de  la  de  lo,  a  la  o  lo,  Mlit.  las,  de  las, 
a  las]  nicht  bestimmender  Artikel  un  eun,  uno  euno.  Die 
Mehrheit  wird  gewöhnlich,  doch  keinesweges  immer,  durch  An- 
hängung eines  s  gebildet,  und  zwar  so,  dass  bei  männlichen  Haupt- 
wörtern auslautendes  stummes  e  oder  o,  wie  bisweilen  in  der 
Provenzalischen  Mundart,  zu  ei  wird;  z.  B.  los  champs  Ravel 
lau  cheamps,  los  ennemis  Rav.  la\i  zinimis,  votreis  soiiis 
redouhlas,  los  princeis  et  los  grands  seigneur,  losfreireis 
(bei  Ravel  jedoch  laufreiris),  nouautrei  bärge,  lau  jeardisj 
lau  homei  les  hommes,  dau  dneis  des  anes,  lau  jeunei  bargeis 
les  jeunes  bergers  u.  s.  w.  j  wcibliclie  Hauptwörter  dagegen  bekom- 
men nur  ein  s,  wobei  aber  statt  o  meistens  a  geschrieben  wird  5  z.  B; 
las  tetas  diuras,  las  fennas,  las  bargeiras  paubras ,  gran- 
das,  toutos  u.  s.  w.  Das  iveibliche  Geschlecht  wird  durch  a 
oder  o  gebildet :  grand grando,  tont  touto,  bärge  bargeira 
u.  s.  w.  Die  persönlichen  Fürwörter  lauten:  1.  Ps.  io  yo 
you  je,  me  ino  me  moi,  nos  nous  nau  nou  nousj  2.  Ps.  te  tu 
tu,  ie  toi  te,  vos  vous  vou  vous;  3.  Ps.  i  il  elei  a  i\,  i  li  lui,  le 
le,  lia  lio  eile,  illo  eile  (Akkusativ),  la  la,  y  es  (z.  B.  yo  il  y  a), 
sonst  xo  (z'ot  il  y  a)  5  Mht.  ys  iis  ils,  iis  eux,  los  les,  lias  alles, 
las  les.  UesHxanzeigende  Fürwörter:  moun  man,  mo  ma, 
mos,  mas  \  nolre  (Noels  nautre),  nolreis,  notras ;  liou  liu  leur, 
lious  liu  Icurs.  il  inzeigende  Fürwörter:  fjue,  vor  Selbst- 
lauten ynel,  quello,  quos,  quellas ;  cou  dem  Französischen  cela, 
und  aquou  auch  a  cou  dem  Span,  aquello  entsprechend.  •" 

§.  320.  Die  Wortfügungslehre  stimmt  meistens  noch 
mit  der  der  andern  Südfranzösischen  Mundarten  überein ;  die  Zeit- 
wörter stehen  noch  öfters  ohne  ausdrükklich  gesetzte  Fürwörter; 
ferner  werden  haulig  zwei  Wörter  in  der  Schrift  zu  einem  vcrbundm, 
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so  dass  nnächte  Zusammensetzangen  cutstchcu ;  z.  B.  dohor  d'abord, 
cowe  c'cst,  coiifaut  il  faut,  hondie  bon  dieu,  tampo  Sp.  tampoco, 
snpprocheavo  s'approchait ,  indedien  cü  dedans  als  Verhältuiss- 
wort  gleich  dem  einfachen  dien  oder  diu  dans.  Ferner  werden 
des  Wohlklangs  wegen  öfters  n  oder  V  zwischen  zwei  Selbstlaute 
eingeschoben;  z.  B. pew  «'yo  (puis  il  y  a)  que  sota  eta  nouia- 
reis]  que  Vyo  d'cinels  dien  le  inomle!\  iaizo  te,  neu  dizont 
lau  vegis  XX.  s.  w.  Hierher  gehört  wohl  auch  das  schon  (§.  317.) 
erwähnte  dem  Anlaute  vorgesetzte  z.  Als  Verneinung  steht  auch 
hier  gewöhnlich  bloss  itas :  coue  pas  vre  ce  u'est  pas  vrai  u.  s.  w. 
§.  321.  1.  Die  Abwandelung  der  Zeitwörter  bietet 
mancherlei  Merkwürdiges  dar.  Die  Endungen  des  Inßnilivs  sind 
(rtr)  «,  er  (ey),  (re)  e,  ir  i;  z.B.  chanlar,  compla,  coum- 
miu^a,  sauva,  dechider,  relever,  relouruer,  tremhler^  devey 
devoir,  revey  revoir,  7tVe,  creire,  ctre,  faire  {fere,fouere)j 
pottdre  pouvoir,  lige  lirc,  veiiir,  chogir  choish;  partir,  soufrir, 
mientij  sorti,  ouzi  ouir,  rejozi  u.s.w.  Bemerkenswerth  sind 
die  Infinitive  avois  avoir,  trohis  trahir,  über  welche  unten  noch 
gesprochen  werden  wird. 

2,  Ueber  die  Persouendungen  der  Gegenwart  ist  nichts 
Besonderes  zu  bemerken,  ausser  etwa,  dass  im  Zeitworte  elre  die 
3.  Ps.  Mht.  eben  so  wie  im  Deutschen  und  in  andern  Südfranzös- 
ischen Mundarten  in  die  erste  übergegangen  ist:  nos  sunt  wir 
sind.  Eine  eigentliche  Selbstlautsteigerung  findet  nur  in  wenigen 
Fällen,  und  auch  da  nicht  regelmässig,  Statt;  wir  erwähnen  nur 
einige  der  abweichendsten  Formen:  «o  ses  oder  «ai*  je  suis,  et 
est,  vous  sces  vous  etes,  chot  soit,  o  ot  a,  as  as,  vail  voit  und  va, 
vaut  veux,  vaille  und  vaut  vcut,  veuille  veuille,  paul  pcut,yc 
fait,  y*a«e«  faites,  dise  dites,  segouul  suivent,  te  deurme  tu 
dors,  crait  croit. 

3.  Das  Imperfehium  endigt  in  der  ersten  Abwandelung 
auf  ovo,  in  den  andern  auf  io]  z.  B.  gouvarnavo,  mcnavo, 
3.  Ps.  vor  Selbstlauten  tnenavot,  portavont,  iomhavont  oder 
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ioumhavount,  regardlo,  dourmto,  lUJio  iMsait, yageot  faisait, 
vegeot  voyait ;  aus  dem  Lateinischen  erhalten  ist  eirot  erat. 

4.  Das  Bemerkenswcrthestc  aber,  vas  die  Abwandelung  im 
Auvcrgnischen  aufzuweisen  hat,  ist  die  Bildung  des  PerfehtuniSy 
welche  doppelter  Art  ist.  Bei  einigen  Zeitwörtern  nämlich  wird  es, 
ohne  Rükksicht  auf  die  Abwandelung,  zu  welcher  dieselben  gehören, 
einfach  durch  die  Endung  et  oder  ot,  bei  Ravel  ai,  in  der  dritten 
Person  gebildet f  z.  B.  chdliet  chatia,  Gourmet  forma,  laisset, 
dicet  dit,  sourtet  sortit,  cragnot  craignit,  presenlot  presenta, 
tronhai  trouva,  ohledai  oublia,  credai  crut;  in  den  Noels  kommt 
für  die  1.  Ps.  Mlit.  die  auffallende  Endung  emen  vor:  anemen 
allamcs,  leissemen,  retournemen,  aguemen.  In  der  Regel  aber 
wird  das  Perfcktum  unverkennbar  durch  Zusammensetzung  mit 
habere  gebildet  und  zwar  wiederum  auf  eine  doppelte  Weise,  in 
der  ersten  Abwandelung  nämlich  die  3.  Ps.  Mht.  (eine  andere  so 
gebildete  Form  erinnere  ich  mich  nicht  gefunden  zu  haben)  durch 
Anhängung  von  ont  sie  haben  an  das  auf  ail  (aus  der  Lateinischen 
Endung  des  Partizipiums  at)  endigende  Zeitwort;  z.  B.  altirailont 
attirerent  aus  aüivait-ont,  jeouailont  jouerent,  trouhailont, 
niarcheaüont\  in  den  andern  Abwandelungen  wird  in  der  3.  Ps. 
Einheit  das  Provenzalische  Perfektum  von  habere  ague  in  der  Form 
igai  iguet  oder  gai  an  den  Stamm  angehängt;  z.  B.  perigai 
pcrit,  rampUgai  remplit,  fugail  fut,  sarviguet  servit,  couvri- 
guet  couvrit,  vhiguet  vint,  von  avois  wird  ein  doppeltes  Per- 
fektum gebildet,  ein  einfaches  ayot  oder  aguet  und  ein  zusammen- 
gesetztes ojegai  eut.  Die  erste  Person  der  Mehrheit  wird  hiervon 
in  den  Noels  wieder  durch  die  Endung  emen  gebildet :  Joguemen 
fimcs,  fuguemen  fumcs,  parliguemen  partimes.  Die  3.  Ps. 
Mht.  endigt  SLui  igailont,  welches  eine  doppelte  Zusammensetzung 
(aus  igail  [Prov.  og^W]  -ont)  scheint;  z.  B.  chinligaitonl 
chanterent, y«g-a//o;t/  farcnt,  J'aigaitont  fuent,  scas  fa-igait- 
onl  u.  s.  w. 

5.  Das  Futurum  wird  auf  die  gewöhnliche  Weise  gebildet; 
z.  B.  diraly  cunduirc,  prendras^  iiendru,  dumnurot,  prou- 


284 

voro,  venlren^  approuvares ,  hnttrount.  —  Das  Partizipium  i 
des  Passivs  eudigt  sich  auf  a,  wcibl.  ado  Rav.  odo ;  z.  B.  eicola 
ecoute,  in  den  andern  auf  m  oder  nt,  bei  Ravel  in,  bei  den  rein 
nach  der  vierten  Abwandelung  ohne  Zusammensetzung  gebildeten 
auf  *5  z.B.  entendu,  descendu,  vengut,  counegut,  chogi  u.s.w. 

7.    Limonsiuische  Mundart. 

§.  322.  Fast  dasselbe,  was  im  Allgemeinen  von  der  Au- 
vergnischeu  Mundart  gesagt  wurde,  dass  sich  dieselbe  nämlich  schon 
in  manchen  Stükken  von  den  andern  Südfransösischcn  Mundarten 
entfernt  und  den  Nordfranzösischen  nähert,  gilt  auch  von  der  Li- 
mousinischen Mundart.  Auch  diese  hat  manches  für  die  Kenntniss 
der  gesammteu  Romanischen  Sprachfamilie  nicht  Unwichtiges  auf- 
zuweisen, ist  aber  im  Ganzen  der  ihr  auch  örtlich  sehr  nahe 
gelegenen  Auvergnischen  Mundart  sehr  ähnlich.  *) 

§.  323.  Die  Lautlehre  weicht  nicht  bedeutend  von  der 
Auvergnischen  ab ,  ausser  etwa-,  dass  in  der  Limousinischen  Mund- 
art die  zischende  Aussprache  der  Sauselaute  nicht  eben  häufig  ist. 
Unter  den  Selbstlauten  ist  wie  dort  (wenigstens  bei  Ravel)  o  statt 
eines  ursprünglichen  a  beliebt;  z.  B.  hogotello  bagatelle,  joma'i 
Jamals,  vonila  vanite,  comorado  camarade,  demo  dcmaio, 
regolas  regaler,  socrißce  sacrifice,  ybmino  lavomQ,  ßotas  flatter, 
gT'onier  grenier,  grononillo  grenouille  u.s.w.  Statt  eines  Französ- 
ischen o  dagegen  steht,  wie  in  den  andern  Südfranzösischen  Mund- 
arten häufig  ou ;  niounde  nionde,  hottn  bon,  conmo  comme,  vou- 
leur  voleur,  noun  non,  coulero  colerc,  lioun  lion  u.  s.  w. ;  bis- 
weilen steht  auch  au  dafür  5  z.  B.  häunour  honneur,  äudour 
odcur ;  umgekehrt  steht  foteur  für  fauteuil.  Eben  so  steht  statt 
des  Französischen  o/,  wenn  es  aus  Lateinischem  i  entsprungen  ist, 
e  oder  et,  wenn  es  aus  o  entstanden  ist,  die  Steigerung  von  o: 

*)  Meine  Quelle  war: 
Foucaud  Quel(|ues   l'ables    clioisies    de    La   Foii/aine  lalses   cn   vers 
palois  Limousin,  Liiuoges  18ü'J.  II.  Toiu.  (Mehr  Bearbeitung  als 
UeLersclzuDg.) 
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oue,  oder  onei,  auch  omo;  z.  B.  feshw  voisin,  Je  foi,  se  soif, 
e<7»-e  t'troit,  ve'i  oder  orey  avoir,  lauen  loiii,  temouen  temoin, 
ponehon  poisoD,  chonouei/tie  chauoinc,  moueyne  moine,  houe'i 
bois,  loualello  toilette.  Wie  in  mehrera  der  eben  angeführten 
Beispiele  zeigt  sich  auch  in  andern  Fällen  Vorliebe  für  ei  statt  eines 
Französischen  e  und  ai ;  z.  B.  e'itiü  ete  { L.  aestiviim  Sp.  eslio  ), 
tJft/ja  dejä,  et7?'e  etroit,  et/zccufas  executer,  mey  mais  (doch 
jo»Jirtt  jauiais),  peizan  paysan,  ineilre  maitre,  couwcy/re  counui- 
trc,  eyxadomen  aisement  u.  s.  \w.  Statt  eti  steht  öfters  ou  ^  z.  B. 
dous  dcux,  oillour  aillenr,  audonr  odeur,  hmmour  honneur, 
molhtirou  nialheureux.  Beuierkcnswerth  ist  die  öfter  vorkom- 
mende Verbindung  iaii,  wo  m  meistens  Auflösung  eines  Latein- 
ischen V  oder  /  ist;  z.  B.  v'iaüre  vi  vre,  liiaü  boeuf,  yaü  oeaf, 
niau  neuf,  inii  je,  m'iaii  miel  u.  s.  w.  Bisweilen  bleiben  Latein- 
ische Selbstlaute  unverändert,  welche  im  Französischen  eine  andere 
Gestalt  angenommen  haben;  z.B.  chax  oder  chas  chez,  rasoii 
raison,  fan  faim,  pa'd  peu,  a'dzeu  oiscau,  sor  soeur. 

§.  324.  Ueber  die  Mitlaute  ist  zu  bemerken,  dass  s,  bis- 
weilen auch  x,  zwischen  zwei  Selbstlauten  öfters  in  z  übergeht j  z.B. 
poueizon  poison ,  peisan  iiaysan ,  courtixan  courtisan ,  nilzcn 
oiseau,  eyzeculas  executer  u.  s.  w.  Uebergang  eines  s  in  j  oder 
eines  c  in  c/t,  wie  im  Auvergnischen ,  kommt  aber  nur  selten  vor; 
z.  B.  dijio  disait,  preijou  prison,  chio  soit,  surcldcro  sorcierc, 
gracha  las  ßlles  grucc  aux  filles.  Nicht  ganz  selten  wird  n 
nach  e  ausgestossen  5  z.  B.  des  oder  dis  dans,  efanl  enfant, 
souvct  sonvent  u.  s.  w.  Bisweilen  werden  Lateinische  Mitlaute 
beibehalten,  welche  im  Französischen  ausgefallen  sind  •,  z.  B.  modur 
mür,  segur  sür,  ossemblado  assemblee,  anodo  annee,  chosso- 
dour  chasseur ,  credas  crier ,  vwlaüdio  maladie ,  wo  das  p  von 
mal-aptus  in  n  aufgelöst  ist  (Altprvz.  malaul)  u.  s.  w. 

§.  325.  l.  Der  ^«.vZrfunst  auch  hier  meistens  selbstlautig  und 
fast  ganz  übereinstimmend  mit  dem  Auvergnischen ;  statt  des  Französ- 
ischen stununen  e  stellt  o  oder  e,  statt  des  betonten  c  steht  a:  / 
undy*  (Lat.  v)  werden  in  u  aufgelöst;  z.B.  tettbel,  rousseii  roux, 
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queü  Spau.  aqucl,  nouveü  nouvcl,  coü-cu  qnel-qu'un,  miau  miel, 
aüzeu  vor  Sulbstlauten  auxell'  oiscau,  viii  vif,  hiaü  bocuf,  yaii 
oeuf,  e'iliü  ete  ii.  s.  w.  Auslautendes  r  verwandelt  sich  öfters  in 
Äoder*;  z.  B.  in  den  Infinitiven  der  Zeitwörter,  wie  prouvas 
prouver,  peVrt«  appeler,  veniz  veuir,  nmriz  mourir;  ferner  pre- 
miez  Premier,  bijoutiez  bijoutier,  meyliex  metier.  Auslautendes 
n,  d,  t  pflegt  abzufallen ;  z.  B.  demo  demain,  mo  main,  counven- 
iUi  Convention,  renar  renard,  tar  soir  Sp.  tarda,  lar  lard,  ra 
rat,  eitre  etroit,  liaii  haut,  Ion  loup,  pu  plus.  Auslautendes  i» 
geht  in  n  über:  ien  tempc, y*an  faiiu. 

2.  Ueber  den  Anlaut  ist  zu  bemerken,  dass  bisweilen  die 
erste  Silbe  eines  Wortes  abgeworfen  wird ;  z.  B.  vei  neben  ovey 
avoir,  nas  neben  o«a«  aller  Altprvz.  anar,  pelar  appeler,  no 
nne,  chabas  achever  Span,  acahar  u.  s.  w. 

§.  326.  An  dem  Französischen  fremden  Wortbildungen, 
namentlich  Zusammensetzungen,  ist  die  Limousinische  Mundart 
ziemlich  reich  5  %.  B.  Itujan  cette  annee  (L.  hujus  anni),  degu 
M'ie  im  Provenzalisclien  (Ahd.  dih-ein),  eysserba  sarcler  (exher- 
hare^,  entre-tan-di  cependant  (Interlamdin),  aid)e  ou  (aus 
ou  bieii),  auro  h  present  (Sp.  ahora),  md-kan  ne-que  (aus  wm- 
gis  quam]  z.  B.  vou  resto  niä-han  no  ressourgo  d.  i.  il  ne 
vons  rcste  qu  une  ressource  ]  lou  maü  ne  soun  joma'i  cregus 
ma-han  aprez  quis  soun  vengus  on  ne  croit  jamais  les  maux 
oT*'  apres  u.  s.  w.),  mane'i,  machie'i  mais  non,  mais  si  (aus  ma- 
n-e'i  ma-chi  [d.  i.  si^-e'i),  Uvonaz  Hochnäsiger,  minjo-bey 
Gutschmekker,  tra'ino-molhur  Unglükksbringer,  fan-galo  Heiss- 
hnnger  u-  s.  w.  Wie  in  den  andern  Süd  französischen  Mundarten 
werden  auch  hier  häufig  zwei  Wörter,  um  wenigstens  eine  äusserliche 
Verbindung  herzustellen,  vereinigt  geschrieben,  besonders  Fürwörter 
und  Zeitwörter ;  z.  B.  quis  qu'ils,  vovez  vous  avez  j  seyten  s'eteud, 
'iaurio  j'aurais,  loustaü  Thötel,  man  m'ont. 

§.  327.  Das  Bomerkenswerthcstc  aus  der  Formcnlchrt> 
möchte  etwa  Folgendes  sein.  Artikel  männlich:  lou,  d'au.,  au, 
/ou,  d'^aü  d'aiis  d^aiiXj  aü  (a  toü  lou  pilis  auzillous  a 
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toas  les  petits  oiseaux) ;  weiblich :  lo,  de  lo,  a  lo,  las,  de  las, 
a  las,  (n  ioulas  Vobras).  Die  jflehrheil  wird  gewöhulifh,  aber 
uidit  notliwcndig,  durch  s,  häufig  auch  durch  .v  gebildet ,  da  wegen 
der  beliebten  Auflösung  eines  l  und  /"  und  wegen  der  Abstossung 
eines  Mitlautes  oft  Hauptwörter  auf  einen  Doppellaut  auslauten, 
dessen  zweiter  Bestandtheil  m  ist;  die  männlichen,  auf  einen  unbe- 
tonten Selbstlaut  auslautenden  Wörter  nehmen  in  der  Mehrheit  auch 
hier  meistens  ei^  oder  e'is  an,  die  weiblichen  as  (nicht  o.s);  z.  B. 
lou  u-sj'aüs,  lou  aulre'is  sage'is  les  uns  faux,  les  autres  sages, 
mous  ponhreij-öfans  mes  pauvres  cnfaus,  lou  jugeys,  richeys, 
nwueyueis,  las  ribas  les  rives,  messieu.v,  cheis  chiens,'' com- 
qucys  animaux  quelques  animaux,  lou  pitis  aüzeuz,  las  gran- 
das  fiamiour's  u.  s.  w. ;  bisweilen  tritt  auch  z  ein:  jardiniez, 
heriliez.  Das  weibliche  Geschlecht  wird  durch  o  gebildet, 
Mehrheit  as',  z.  B.  boun  bouno ,  gvan  grando,  assuro-men 
XX.  s.  Wi  —  Persönliche  Fürwörter;  1.  'iaü  'i  je,  me  moi  nie, 
nous  n  aulreis  m'  nous;  2.  tu  tu,  te  toi  te,  vous  von  v'aufreis  v 
vous;  3.  eyl  eu  au  \\,  ly  lui,  16  le,  is  ils  eux,  </'*«  d'eux,  lou  les, 
ello  eile,  lo  la,  ellas  elles,  las  les,  co  es;  bemerkenswerth  ist  das 
rükkbeziehliche  se,  welches  für  den  Dativ  untl  Akkusativ  der  Einheit 
und  für  den  Dativ  der  Mehriieit  der  3.  Person  gebraucht  wird ;  z.  B. 
se  dissi-t-eü  lui  dit-il,  se  dissit-ello  leur  (weiblich)  dit-elle, 
de  sc  de  lui  u.s.  w.  Besilzanxeigeude  Füricörter  sind:  moun 
tno,  vious  mos,  notre  notro,  notreys  notras  u.  s.  w. 

§.  328.  Aus  der  Wortfügungslehre,  welche  im  Ganzen 
mit  der  der  andern  Südfranzösischen  Mundarten  übereinstimmt, 
füliren  wir  nur  einige  wenige  abgerissene  Bemerkungen  an;  die 
Fürwörter  stehen  öfters,  wie  in  den  Oberitalischen  Mundarten,  über- 
flüssig; z.  B.  ello-lo  seyten,  se  trobaillo  e  lo  sc  creii  dcyja 
tan  grosso  coumo  sc,  sie  —  sie  dehnt  sich,  arbeitet  sich  ab  und 
sie  glaubt  sich  schon  so  gross  wie  ihn.  Dass  die  Fürwörter  öfters 
mit  dem  Zeitworte  in  einem  Worte  geschrieben  werden,  ist  schon 
§.  326.  berührt  worden.  Veiqui  voici  wird  öfters  mit  dem  In- 
finitiv und  de  verbunden;  z.  B.  lo  veiqui  de  aufßas  gl.  la  voici 
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de  sonfller.  Statt  beaucoup  steht  Jhrgo  eigenschaftswörtlich,  aber 
als  ursprüngliches  Hauptwort  unveränderlich;  z.  B.  for^o grands 
reis  beaucoup  de  grands  rois,  forgo  lard,  forgo  nou  beaucoup 
de  noix.  JV  wird  auch  hier  des  Wohlklangs  wegen  eingeschoben. 
In  der  Anrede  steht  der  Artikel:  Vomi  ami.  Auf  das  Verhältniss- 
wort din  folgt  auch  hier,  wie  in  Oberitalischen  Mundarten,  bis- 
weilen t\  z.B.  d'iii-t-un  quard-honro,  wohl  unbezweifelt  gleich 
dem  Französischen  dans  aus  de  intus  statt  dint. 

§.  329.  1.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  End- 
ungen des  Injinitivs:  as  a,  e'i  ez  e,  re,  is  iz  i]  z.  B.  ßotas 
flatter,  nas  aller  {anar\  chan tas  chanter,  prouvas  prouver,y«« 
ftiire,  minja  manger,  poude'i  pouvoir,  ve'i  avoir,  covsey  coudre, 
prene'i  \xn(\  prcnez  preudre,  dixe  dire,  viaure  vivre,  enlendre 
entendre,  couneytre  connaitre,  yV/g-ts  fuir,  overtis  avertir,  muriz 
.  (gereimt  auf  pilis  )  mourir ,  sortiz  sortir ,  veniz  und  veni  venir 
u.  s.  w.  Die  Personendungen  der  Gegemvart  bieten  nichts 
besonders  Bemerkenswerthes  dar,  ausser  etwa,  dass  in  der  3.  P&. 
Einht.  und  Mht.  das  t  meistens  fehlt  und  nur  vor  Selbstlauten  wie- 
der eintritt.  Selhstlautsteigermtg  fehlt  fast  ganz;  z.  B.  sabe 
je  sais,  o*  j'ai,  ycn  fait,  veze  vois,  creze  crois,  creü  croit,  Iroben 
trouvent,  volen  vonlen  veulent,  domouren  demeux'ent,  vau  veut, 
jwdez  i>ouvez,  ovez  avez,  sa'i  suis,  sez  etes,  Ccwij.  vouillo  veu- 
ille, ybsait  faisons,  mere  meure  u.  s.  w. 

2.  Das  Imperfeldnm  eudiL,t  auch  hier  in  der  ersten  Ab- 
wandelung auf  avo,  avos,  avo,  Mht.  ovan,  ovas,  ovan,  in  der 
andern  auf  lo;  aus  dem  Lateinischen  erat  blieb  eyro.  Das  Per- 
fektnni  endigt  in  der  ersten  Abwandehing  ganz  dem  Lateinischen 
gemäss  auf  et,  3.  Ps.  et,  Mht.  ercn\  z.  B.  mingei  maxigcai,  Jlotet 
flotta,  credei  cria,  manquet  mauqua,  chcopeteven  applaudirent 
en  battant  des  mains.  In  den  andern  Abwandelungen  findet  mei- 
stens Zusammensetzung  mit  ve'i  haben  Statt;  ve'i  selbst  bildet  das 
Perfcktum  guet  oder  oguet  cut,  Mht.  gueren,  daher  z.  B.  surtl- 
guet  sortit,  gra7idiguet  grand'it, yugtiet  fut,  vengueren  vinrcnt 
U.S.  w.    Im  Puturum  tritt  statt  des  s  des  Infiaitivs  das  Lateinische  r 
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wieder  ein,  und  zwar  so,  dass  das  a  der  ersten  Abwandelung  immer 
zu  o  wird;  z.  B.  lonmhoro  tomber,  tournordi  tournerai,  smi- 
vorex  sauverez  u.  s.  w. 

330.  1.  Auch  die  Südfranzösischen  Mundarten  lassen  uns 
nicht  ganz  ohne  Ausbeute  für  die  genauere  Kcnntniss  des  gesammten 
Romanischen  Sprachgebietes.  Was  zunächst  die  Lautlehre  an- 
betrifft, so  finden  wir  hier,  dass  die  Steigerung  des  o  zu  ue  oder  uo 
nicht  in  allen  Siidfranzösischen  Mundai'ten  Statt  findet,  imd  wir  wer- 
den daher  schliessen  können,  dass  sich  derselbe  Unterschied  schon 
in  der  frühesten  Zeit  eben  so  gefunden  hat ,  dass  also  schon  zur  Zeit 
der  Troubadours  besonders  in  der  eigentlichen  Provence  ue,  in  den 
südlichen  Gegenden  der  Dauphine  uo  und  we,  in  Auvergne  aber 
und  Limousin  uoi  und  uei  vorherrschten,  woraus  sich  einigermassen 
auf  die  Heimath  Altprovenzalischer  Werke  dürfte  schliessen  lassen  5 
ou  statt  o  ist  allgemein  allen  Mundarten  sehr  geläufig;  bemerkens- 
werth  ist  jedoch,  dass  in  Limousin  bisweilen  au  statt  o  steht;  z.B. 
audour  odeur  (S.  284);  der  häufige  Gebrauch  von  o  statt  a  in  Au- 
vergne und  Limousin  entspricht  vielleicht  dem  alten  Gebrauche  von 
«M  statt  «  in  der  Handschrift  7G98  (Diez  1,  105).  Sehr  häufig 
ist  auch  in  allen  Mundarten  der  Gebrauch  von  et  besonders  statt  eund 
ai]  einzelne  auffallende  Lautübergänge  finden  sich  in  allen  Mundarten, 
am  Meistuu  in  der  rauhen  Auvergnischcn  und  Limousinischen.  Von 
den  Mitlauten  führen  wir  an,  dass  s  zwischen  zwei  Selbstlauten  in 
der  Dauphine,  Gascogne,  Auvergne  und  Limousin  in  %  überzugehen 
pflegt ;  im  Altprovenzalischen  schwanken  die  Handschriften  zwischen 
c  und  r/t,  in  den  jetzigen  Mundarten  herrsdit  ch  nur  in  der 
Dauphine,  in  den  übrigen  Gegendon  c  vor;  im  gebirgigen  Auvergne, 
weniger  in  Limousin,  sind  die  Zischlaute  ch  uud  j  sehr  vorherrschend 
statt  SS  Oi\Q\'  c  und  s.  Ferner  schwankt  die  alte  Sprache  in  der 
Schreibung  der  Endung  age  zwischen  age ,  aje,  a/ge  und  filje] 
von  den  jetzigen  Mundarten  entscheiden  sicli  die  Proven/alische, 
Dauphineische  und  Limousinische  für  oge ,  die  Narbonnische  für 
atche,  die  Toulousische  und  die  Gaskognische  für  nfge,  die 
KucbB  Roniaiiitjche  Sprachen.  19 
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Navarrische  für  a(ye,  die  Auvergnische  eDcllich  für  ajj.  Aber  frei- 
lich sind  die  Mundarten  in  den  angeführten  Fällen  selten  ganz 
folgerichtig,  und  in  mancher  Hinsicht  mögen  sie  von  der  Schreibung 
und  Aussprache  der  alten  Sprache  abgewichen  sein;  in  manchen 
Fällen  mag  auch  wohl  der  gleiche  Laut  durch  verschiedene  Zeichen 
ausgedrükkt  werden.  Bemerkenswerth  ist  unter  den  Mitlauten 
noch  derUebergang  eines  n  in  r  in  der  Mundart  von  Oisan  (S.  250), 
welcher  sich  in  einzelnen  Beispielen  in  allen  Romanischen  Sprachen 
findet  (Diez  I,  235);  ferner  der  Gebrauch  von  ch  statt  t  im  Aus- 
laute in  Nimes  und  Montpellier;  Uebergang  von  inlautendem  /  in 
r  und  von  anlautendem  y*  in  h  in  Gascognej  am  Auffallendsten  aber 
ist  der  Uebergang  eines  auslautenden  l  int  in  Loumaigne;  wichtig 
auch  der  eines  auslautenden  r  in  %  in  Limousin  wie  in  premiez, 
meytiez  und  dgl.,  wo  das  %  Ueberbleibsel  des  Altprovenzalischen 
Nominativs  zu  sein  scheint  (s.  jedoch  die  Parisische  Mundart). 

2.  In  der  Formenlehre  finden  wir  zunächst,  dass  der  alte 
Unterschied  zwischen  Nominativ  und  Akkusativ  in  allen  Südfranzös- 
ischen Mundarten  aufgegeben  ist ;  doch  zeigen  sich  noch  Spuren  von 
demselben  in  der  schwankenden  Bildung  der  Mehrheit,  welche  bald 
mit,  bald  ohne  «  vor  sich  geht.  Bemerkenswerth  ist  die  Bildung 
der  Mehrheit  in  manchen  Mundarten  durch  Veränderung  des  e 
oder  o  der  Einheit  in  ei  oder  eis.  Der  Artikel  unterschied  im 
Altprovenzalischen  auch  in  der  Mehrheit  beide  Geschlechter,  im 
Neuprovenzalischen  und  in  der  Mundart  von  Nimes  ist  dieser 
Unterschied  weggefallen ,  während  er  sich  in  den  andern  Mundarten 
erhalten  hat.  Nicht  zu  übersehen  ist  auch  die  S.  273  angeführte 
Freiheit  in  der  Wahl  des  der  Innern  Bedeutung  angemessenen 
Geschlechtes  bei  einigen  Wörtern  in  der  Bearnischen  Mundart.  Die 
Fürwörter  zeichnen  sich  durch  eine  grosse  Masse  von  Formen  aus 
und  bieten  manches  Merkwürdige  dar,  welches  wir  kürzlich  in  den 
Hauptzügen  zusammenstellen  wollen.  In  den  Languedokischen  und 
Gaskognischen  Mundarten  gelten  die  Fürwörter  der  beiden  ersten 
Personen  jou  oder  you  mit  ihren  Nebenformen  und  tu  ( in  Nimes 
ttis)  nicht  bloss  für  den  Nominativ  sondern  auch   für   den  selb- 
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ständigen  Akkusativ,  womit  man  duch  die  S.  247  erwähnte  Er- 
scheinung vergleichen  kann,  dass  in  der  Daupliineischen  Mundart 
von  Grenoble  bisweilen  tu  als  Akkusativ  und  te  als  Nominativ 
gebraucht  wird,  wie  schon  im  Fierabras,  im  Girart  von  Roussillon 
und  im  Neuen  Testamente  tu  statt  te  steht.  Ferner  sind  bemerkens- 
werth  die  Formen  für  den  Dativ  lui:  in  Oisau  zi,  in  Auvergne  liu 
(wegen  der  Vorliebe  für  iu) ,  für  den  Nominativ  il  in  Auvergne  a, 
welches  aus  ilie  entstanden  zu  sein  scheint  auf  dem  vom  Limousin- 
ischen angedeuteten  Wege,  wo  sich  die  Formen  ey/,  eu,  au  finden ; 
für  den  Nominativ  eile  in  Auvergne  IIa  und  lio,  Mht.  lias  (wie 
Cliarmon  statt  Clermont  S.  279):  die  Formen  für  das  sächliche 
Geschlecht  der  3.  Ps.  es :  Nprvz.  va^  in  Oisau  lo  und  /«,  in  Nimes 
und  Montpellier  oou,  in  Toulouse  au,  Auvergn.  y  und  cou,  Limous. 
CO  (aus  eeclioc).  Ausserdem  veixlienen  die  Bearnischen  Formen 
im,  it,  ens,  ip  und  dgl.  bemerkt  zu  werden,  wie  wir  ähnliche,  mit 
voranstehendem  Selbstlaute  im  Katalanischen  (S.  83),  Piemontischen 
(S.  129)  und  Bolognischen  (S.  136 f.)  gefunden  haben,  endlich  das 
Navarrische  und  Bearnische  für  den  Nominativ  aller  Personen  geltende 
que  (S.  274)  and  das  Limousinische  ursprünglich  rükkbeziehliche 
se,  welches  für  Uli  {  Dat. ) ,  illum  und  Ulis  gebraucht  wird ,  eben 
so  wie  auch  in  Oisan*i  (S.  250 f.). 

3.  In  der  Worthildunf^  der  Südfranzösischen  Mundarten 
zeigt  sich  überall  mehr  Beweghchkoit  und  Lebendigkeit  als  in  der 
Französischen  Gesammtsprache.  Auch  die  ^Vortfügung  ist 
weniger  steif  und  erstarrt;  die  Zeitwörter  dürfen  meistens  noch 
ohne  die  persönlichen  Fürwörter  stehen;  als  Verneinung  dient  fast 
überall  das  blosse  pns :  des  Wohlklangs  wegen  pflegt  V  oder  n',  in 
Navarra  und  Bearn  Ji  oder  he  eingeschoben  zu  werden ;  in  Gre- 
noble werden  Verhältnisswörter  bei  Zeitwörtern  noch  in  ihrer  ei- 
gentlichen umstandswörtlichen  Bedeutung  gebraucht  (S.  24  7);  in 
Limousin  folgt  auf  din  wie  in  Obcritalischen  Mundarten  bisweilen 
t,  aus  de-  in-lus  zu  erklären.  Sehr  auH'allend  ist  der  Laugne- 
dokische  Gebrauch  des  fragenden  Fürwortes  que  im  Genitiv  statt 
im  Nominativ  oder  im  Akkusativ  (S.  260). 

19» 
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4.  In  der  Abwandelung  der  Zeilworler  vermissen  wir 
überall  eine  durchgreifende  Anwendung  der  Selbstlautsteigerang, 
welche  überhaupt  die  Mundarten  nach  und  nach  immer  mehr  auf- 
geben. Dagegen  finden  wir  aber  in  den  Südfranzösischen  Mund- 
arten unbezweifelte  Bildung  des  scheinbar  einfachen  Perfektums 
durch  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfsworte  habere,  am  Deutlich- 
sten in  der  Auvergnischen  Mundart,  und  dadurch  wird  die  oben 
ausgesprochene  Vermuthung  von  der  gleichen  Bildung  des  Perfektums 
in  gewissen  Fällen  im  Spanischen  und  im  Katalanischen  bestätigt. 
Die  Infinitive  verlieren,  meistens  mit  Ausnahme  der  S.Abwandel- 
ung, durchgängig  ihr  r,  welches  sich  jedoch  in  einzelnen  Fällen  in 
der  Dauphine  als  s  und  sehr  gewöhnlich  in  Limousin  gleichfalls  als 
s  oder  als  z  erhält.  Sollte  diess  nicht  eine,  freilich  bewusstlose, 
aber  im  richtigen  Sprachgefühle  begründete  Wiederherstellung  des 
ursprünglichen  se  sein ,  da  die  Infinitiven  im  Lateinischen  aus  der 
Wurzel  as  gebildet  sind  (Bopp  Gramm,  crit.  p.  254.)?  Wo  sonst 
auslautendes  r  in  z  übergeht,  scheint  diess,  wie  schon  erwähnt,  aus 
dem  Altprovenzalischen  Zeichen  des  Nominativs  erhalten.  Auf- 
fallend ist  die  Auvergnische  Endung  emen  für  die  l.Ps.  Mht  im 
Perfektum  (Altprvz,  em),  welche  an  den  Uebergang  eines  aus- 
lautenden «  in  w  erinnert,  vgl.  Gr.  Xisyro/iiEV  aus  ^syo^iBc.  Zu 
bemerken  ist  überdiess,  dass  in  den  Südfranzösischen  Mundarten  die 
vier  Abwandelungen  meistens  nur  im  Infinitiv  geschieden  sind, 
übrigens  aber  in  zwei  zusammenfallen ,  indem  namentlich  im  Per- 
fektum die  Formen  der  vierten  Abwandelung  auch  in  die  zweite  und 
dritte  übergegangen  sind. 

II.    Nordfranzösische  Mundarten. 

§.  331.  Der  allgemeinste  Unterschied  der  Nordfranzösischen 
von  den  Südfranzösischen  Mundarten  besteht  in  grösserer  Härte, 
welche  besonders  durch  das  grosse  Uebergewicht  der  Mitlaute  über 
die  Selbstlaute  veranlasst  wird,  und  darum  in  geringerem  Wohl- 
klange; und  in  auifallenden  Veränderungen  der  Laute,  besonders 
der  Selbstlaute.    Ungeachtet  des  grössern  Einflusses,  welchen  diese 
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Mundarten  von  der  Französischen  Gesammtsprache  und,  namentlich 
die  östlichen,  vom  Deutschen  erfahren  haben,  haben  sie  doch  man- 
ches Eligenthiimliche  und  keineswegs  Unwichtige  aufzuweisen. 

1.    Mainesche   Mundart. 

§.  332.  Weniger  in  den  Formen  als  in  den  Lauten  scheint 
sich  die  Mundai-t  von  Maine  (das  sogenannte  Manceau)  von  der 
Französischen  Gesammtsprache  zu  unterscheiden,*  in  den  Lauten 
aber  trägt  sie  ganz  das  Gepräge  der  übrigen  Nordfranzösischen 
Mundarten,  wenn  sie  auch  noch  nicht  so  schroff  und  so  hart  zu  sein 
scheint  wie  die  meisten  andern.  Jedoch  zweifle  ich,  dass  meine 
Quelle  *)  ein  treues  Bild  der  eigentlichen  Volkssprache  giebt;  denn 
zwei  von  den  darin  redenden  Personen  sprechen  Französisch,  und 
der  Dritte,  welcher  Mainiscb  spricht,  scheint  seine  Sprache  absicht- 
lich der  Gesammtsprache  anzuähulichen,  um  leichter  verstanden  zu 
werden;  daher  kommt  auch  die  höchst  ungleichmässige  Schreibung 
der  Wörter,  und  das  Schwanken  zwischen  Mainescheu  und  Französ- 
ischen Formen. 

§.  333.  In  der  Lautlehre  verdienen  die  Selbstlaute  be- 
sondere Berükksichtiguug.  Unter  ihnen  ist  besonders,  gerade  im 
Gegensatze  zu  den  Südfranzösischen  Mundarten,  e  vorherrschend, 
welches  ursprünglich  statt  des  Lateinischen  o,  mag  diess  im  Französ- 
ischen geblieben,  oder  mag  es  zu  ui  geworden  sein,  aber  auch  statt 
eines  Lateinischen  a,  e  und  /  steht ;  z.  B.  meti  mon,  en  on,  velen- 
taire  (aber  auch  velanliers')  volontier,  netre  notre,  quenoistre 
connaitre,  net  nuit,  pes  puis,  pesqiie  puisque,  pen  pain,  meson 
maisou,  6e«bien,  reouwie  royaumc,  estrel  etroit  u.s.  w.  Sehr 
häufig  ist  auch  ai  statt  eines  Lateinischen  a,  e,  *  (Frz.  «,  o/,  le); 
z.  B.  hvritaige  heritage,  latigalge  langage,  saige  sage,  rai 
(aber  auch  roy)  roi,  tay  toi,  quny  quoi,  raln  rien,  maitiez 
metier,  /ay  foi,  malndre  moindrc,  mais  vaisins  et  may  mcs 

*)  Meine  einzige  Quelle  war: 
Lousnor,  Dialogue  de  trois  vignerons  du  pays  du  Maine  sur  les  lui- 
scres  de  ce  temps^  8le  cdit.,    lluueu  1734. 
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voisins  et  inoi.  So  ist  auch  ae  in  Verbindung  mit  einem  folgenden 
tt  (also  aeu)  häufig  statt  au  oder  o;  z.B. paeuvre  neben paiwre 
pauvre,  chaeuse  neben  chose  chose,  aeuse  ose,  aeustez  oter, 
graeusse  grosse,  naeuntre  neben  noustre  und  netre  notre, 
laeust  tot,  caeuste  cote,  rapaeux  repos;  so  auch  quiaeuque 
quelquc ,  daeiix  deux.  Nicht  selten  findet  sich  wie  in  quiaeuque 
ein  i  eingeschoben  ^  z.  B.  premieux  premier,  nouviaute  nouvaute, 
sieux  und  «t«eu.r  ceux,  chiaz  chez;  in  Jiour  fleur,  eguiese 
eglise,  piesiz  plaisir,  ist  es  Auflösung  von  /,  wie  diess  in  e  auf' 
gelöst  wird  in  peantez  planter,  sembeant  semblant ,  in  u  in  qui- 
aeuque quelque,  und  wie  es  ganz  ausfällt  in  pus  plus,  welches  ebenso 
auch  in  allen  Südfranzösischen  Mundarten  lautet.  An  das  Südfranzös- 
ische erinnert  auch  der  Gebrauch  von  ou  statt  ew;  z.  B.  servitour 
serviteur,  seignour  neben  seigneur  seigneur,  aillours  ailleurs, 
fiour  fleur,  pechour  pechcur  u.  s.  w.,  aber  poy  statt  peu. 

§.  334.  Bei  den  Mitlauten  zeigen  sich  wenig  bedeutende 
Veränderungeji  j  die  Auflösuug  des  /  ist  schon  erwähnt  worden } 
ausserdem  bemerken  wir  nur  noch  den  mit  dem  Limousinischen 
übereinstimmenden  Uebergang  eines  auslautenden  r  in  *  oder  »5 
z.  B.  in  den  Infinitiven  der  Zeitwörter,  wie  eveillez,  veniz  u.  s.  w. 
und  in  einigen  andern  Wörtern  wie  piesis  oder  piesiz  plaisir 
(ursprünglich  auch  Infinitiv),  pas  par.  Aus  der  eigentlichen  Volks- 
sprache sind  wohl  auch  die  Formen  ainhin  ainsi  (vgl.  das  Lothring- 
ische §.  349),  desia  dejä,  oucores  encore,  6  avec. 

§.  335.  Die  eigentlich  Mainesche  Formenlehre  lässt  sich 
wegen  der  häufigen  Einmischung  Französischer  Formen  in  dem  mir 
vorliegenden  Bache  nicht  überall  klar  erkennen.  Der  Artikel 
lautet :  le ,  dou ,  aii ,  weiblich  la,  de  la,  ala\  in  der  Mehrheit 
fallen  beide  Geschlechter  zusammen:  Jes  lous,  des,  aux  ä  Ions; 
en  les  wird  zusammengezogen  in  es.  Die  Mehrheit  wird  gc- 
wöhnhch  durch  «,  bisweilen  durch  z  und  x  gebildet;  z.B.  caeustez 
cotes,  cruautez  cruautcs,  yi/f/x  filcts,  premieux  premiers,  naux 
nos.  Das  weibliche  Geschlecht  wird  nicht  immer  durch  c  ge- 
bildet, sondern  bisweilen  bleibt  es  unverändert;  z.  Bk  loul  la  net 
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und  toute  la  net  toute  la  nuit ,  grand  peine  und  gleich  darauf 
une  grande  hourse  u.  clgl.  Bei  den  Fürwörlern  finden  sich 
sehr  wenige  und  unbedeutende  Abweichungen  vom  Französischeu : 
may  moi,  tny  toi,  lu  lui,  y  yl  il  ils,  U  lui  als  Dativ;  die  übrigen 
stimmen,  wenn  ich  meiner  Quelle  trauen  darf,  ganz  mit  dem  Französ- 
ischen überein,  ausser  den  schon  oben  angeführten  geringen  Ab- 
weichungen. 

§.  336.  Wortfügungslehre.  Die  Zeitwörter  bedürfen 
der  Fürwörter  nicht  nothwendig.  Wo  diese  aber  stehen,  haben  sie 
manche  Eigenheiten ;  die  Einheit  w  ird  häufig  mit  der  Mehrheit  ver- 
bunden, wie  wir  diess  schon  in  der  Piemontischen  und  Bolognischen 
Mundart  fanden;  z.B.  je  bevotis  nous  buvons,  je  sommes,  je  ne 
devrioHS  parier  nous  aulres  pauvres  Manans,  y  leslaint 
ils  etaient  {yl  wird  gewöhnlich  so  getrennt,  dass  /  zum  Zeitworte 
gezogen  wird;  z.  B.  durchgängig  y  lia  il  y  a).  Häufig  stehen  die 
Fürwörter  doppelt;  z.  B.  la  pus  grand  faute  que  j^y  fai-je 
est  que  j^allon  u.  s.  w.  (  wo  das  Zeitwort  in  der  Mehrheit  statt  in 
der  Einheit  steht ) ;  vous  ne  votdez  pas  que  j''entens  -je  vou- 
»Ire  patois,  vous  dites  qu'en  ne  la  peut  la  vair  6  les  yeux 
dou  Corps.  In  der  ersten  Person  der  Mehrheit  statt  in  der  zweiten 
steht  das  Zeitwort  z.  B.  in:  ou  avons  aprins  ce  langaige  oü 
avez-vous  appris  u.  s.  w.  Einzelne  Verhältnisswörter  werden  bis- 
weilen auch  hier  wie  in  der  Dauphineischen  Mundart  von  Grenoble 
bei  Zeitwörtern  in  ihrer  eigentlichen  umstandswörtlichen  Bedeutung 
gebraucht ;  z.  B.  une  grande  bourse  qui  volet  en  Vair  et  que 
iout  le  monde  couret  apres  pour  la prendre ;.  je  volas 
aussi  apres. 

§.  337.  Auch  in  der  Abwandelung  der  Zeitwörter 
herrscht  grosse  Unbeständigkeit  in  der  Schreibung.  Die  Endungen 
des  hi/initivs  sind:  ex,  re,  iz ,  auch  ir,  is;  z.  B.  eveillez, 
atlrapez,  snluez,  prcndre,  faire  .^  craire  croire,  ohtenlz, 
avnix  avoir,  voulaiz,  veniz,  scavais  und  sg^avair ,  menlis, 
obeis,  servir  a.  dgl.  Die  Gegenwart  stimmt  sowohl  hinsichtUch 
der  Endungen  wie  der  Selbstlautsteigerung  fast  buchstäblich  mit  der 


296 

Französischen  überein,  nur  dass  das  auslautende  s  in  der  1.  Ps. 
der  Mehrheit  immer,  in  der  2.  Ps.  Einheit  häufig  fehlt,  dass  die 
3.  Ps.  Mehrheit  häufig  auf  anf  endigt  (also  noch  nicht  stumm  ge- 
worden ist),  und  dass  bei  der  Steigerung  eu  aus  o  öfters  vor  dem 
eu  noch  ein  *  eintritt;  z.  B.  s^oi/,  scais,  s^ait^  s^avon,  s^a- 
vez,  sgavenl;  fay,  tu  as^  je  f(iy^  tu  faits^  say  suis;  cray 
crois;  tu  ahne;  tu  parle;  vieut;  dianl  disentj  je  vieuz  oder 
vteu  veux,  vieux,  vieuJt  oder  vieut :  peux,  peut ;  meurs  ;  sem- 
hlanl ;  vivant  u.  s.  w.  Als  besonders  bemerkenswerth  führe  ich 
nur  noch  an:  fahnes  faisons,  mit  gänzlich  abgeschwächter  End- 
ung (vgl.  2.  Ps.  J'aifes)  -^  dagegen  devent  doivent,  ohne  Steigerung 
des  e  zu  oi,  weil  die  Endung  ent,  wie  man  aus  der  häufigen  Schreib- 
ung ant  sieht,  noch  schwer  ist,  und  eben  so  poüant  peuvent, 
bevon  neben  heuvon  buvons,  j''oüay  ouis. 

§.  338.  Das  Imperfektum  fällt  in  allen  Abwandelungen 
zusammen,  und  endigt  in  der  l.Ps.  aufa«  (auch  ats  ia  j'etats 
neben  etas),  in  der  3.  Ps.  Einht.  auf  oit ,  3.  Ps.  Mht.  iant  oder 
oient ;  z.  ß.  j'avas,  je  volas,  voulas,  s^avas,  disoit,  troüoit, 
serviant,  tendoient  o.  s.  w.  Das  Perfektum  endigt  iii  allen 
Abwandelungen  in  der  1.  Ps.  Einht.  auf  i  oder  y,  3.  Ps.  et,  3.  Ps. 
Mht.  aint',  z.  B.  trompi,  tiry,  ally,  volet,  demandet  (auch 
commandez),  diset,  couret,  aporlaint,  venaint,  voulaint. 
Das  Futurum  wird  wie  gewöhnlich  gebildet;  das  neugebildete 
ImpcrJ'ektum  des  Konjunhtivs  aber  stimmt  nur  in  der  1.  Ps. 
Einht.  mit  dem  Imperfektum  des  Indikativs  überein,  in  den  andern 
Personen ,  wie  im  Italischen ,  mit  dem  Perfektum ;  z.  B.  je  pren- 
dras,  vivras,  tu  airns  aurais,  voudret  voudrait,  aurain  anrions, 
devrains,  demanderaint,  ameraint  n.  s.  w. 

2.    Pikardische  Mundart. 

§.  339.  Die  Mundart  der  Pikardic,  beinahe  der  nördlichsten 
Landschaft  Frankreichs,  ist  eine  der  härtesten  und  unverständlich- 
sten unter  den  Nordfranzösischen  Mundarten,  da  sich  nicht  leicht  in 
einer  andern  mehr  und  häufigere  Buchstabenübergängc  finden  möchten, 
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als  in  dieser  Mundart.  Es  war  daher  ein  sehr  glükliUcher  Gedanke 
Molieres,  in  seinem  Pourceaugnac  die  Pikardisclie  Mundart  (obgleich 
er  sie  etwas  verständlicher  machte)  in  Ncrinens  Munde  der  Lan- 
guedokischen  Mundart  Lucettens  entgegenzusetzen.  *) 

§.  340.  Lautlehre,  Weniger  häufig  als  in  Maine  ist  der 
Gebrauch  eines  e  statt  anderer  vollerer  Laute ,  besonders  o  und  o ; 
z.  B.  men  mon.  sen  son  (aber  oii  on),  ent  ont,  ene  une,  bendls 
bandits,  lergent  l'argent,  Jens  daus,  Frenche  France,  per  neben 
par  par  u.  dgl.  Häufig  ist  dagegen  Ausstossuog  eines  unbetonten 
e  (auch  o)  zwischen  zwei  Mitlauten;  z.B.  driere  derriere,  tne% 
tenez,  Jrez  fcrez,  ptlot  \ietit,  fjmin  chemin,  souvnh'  souvenir, 
rvnu  revenu,  dmander  demander,  einander  Commander,  qment 
comment,  vlos  voilä  u.  dgl. ;  und  eben  so  häufig  Versetzung  eines 
e.  besonders  so,  dass  es  aus  dem  Inlaute  in  den  Anlaut  tritt;  z.  B. 
ed  de,  eddens  dedaus,  ednant  devant,  edpuls  depuis,  epser 
peser,  ecq  que,  ej  je,  e*  ce,  erligion  religion,  erprendre  repren- 
dre,  erparier  reparier,  peursent  present,  alt  auch  pourmaisse 
promesse.  Statt  a  steht  öfters  o ,  aber  nicht  so  häufig  wie  in  Au- 
vergne  und  Limonsin  nnd  diesem  o  schliesst  sich  im  Auslaute  ge- 
wöhnlich noch  ein  s  an ;  z.  B.  o  os  a,  los  la,  bros  bras,  cos  chats, 
mos  mal,  Marios  Marie,  poyis  pays,  poysan  paysan,  cor  car; 
dagegen  gerade  umgekehrt  nan  uon.  Ferner  findet  sich  o  in  der 
Verbindung  mit  e  oder  i  (oe  und  oi)  nicht  selten  statt  «i,  auch 
statt  o;  z.  B.foere  mvXfoire  faire,  jamois  jaraais,  vioes  mais, 
boen  bon,  enqoir  encore,  Gollleux  GoYidX ^foirt  (alt)  fort, 
nolble  noble,  poen  poiut.  Ai  statt  a  und  i  ist  nicht  sehr  h  ufig, 
galngne  gagne,  maingner  manger,  daingne  dignc  (Frz.  dai- 
gner).  Eu  wird  öfters  vermieden ;  meistens  steht  dafür  w,  auch  o : 
liu  Heu,  fue  feu.  Diu  Dieu,  vio  oder  vios  vicux,  Jone  jcune. 


*)  Meine  Quelle  war: 
Sermou   d'un   bon   Cure  Picard   en   patois   Picard ,   Abbcvillc  1787. 
Angefügt  ist  von  S.  113  —  133:  Ilomancc  contcnant   Phisloire  du 
Sire  de  Crequ^,  aus  dem  Unde  des  16.  Jahrhunderts. 
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Dagegen  steht  eu  häufig  statt  Ott  oder  u,  wenn  diese  Buchstaben 
aus  Lateinischem  u  entstanden  sind,  und  statt  05  z.  B.  leux  loup, 
7'evx  rouxund  roue,  seur  sur,  espeusier  epouser,  alt  eun  euna 
(jetzt  en,  ene)  un  une,  cousteume  couturae,  plus  (jetzt  pu)  plus, 
denrianl  durant,  aveus  ( alt  aveuk  und  avoeuk )  avec  ( aus  ab- 
hoc)  u.  dgl.  Ausserdem  bemerken  wir  von  den  Selbstlauten  nur 
noch:  a  statt  i:  amaginer  imaginer  (wie  in  Oberitalischen  Mund- 
arten) und  unigekehrt  i  statt  a:  aringe  arrange;  o  statt  au: 
guevos  chevaux,  niarichots  marechaux,  ossitot  aussitöt,  olans 
autant,  otour  autour;  i  statt  oi:  pisson  poisson,  vir  voir;  i  statt 
u  oder  ui:  disyite  jusque,  li  lui,  edpis  depuis;  io  statt  i-.  ptiot 
petit  u.  dgl.  In  der  alten  Sprache  steht  statt  e  sehr  häufig  ei  oder 
ie/  z.  B.  nobleisse  uoblesse,  ii^eis  tres,  posseissant  possedant, 
cheile  celle,  meisme  meme,  anneye  annee,  teil  tel  (jetzt  <e), 
2oyei  joie,  nouviel  weibl.  noiiveille  nouvel,  chievalier  Chevalier, 
guiere  guerre,  allier  aller,  espeusie  epouse,  maiigries  malgre, 
c/it^  (alt  cheief)  chef,  hieritaige  heritage.  Wie  hier  vor  e, 
so  tritt  auch  vor  a  bisweilen  i  ein:  deuriant  durant,  anniau 
anneau,  vetigianche  veogeance. 

§.  341.  Die  Veränderungen  der  Mitlaute  sind  gleichfalls 
nicht  unbedeutend.  Die  Anwendung  der  Zischlaute  ist  fast  gerade 
umgekehrt  wie  in  der  Französischen  Gesammtsprache ;  c  bleibt 
nämlich  sowohl  anlautend  wie  inlautend  vor  Lateinischem  a  mei- 
stens unverändert  oder  wird  gu  oder  qu  (alt  k),  bleibt  also  jeden- 
falls Kehllaut;  z.B.  quarquer  oder  carg'er  charger,  (carricare)^ 
qmenc\\\Qn  (cauis),  qmin  chemin  (camiuus),  cacher  chasser, 
(^cassare= quassare),  guevos  (alt  Einht.  keval)  cheveaux  (^ca- 
balii),  gueveux  cheveux  (caj)illi),  quose  chose  (caiiso),  bouc- 
qne  bouche  {bucca),  mouque  mouche  [musca),  acate  achete 
(gl.  accapto),  so  auch  bei  g:  gambe  jambe  (gamba),  und  vor 
Romanischem  a:  caquens  chaqu'un;  dagegen  vor  andern  Selbst- 
lauten ,  wo  c  im  Französischen  Sauselaut  wird  und  in  der  Schrift  c 
bleibt,  wird  es  im  Pikardischen  zum  Zischlaute  ch;  z.B.  ches  ces, 
fhy  ci,  Franche  France,  ybrc/ie  force,  ichi  ici,  palienche  pa- 
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tience,  conßenche  confiance,  prinche  prince,  douchmens  dou- 
ceiuent  u.s.  w.  Auch  scharfes  s  gelit  bisweilen  iu  ch  über:  cac/ter 
chasser,  foiche  fassent,  puchonchens  piüssions.  Gn  und  ng 
wird  gewöhnlich  durch  ngn  ausgedrükkt;  /.  B.  gaingne  gagne, 
daingne  digne,  monseingnenr  monseigneur,  maingner  manger. 
Das  Französische  anlautende  aus  Deutschem  tv  entstandene  g  fehlt 
bisweilen  noch  im  Pikardischen  und  wird  dann  durch  ow,  alt  tv, 
oder  gar  nicht  ausgedrükkt;  z.  B.  ouarde  garde,  ouarder  garder 
(  Ahd.  warten  )  ,  alt  warir  guerir  (  Ahd.  warjan  ) ,  leux  aronx 
loup  garou  (^werwolj").  //wird,  besonders  auslautend,  gern  ab- 
geworfen oder  in  u  aufgelöst;  z.B.  te  [alt teil)  td,  pu  alt pleiis  plus, 
y  ilj  quecq  quelque,  seudar  soMat ,  Jiii  fils,  mos  mal  u.  dgl. 
Beliebt  ist  Auhängung  eines  s  oder  x  im  Auslaute,  nicht  bloss  der 
Hauptwörter ,  bei  denen  es  Ueberbleibsel  des  alten  Nominativ  -  * 
scheinen  könnte,  sondern  auch  einiger  Partikeln  besonders  bei  vor- 
hergehemdem  a;  z.  B.  mos  mal,  Marios  Marie,  Dabis  David, 
olans  autant,  niis  nioi,  los  lä,  vlos  voilä,  os  a,  tos  ta,  muri 
chos  Mht.  marichots  marechal,  leux  aroux  loup  garou,  Goil- 
leux  Goliat,  renx  roue,  so  auch  bei  den  Zeitwörtern  in  der  3.  Ps. 
Mht.  disieits  disaient,  tuires  tuerent  u.  dgl. 

§.  342,  Von  den  Wörtern  wollen  wir  nur  einige  wenige, 
der  Pikardischen  Mundart  eigenthümliche ,  oder  im  Französischen 
aufgegebene,  erwähnen :  hraire  pleurcr  (auch  Altfranzösisch  in  der- 
selben Bedeutung),  clacquer  jetter  (tonnachahmend,  Deutsch  klak- 
ken  von  starkem  Werfen),  coyon  lache  (Engl,  coward,  Deutsch 
kauern),  ennuis  aujourd'hui  (von  in  hodie^,  Jicquer 
mcttro  { AMrz.  Jicher ,  Prvz.  ^car),  glene  poule  {L.  gallinaj 
Lothr.  chline,  bei  Lunevilleg"e/t«e),  waroMwe  culotte,  mecquene 
servante  (Niederdeutsch  mäken  d.  i.  Mädchen),  molel  peu  (ver- 
kleinertes L.  moleSf  Altf rz.  mote = araas  1  Oder  etwa  Verkleinerung 
von  multum  Lothring.  mou?),  oire  =  guerc  (von  L.  opera  wie 
gueres  von  gran  rtts),  quer  tomber  (Altfr.  cair),  rucr  L.  ruere; 
in  dem  mir  vorliegenden  Stükke  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
findet  sich  auch  jouxte  L.  juxta,  us  usagc,  toUir  L.  tollere  u.  A. 
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§.  343.  Die  Formenlehre  ist  nicht  unmerkwürdig.  Der 
Artikel  hat  für  das  männliclie  Geschlecht  eine  doppelte  Form, 
männlich :  eJe  eile  und  ech  *) ,  ed  du  del  dch  deck ,  al  ach, 
weiblich:  eZ,  del,  al)  in  der  Mehrheit  fallen  beide  Geschlechter  zu- 
sammen: ches  les,  de  ches  des,  ach,  (alt  männlich:  l^  li  /e, 
dou  du  d'eu,  ou,  le  li  ;  Mht. :  lies  les,  dies,  ous,  les ;  weiblich : 
lie  le,  de  Icf  ale^la,  Mht.  le  les ,  mit  noch  mehrern  Neben- 
formen). Von  den  persönlichen  FürioÖrlern  führen  wir  an: 
1.  Ps.  ej  je  je,  mi  mis  moi,  nos  nous;  2.  Ps.  <y  toi  tu,  vos  vous 
OS  vous;  3.  Ps.  y  (alt  il,  eil)  il,  /y  lui,  et  le,  y  isse  ils  (alt  eils) 
ils,  leus  leur,  al  eile  la,  elos  elles,  el  es.  Hinzeigende  Für- 
imrter  sind:  chel  chelle,  ches  chelos  celui  (eigenschaftswörtlich), 
ech-la  ce-lä,  e«  ce. 

§.  344.  Wortfügung.  Von  den  doppelten  Formen  des 
Artikels  sind  ech  u.  s.  w.  bei  weitem  die  häufigsten ,  und  haben, 
obgleich  sie  eigentlich  und  zugleich  hinzeigende  Fürwörter  sind, 
durchaus  keine  stärkere  Bedeutung,  als  der  Artikel;  z.  B.  ches 
gens  de  ches  villes  les  gens  des  villes.  Wird  aber  ech  als 
wirkliches  hinzeigendes  Fürwort  gebraucht,  so  wird  der  Artikel 
noch  in  der  Form  el  hinzugesetzt,  was  allerdings  für  eine  Ableitung 
der  Form  ech  von  hie  zu  sprechen  scheint  (  denn  die  Ableitung  von 
ecce  widerlegt  die  Mehrheit  ches,  obgleich  mir  allerdings  ches  les 
nicht  vorgekommen  ist);  z.  B.  ech  Vhomme  la  hie  ille  homo 
illac  {S^.aquel),  dch  Vancienneloy  decette  (Sp.  de  aquella), 
ancienne  loi.  Jenes  ech  l'  könnte  vielleicht  nur  durch  Versetzung 
aus  chel  entstanden  sein,  wie  im  Pikardischen  sehr  häufig  Zu- 
sammenziehungen zweier  Wörter  in  eins  gefunden   werden,  nicht 


*)  Ich  habe  dieses  ech  in  meiner  Beurtheilung  von  Diez  Gram- 
matik der  Romanischen  Sprachen  (S.  433)  wohl  mit  Unrecht  von 
hie  abgeleitet;  wenn  man  die  Gewohnheit  der  Pikardischen  Mundart, 
e  in  den  Anlaut  zu  versetzen  (S.  297)  und  die  Mehrheit  ches  be- 
trachtet, so  scheint  es,  dass  es  soviel  wie  qiiel oder  chelist,  und  buch- 
slählich  dem  Französischen  ce,  ces  entspricht;  obgleich  der  §.344  an- 
geführte Gebrauch  von  ech  auf  eine  Ableitung  vou/iic  hinzudeuten  scheint. 
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selten  so ,  dass  der  Anlaot  eines  einsilbigen  Wortes  dem  ersten  an- 
gehängt, der  Inlaut  ausgestossen ,  und  der  Auslaut  dem  folgenden 
Worte  vorgesetzt  wird;  i.B.  erparlons dch  Roi  et  ds  nesprit 
malin  de  sou  esprit,  «  iiame  son  ämc,  s  nerligion  sa  i-eligion, 
s  colere  sa  colere,  choucquet  ce  quo  c'est,  dem  dans  nia,  ojous 
est-ce,  ejoug  est-ce  que,  gnos  und  nos  n'  y  a,  aloll  premier 
allait  le  premier,  imos  il  m'a,  nempus  non  plus,  quim  qu'il  mc, 
deticfi  tnns  dans  ce  temps,  pars  main  par  sa  maiu,  t/uej  que  je, 
toutl  gloire  toute  la  gloire,  innavoit  il  en  avait  u.  s.  w.  Zu  be- 
merken ist  noch  die  freilich  nur  seltene  Auslassung  von  de  (oder  erf), 
also  Gebrauch  des  Akkusativs  statt  des  Goniti<'s,  wie  im  Altfranzös- 
ischen ;  z.  B.  jusquofoud  leus  poyes  jusqu  au  fond  de  leur  pays 
ijusquofond  wird  hier  als  ein  Verhältnisswort  betrachtet). 

§.  345.  1.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  InderSchreib- 
ung  des  Jnßnillvs  herrscht  grosses  Schwanken.  Er  endigt  sich  auf 
er  crs  (alt  auch  ler),  re  e  res,  ir\  z.  B.  trouver,  dmandcr, 
aler  (alt  allier),  qfensers  ofTenser,  apelers,  rjuer  Lat.  cadcre, 
hatre ,  poursuires  poursuivre,  vivres^  dires  und  f/tVe,  rire, 
mele  mettre,  vende  vendre,  courlre,  elre,  foere  faire ,  avoir, 
vir  voir,  soriir,  aouir  ouir.  In  den  Personendungen ,  welche 
übrigens  sehr  schwankend  geschrieben  werden,  ist  bemerkenswerth, 
dass  die  3.  Ps.  Einheit  öfters  ihr  t  einbüsst;  eben  so  nimmt,  wie 
schon  in  der  Lautlehre  erwähnt  wurde,  die  3.  Ps.  Mehrheit  öfters  s 
statt  l  oder  nt  an,  die  1.  Ps.  dagegen  lautet  bisweilen  mit  Verlust 
des  «:  oime  neben  dem  ganz  mit  dem  Altfranz,  omes  überein- 
stimmenden oimes'^  2.  Ps.  Mht.  es  neben  ez'^  die  Selhstlaut- 
sleigerung  stimmt  ziemlich  mit  dem  Französischen  überein ,  nur 
dass  die  schon  in  der  Lautlehre  erwähnten  Eigenheiten  der  Pikard- 
i.schen  Mundart  einige  Abweichungen  verursachen;  z.  B.  je  s^ay, 
je  peut,  je  voeut,  je  souvient,  je  taverlit  je  t'avertis,  on  say^ 
il  o  oder  os  a,  ybe«-<- on  fait-on,  feul  faut,  nous  sentons,  os 
rendes,  voules,  tnez,  foetes  faites,  y  parles  ils  parlcnt,  contes 
coüteut,  croyens,  viennent,  nous  forchoimes  for(;ons,  aber  eben 
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so  auch  in  der  zweiten  Form  des  Imperfekts  im  Konjunktiv  dvroi 
nies-nous  devrions-nous. 

2.  Das  Imperfektum  stimmt  in  der  Einheit  mit  dem  Französ- 
ischen überein;  heraerkenswerth  sind  aber  die  Formen  der  Mehrheit; 
die  2.  Ps.  endigt  nämlich  auf  oile  oder  oites  [L.  atis)]  z.B.  vouseloi- 
tes  etiez,  avoile  aviez,  mentiroites-vous  mentiriez-vous ;  die  3.Ps. 
hat  eine  doppelte  Form,  eine  der  Endung  der  2.  Ps.  völlig  gleiche 
auf  oites  und  eine  zum  Altfranzösischen  eient  stimmende  auf  *ew«; 
z.  B.  y  vnoiles  ils  venaient,  couroites^  ils  etiens,  disiens  u.  dgl. 
(in  der  altern  Sprache  endigt  die  3.  Ps,  Einheit  in  der  ersten  Ab- 
wandelung aufia:  causia,  assemlia,  in  den  andern  aufoye; 
nt'oyeij  die    3.  Ps.    Mht.    auf  olent,    monlroient,   oder  ointi 

fesoint). 

3.  Im  Perfekhim.  nimmt  wiederum  die  erste  Abwandelung 
die  Endungen  der  andern  an;  die  3.  Ps.  Einht.  endigt  auf  i  oder 
il  (alt  e*);  3.  Mht.  auf  ires\  z.  B.  alit  alla,  envoyi,  disil  dit, 
fuires  tuerent,  galojnres,  aportires  u.  s.  w. 

4.  Von  andern  bemerkenswerthen  Formen  führe  ich  noch  an: 
avent  ont,  voiche  aille,  foiche  fasse,  souvienche  sonvienne, 
conduiche  conduise  u.  dgl.;  puchonchens  puissions, yMc/iowcÄe 
fusse  (wohl  aus  einer  angenommenen  Form  j^ossissimus  [oder 
vielmehr  aus  puch-onch-ens  d.  i.  poss-imus-imus  ?],  Juississet 
zu  erklären).  Die  alte  Sprache  hat  auch  noch  Ueberbleibsel  eines 
Plusquamperfektums;  z.  B.  recongnoichera  gl.  recognoscerat, 
racafera  recaptaverat,  yV/ere«  fuerant  u.  dgl. 

3.    Lothringische  Mundart. 

§.346.  In  dieser  Mundart  zeigt  sich  sehr  bedeutender  Ein- 
finss  des  Oberdeutschen  und  besonders  der  Schweizerischen  Mund- 
art wegen  der  Nähe  dieser  Länder  und  der  Angrenzung  an  den 
ursprünglich  Deutschen  Elsass.  Wir  müssen  hier  besonders  zwei 
Mundarten  unterscheiden,  welche  in  manchen  Stükken  wesentlich 
von  einander  abweichen ,  nämlich  die  Mundart  in  der  Gegend  von 
/«  Roche  ( im  südlichen  Winkel  von  Lothringen )  und  von  Metz. 
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Einige  Eigenthümlichkeiteu  der  Mundart  von  Luneville,  welche 
wir  aus  einigen  Proben  bei  OI)crIiu  kennen  lernen,  berühren  wir 
gelegentlich  mit  bei  der  Mundart  von  la  Roche. 

a.    Mundart  von  la  Roche.  *) 

§.  347.  1.  Ueber  die  Aussprache  dieser  Mundart  giebt 
Oberlin  (S.  85  ff.)  folgende  Nachrichten:  die  Selbstlaute  e  und  i 
erhalten  vor  dem  Nasenlaute  n  häutig  ihren  eigenthümlichen  Laut 
ungetrübt  5  z.  B.  in,  fi«,  bin  bien,  en,  auch  wenn  darauf  ein  mit 
einem  Selbstlaute  anhebendes  Wort  folgt,  z.B.  en  eüodant,  wie  im 
Deutscheu  i«^-,  U'ing-,  bing-,  eng,  en  u.  s.  w.  Das  aus  n  ent- 
standene offene  e  scheint  ungefähr  den  Laut  eines  Deutschen  ä  zu 
haben  („cest  un  e  qui  se  prononce  Jort  gras  et  en  trainant'^ 
on  pourroit  Vappeller  e  plus  qu\)uvert  comme  on  n  dans 
la  conjugaison  un  pnrfait,  quon  appelle  jilusquepar- 
fn  iV) ;  ich  folge  Oberlin,  welcher  diesen  Laut  durch  ae  bezeichnet  J 
z.  B.  haete  hate,  tne  tard  u.  s.  w.  Dem  geschlossenen ,  einem  aus- 
lautenden stummen  e  vorangehenden  e  spricht  Oberlin  eine  sich  dem 
i  nähernde  Aussprache  zu;  z.  B.  moitee  eglise  (moutier)  fast  wie 
motlie. 

2.  Unter  den  Mitlauten  verdient  besonders  ch  Erwähnung, 
welches  durch  Schweizerischen  und  Süddeutschen  Einfluss  häufig  den 
tiefen  Schweizerischen  Kehllaut  hat ;  Oberlin  unterscheidet  es  in  die- 
sem Falle  durch  die  Schrift;  und  wir  folgen  ihm  darin,  indem  wir 
es,  wo  es  den  Kehllaut  hat,  geradestehend  drukken  lassen ,  während 
die  andern  Buchstaben  schräg  liegen;  z.  B.  laiche  laisser,  reche 
reste,  chaß  chauffer  u.  dgl.  Wo  aber  ch  den  Französischen  Zisch- 
laut behält,  wird  es  in  der  Schrift  nicht  unterschieden ;  häufig  nimmt 


*)  Keine  andere  Romanische  Mundart   hat  sich,   so  viel  mir  be- 
kannt ist,  einer  so   genauen   Bearbeitung  zu  erfreuen,   wie   sie   diese 
Mundart  besitzt  in: 
Oberlin  Essai  sur  le  patois  Lorrain    des  environs  da  conott«-  du  Dan 

de  la  Roche,  Strasbourg  1775,  welches  ich   daher   auch  für   das 

Folgende  zu  Grunde  lege. 
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esjedocli,  eben  so  wie  j,  einen  Zungenlaut  zum  Vorschlae  (wie 
im  Italischen  und  Englischen)  und  dann  schreiben  wir  mit  Oberlin 
*//,  dch,  ich:  /.  B.  <//«<//«  jardiu ,  dchddgi  chargor,  vailche 
vache  u.  s.  w. 

§.  348.  1.  Lautlehre.  Selbslhiule.  Französisches  a 
wird  meistens  ai  oder  «e^  z.  B  bais  bas,  paisse  passer,  aici 
acier,  ailme  allumer,  maelin  niatin,  maerdcha  marechal, 
votiiaedge  voyage  u.  s.  w. ;  oder  o,  w'obei  Oberlin  bemerkt,  dass 
sich  diess  besonders  häufig  bei  den  Deutschen  Bewohnern  des  Landes 
finde;  z.B.  dedons  dans,  lelongue  la  langue,  Chtrosehourgue 
Strasbourg.  Häufig  ist  auch  der  Uebergang  eines  a  in  owa;  z.  B. 
fouadchi  fache,  poudle  parier,  mouardchi  marche,  Mouar- 
guiie  Marguerite ,  mouatee  manteau  u.s.  w.  *);  auch  in  ouo,  wie 
deniouondche  dimanche,  inouodchnlte  nianchette.  Statt  au 
steht  «,  z.  B.  Ale  autrc,  üne  aune  (dagegen  aene  äue),  hu  haut, 
dchtant  autaut,  äst  aussi,  ch«y^  chauffer;  bisweilen  auch  ai,  z.  B. 
bial  beau ,  sonst  wird  eau  zu  ee ;  z.  B.  tropee  oder  iropee  trou- 
peau,  novee  nouveau,  coourbee  corbeau. 

2.  E  geht  theils  in  a  über;  z.  B.  fdvatle  fauvette,  sa  sei, 
bac  bec,  nadge  neige,  jjra  pre  |  theils  durch  a  in  o ;  z.  B.  posse 
penser,  la  dont  la  dent,  lo  vonte  (Lun.  vente)  le  ventre,  goiidre 
cendre;  tlieils  selbst  in  om;  z.  B.  poMchou  pecheur,  mouiou  meil- 
leur;  gar  in  0M05  z.B.  mouonne  mener,  vouore  verre  Lun.  t'«re, 
oder  otia:  pouachonne  personnc.  Betontes  auslautendes  e  geht 
im  männlichen  Geschlechte  des  Partizipiums  im  Passivum  häufig  in 
i  über  und  das  weibliche  Geschlecht  endigt  sich  dann  auf  eie\ 
z.  B.  mendgi  meudge'ie  mange  raangee,  fotiadchi  foiiadcheie 
fache,  laidü  laicheie  laisse.  Diejenigen  Partizipien  aber,  welche, 
der  ersten  Abwandelung  treu  bleibend,  e  behalten,  bilden  ihr  weibliches 


*)  In  und  um  Luneville  sieht  in  diesen  Fällen  überall  ai  oder  a; 
z.  B.  fouadchi  Lun.  faichi,  pouat  part  Lun.  pairt,  mouardchande 
inarchander  Lun.  mairchande,  mouadi  mardi  mairdi,  Mouarguite  Mar- 
guerite Mairguilte  und  Marguitte,  poualc  parier  päle^  mouahon  inaison 
mdhon. 
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Geschlecht  auf  «te;  z.  B.iVne  donnc  weiblich  tVna'ie^  mononne 
mcnc  mononna'ie  u.  s.  w.  Eben  so  wird  auslautendes  ce  der 
Hauptwörter  in  nie  verwandelt:  rousaie  rosee,  iljaJaie  geleo. 
Französisches  offenes  e  (e)  geht  bisweilen  in  geschlossenes  {c)  über^ 
z.B.  |;ere  pere,  mere  mere,  revere  riviere.  Häufig  ist  Steigerung 
eines  betonten  e  zu  te;  z.  B  fterre  terre,  evjie  enfer,  y?e  fcr, 
cwi'ic  hiver,  cotdieiivre  couleuvre  u.  s.  w.  Im  Inlaute  zwischen 
zwei  Mitlauten  wird  e  oft  ausgestossen ;  z.  B.  r'nai  renard,  in'lee 
metier,  dmira  donnerez.  Selten  wird  dagegen  e  eingeschoben, 
wie  in  serevi  serür ,  peuderl  perdrix,  gueriii  crier.  Wie  das 
einfache  e  geht  auch  ei  in  o  und  selbst  in  ouo  über;  z.  B.  iroze 
trcize,  soxe  seize,  potione  peine.  Statt  eii  steht  oti  oder  oow,* 
z.  B.  houre  heure,  dc/iassou  chasser,  djous  j'eus,  pavou  oder 
paou  peur  u.  s.  w. 

3.  /geht  bisweilen  in  e  überj  z.  B.  </ere  dire,  2>^e  prix; 
bisweilen  auch  in  u  ]  z.  B.  desure  desirer,  domprum  L.  f «wt  p/*/- 
nmm  erst,  ie  tritt,  wie  schon  erwähnt  wurde,  öfters  als  Steiger- 
ung von  e  ein;  dagegen  steht  wiederum  statt  des  Französischen 
gesteigerten  ie  öfters  das  einfache  e }  z.  B.  revere  riviere ,  ceverc 
civiere,  nilee  metier,  hraisere  braisiere.  In  eu  geht  ie  über  in 
pence  piüce,  in  i  in  dchin  chicu,  bin  bien,  cemetire  cimctiero 
rin  rien. 

4.  Wie  a  in  o,  so  geht  umgekehrt  wieder  o  bisweilen  in  a 
über;  z.B.  f«/ervoler,  i.Y//a«/e  volonte,  selbst  in  i,  z.B.  fiutw 
tonne,  sinne  sonne,  ingle  onglc  (ausL.  u).  Häufiger  ist  aber 
der  Uebergang  in  ou  oder  oou]  z.B.  rousaie  rosco,  moude  modo, 
coourhee  corbeau ,  oder  Steigerung  des  o  zu  ouo .  welche  in  dieser 
nördlichen  Mundart  sehr  bcmerkenswerth  ist;  z.  B.  bouon  bon, 
louone  borgne,  nwuode  mordrc,  mouonin  monin,  jwuo  porc, 
so  auch  couoraidge  courage,  mouoche  mouche  gl.  von  mosca, 
huolche  bouche  *).     Inlautendes,  unbetontes  o  wird  öfters,  eben 


*)  In  der  Gozfnd  von  Luntville  findet  sich  dicsi'S  ouo  gar  niclil ; 
statt  di'ssin  stellt  ou,   «,  oi;  z.  B.  j)ouo  porc  Lun.  poinlxe,    nwitochre 
morceau  niouciic,  Aowo/ie  horgne  hourgne ,  couoJc  corde  codie,  mouoJe 
FucLu  nomaniäche  tsprachen.  20 
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so  wie  e,  ausgestossen ;  z.  B.  s'ne  sonner,  (Vrmi  dorniir,  prmon- 
onnc  pi'omener,  c'mnnde  ooinmaude.  Das  Französische  o*  erfährt 
eine  sehr  schwaükcudc  BehaiKÜung;  bisweilen  wird  es  «e;  z.  B. 
uacre  noire,  vaere  voir,  oder  a :  vacl  vom,  valu  voilä  5  oder  eu : 
mireü  miroir  Lun.  miroi,  neuches  noix  Lun.  nnches  oder  neuyes ; 
oder  o  oti  no  ouo :  besott  besoia,  mouleye  moitie,  düou  devoir, 
«Ott  avoir,  hud  bois,  hooure  und  bouöre  boire,  pouon  poiut, 
mouons  moins,  mouos  mois.  Statt  om  steht  wiederum  öfters  o  5 
z.  B.  molin  moulin,  rodge  rouge,  polain  poulaiu. 

5.  U  geht  bisweilen  in  i  oder  e  über;  z.  B.  iw  e/iwe  un  une, 
inque  qnelqu'un  (aus  unus  qtiis^,  pilot  neben  pulot  pintöt,  si 
sur;  öfters  auch  in  om:  reccouse  accuser,  mousie  niuscau;  ni 
wird  CM  oder  w;  z.  B.  condeitsse  conduise,  eiite  hnit,  netit  nuit, 
hm  bruit,  ri«  ruisseau. 

§.   349.    Unter  den  Mitlauten  finden  sich  manche  wichtige 

Veränderungen.    In  der  Verbindung  bl  wird  h  ausgeworfen ;  z.  B. 

diale  diable,  gewöhnlich  aber  erweicht  sich  in  diesem  Falle  l%\xy; 

z.  B.  iaye  table,  chtaye  etable  (vgl.  Span.  //  aus  pl).    Ueberhaupt 

geht  l  nach  einem  starren  Mitlaute  vor  einem  Selbstlaute  häufig  wie 

im  Italischen  in  i  über ',  z.  B.yiour  üeur,  piooue  pluie,  onjie  euiler, 

piaintche  plauche,  biaiic  blanc,  Ä-iow  clou, />ioHi6  plomb ,  kie 

clef.    Eben  so  geht  /  mouille  in  *  oder  y  über:  /"ei  fille,  como- 

naye  corneille,  viyasse  vieillesse,  iaiye  tailler,  brouiaird  brouil- 

lard.    Der  Zischlaut  ch  wird  zum  Sauselaut  s  oder  ss]  z.B.  branse 

brauche ,  essevi  achever;  *,  ss,  c  dagegen  verwandelt  sich  in  den 

Schweizerischen   Kehllaut  ch:   pouachonne    personne,   powchon 

poisson,  jjichfolct  pistolet,  echc?iOche  ecorce,  d)2i(tse[<Q.is{spissHs) 

chpalsi  moiucau  (Spalz),  chtaye  etable  {stabulum  *),  potche 


niordre  modle,  fouonnee  fourncau  fonne,  coitöne  corne  cogne,  foul» 
Uwi  fvit,  fouon  foin  yo/«,  bouon  bon  hoin,  moiiochc  mouche  fneiicJie, 
couoraldge  courage  coraeige  11.   s.   vv. 

*)  In  Luneville  tritt  in  diesem  Falle  nicht  ch  ein,  sondern  wie 
im  Französischen  e  mit  Ausfall  des  *;  z.  B.  hei  la  Roche  chtaclc 
etoilc  Lun.  4lolle\  ch/w^/c  etable  Lun.  eluhlc,  c'chcM<»/«ie  ecuine  acume 
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paix  (pac-).  So  geht  aacli  auslautciulos  r  in  dieses  ch  über  (vor- 
luittelst  geschuarrter  Ausspijtclie  dos  ?■):  ihich  dur,  cft [euch  clior, 
auch  onrs,  w»mc1i  mur,  poiichlanf  pourtaut;  üchlant  autant  ist 
wohl  aus  aeque  lanhim  entstanden,  doch  auch  hoc\\{yi  boitcux; 
auch  Französischem  aus  c  hervorgegangenem  ch  entspricht  unser 
c/t;  z.B.  akhte  acheter,  cha  cliaud,  ch<iß  chauffor.  Dass  häufig  ^■ 
und  j  zu  dg  und  dj ,  und  ch  zu  dch  und  tch  wird,  ist  schon  I)e- 
lüiirt  worden;  z.  B.  aidge  age,  gouodge  gorge,  <//aJ/M  jardin, 
piahUche  planche,  aitlaitchi  attachcr  u.s.w.  *)  In  mehrern  aus 
dem  Altdeutschen  entlehnten  Wörtern,  deren  anlautendes  w  im 
Französischen  in  g  oder  gu  übergegangen  ist,  wird,  wie  im  Pikard- 
ischen 0?/,  so  hier  *;  beibehalten;  z.  B.  voison  gazon  (Ahd.  waso), 
voisse  Lun.  vase  guepc  (Ahd.  tcessn),  vöte  gäteau  (wastel), 
voidgi  gager  Lun.  gouaigi,  vouade  gardc  Lun.  vouaydier 
{warten)',  eben  so  auch  vouere  guere  Lun.  oua,  dagegen 
guaerre  guerre;  auch  in  den  neuerlich  aus  dem  Deutschen  genom- 
inenen  Wörtern  bleibt  v;  z.B.  voualc  choix  (unhl),  vouermeuie 
absinthe  (wermtilli)  u.  dgl.  Gelindes  «  zwischen  zwei  Selbstlauten 
geht  in  starkgehauchtes  h  über:  mouahon  niaison,  appalhi  appai- 
scr,  rahon  raison  (wie  im  Katalanischen  S.  82),  aihe  aise,  ouheu 
oiseaa,  dehont  disent,  donC halle  servante.  Auffallend  ist  der 
allerdings  selten  vorkommende  Uebergang  eines  tiny^x.  B.feye 
faites;  zu  erklären  ist  diess  wold  durch  den  Durchgang  des  t  durch 
A",  wie  bei  Lunevillc  bateau  befjuid,  portcr  pouque  wird,  wofür 
unsere  Mundart  beliä,  poute  setzt,  die  aber  doch  kiue  tilleul  hat. 


u.  s.  w.  L'eberliaunt  ist  bei  Luneville  der  Gebrauch  des  Gaumen- 
lautes ch  nicht  so  häufig;  z.  B.  h-ieudi  coeur  Lun.  queiich,  aic\\\c 
acheter  cchcte,  cnochi  connailre  cnachi  qu'nachi,  ennc  Chuitzeiassc 
une  Suisse  ine  Siiisseressc,  clilinc  poule  gc/inc  {h.  gal/ina  Vik.  g/ene), 
clitl'  jellcr  chli  und  fte,  chcipatle  serpe  serpetle  sarpe  u.  s.  w. 

*)  In  der  Gegend  von  Luneville  findet  dieses  nicht  Statt;  z.  B. 
dju  jour  Lnn.  _/o,  djc  je  jV,  ai-Jge  age  aige,  h"sui<lgc  visage  visalgr, 
ColUchc  pelit  INicolas  t'ulkhe,  dchädgi  charger  chailii ,  th-huiprc 
chapeau  c/icpe. 

20* 
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R  geht  öfters  in  /  über:  liellelive  Catlicrinc,  celiche  corisc, 
rltilorquin  Chirurgien,  nUnndve  hirondello,  hellvuatte  brouette. 
Die  zusanunentrefleiulen  Mitlaute  wj/,  zwischen  welche  im  Französ- 
ischen h  eingeschoben  wird,  worden  bisweilen  zu  »««;  z.  B.  seuuc 
semblo,  ensenne  ensenible,  oder  iln*  Zusanimenstosscn  wird  durch 
Beibehaltung  des  Lateinischen  Selbstlautes  verhindert  wie  in  frmole 
trembler.  Eben  so  wenig  wird  zwischen  nr  d  eingeschoben^  z.  B. 
tenre  tendrc,  tcnrons  ticndrons,  t^enra  viendra,  manre  nioindre. 
Häufig  ist  Ausstossung  verschiedener  Mitlaute ;  z.B.  h:  diale  diable 
(s.  oben)  5  g":  sale  seiglc,  aoiiye  aiguille,  aivenle  aveugle:^  l:  piäof 
plutöt,  besonders  im  Auslaute:  dchvä  chevalj  m:  ebralssi  em- 
brasser,  cohin  combien,  bohance  bombancc;  ii:  maileno  main- 
tenant,  cossiou  Rathgeber  Altfrz.  consau,  melon  mcnton;  r 
(sehr  häufig):  hatte  battre,  iuone  tourner,  cont  court,  penre  pren- 
drc,  holte  porter,  djadin  jardin.  Nach  einem  ausgefallenen  Mit- 
laute wird  häufig  der  folgende  verdoppelt  5  z.  B.  rpersetter  repre- 
senter,  repodde  repoudre,  reppy'i  remplir,  setti  sentir,  erraidgi 
enrager.  Dem  Auslaute  wird  bisweilen  der  Kehllaut  ch  oder  c  vor- 
gesetzt; z.  B.  thpouHsa  Lud.  poiissira  poussiere,  chtaytdts  tandis, 
cma  pomme  (L.  maluinl).  P  wird  bisweilen  zu  h  erweicht: 
hotte  neben  poute  porter ,  Boline  Pauline  u.  s.  vv. ;  n  wird  zu 
gn  erweicht  in  lugnattes  lunettes,  caigne  chienne.  Häufig  ist 
Buchstabenversetzung,  doch  fast  nur  bei  r;  z.B.  seid  soleil,  pertne 
Premier,  permatte  promettre,  pernex,  prenez,  persans  prescns, 
ermatte  remettre,  erpcte  repeutir,  ermercie  rcmercier,  tortus 
Altfrz.  trestous. 

§.  350.  Im  Wortvorrathc  der  südöstlichen  Lothringischen 
Mundart  ist  Einüuss  des  Deutschen  sehr  bedeutend;  wir  führen  nur 
einige  der  aus  dem  Deutschen  genommenen  Wörter  an:  che?/e 
schelten,  s^c/iicque  sich  schikkeu,  chlitle  Schlitten, 
cholle  Scholle,  clvtttse  Schnitze,  chpatz  Spatz,  chuehe 
Schwefel  (Schwebol),  chi////«?  schütteln,  hoJfeUof,  haipe 
Haspel,  *o  ja  (auch  a'ie  =  oul),  kenbtl  Küfer  (Kühler), 
hialte  glatt,  fac/t  Lache,  molc  malen,  ff/me  erfahren. 
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hrlmht'Ue  Heidelbeere  (von  Brombeere?),  hiöhe  Bube, 
hiiocha  Buche,  cappe  Mütze  (Kappe,  Kupp  eben),  ronpe 
Raupe,  schtorke  oder  clitorke  Storch,  vonermeute  Wer- 
muth,  rotiele  wüst,  i'onale  Wahl  u.  s.  w.  Von  andern  bc- 
merkensvverthen  "Wörtern  erwähnen  wir  noch:  fr''conie  dem 
Deutschen  sich  verzählen  nachgebildet, ermr/i« hier  {hcrimane) 
wi(<«Hjewiew»ie?w«menieme  (ist  hier  bloss«  eingeschoben*)  oder  ist 
das  Wort  auf  andere  Weise  gebildet  als  meme  ?),  conlreficu  printeuips 
(von? — ßeu  ht  =  fiors  Sp.yuerOjJIeur dagegen  istJlonr),men- 
ires  musiciens  [meueslrei,  ineneslrels),  hectoreque  W^achtel  (ton- 
iiachahiuond),  chrtr/t'odercha</Me  brüler  vonchachaud,aiV/ee</etou- 
jours,  Altfrz.  ades  It.  adesso,  amhlai  desirer  (von  amhulare,  um 
etwas  herumgehen,  um  es  zu  erlangen  =  aMi6ire?),  bourique  neben 
aene  Esel,  Sp.  horrico ,  inque  qaelqn'un  (^unnsquis^,  bailosi 
hettosl  ici-bas,  hailola  hetlola  lä-bas,  baisse  vallee  (gl.  bassa), 
kiore  fermcr  (It.  chhidere)^  seile  L.  sella,  mi  wie  Altfrz.  niie 
(v.  mied)  Verstärkung  der  Verneinung  ==jpa«. 

§.351.  Formenlehre.  Im  Artikel  sind  beide  Geschlec  ter 
nur  in  der  Einheit  geschieden,  männlich:  lo,do,au^  weiblich:  le,de, 
e  le]  Mht:  lis  U  (Lun.  /es),  dis^  is;  vor  folgendem  Selbstlaute 
für  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  /',  de  /',  e  Z';  nicht 
bestimmender  Artikel:  in,  eune.  Das  Geschlecht  der  Haupt- 
wörter hat  häufig  Deutschen  Einfluss  erfahren;  z.  B.  le  dchaitle 
le  cliat,  die  Katze,  le  trevei  le  travail,  le  pratche  le  prechc, 
lo  chpoussa  la  poussiere,  Vair  weibl.  u.  s.  w. ;  andere  Wörter 
weichen  aber  auch  vom  Deutschen  und  vom  Französischen  ab;  z.  B. 
/<?  dchnpitre  le  chapitre,  le  canllque  le  cantique,  le  cimmclire 


*)  So  möchte  es  scheinen,  wenn  wir  die  Zeitworlsformen  eunsc 
u.  s.  w.  (§.35.3.)  ansehen,  wenn  nicht  n  hier  eine  liefere  Bedeutung 
hat,  nämlich  die  der  Mehrheit,  wie  in  den  Indogermanisclien  Sprachen 
die  3.  Ps.  Rillt,  sich  von  der  3.  Ps.  Einlit.  nur  durch  eingeschobenes 
II  unterscheidet.  Vielh;iclil  ist  auch  in  sounles  (§.351.)  n  eingescho- 
ben, so  dass  es  soviel  wie  gl.  ceitcs  {ccclstus)  wäre,  mit  IJebergang 
des  e  oder  i  in  ou  (vgl.  auch  S.  314). 
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Je  cimetiere,  le  bonhoure  le  bonheur,  le  malhonre  le  nialheur 
(der  Zusanimcusetzung  gemäss  und  daher  mit  Beibehaltung  des  e)  u.s.w. 
Die  Bildung  der  Mehrheit  und  des  weiblichen  Geschlechts 
stinunt  mit  dem  Französischen  überein.  Wichtig  sind  aber  die 
Fürivörter.  1.  persönliche :  Nom.  dje,  te,  ily  eile,  Mht.  dje, 
WS  (Lun.  y*),  i7,  ils,  i,  elles-^  Akkus,  mi,  ti,  /?/,  Zei,  Mht.  nos, 
vos  vo  C'J'vs),  zos,  Zolles '^  unselbständige  Dative  und  Akkusative: 
me,  te,  H  (Dat.),  lo  (Akkus.),  nos,  vos,  li  leur,  lis  les;  das 
rükkzielende  Fürwort  der  3.  Ps.  soi  fehlt 5  statt  dessen  steht  In, 
lei'^  z.  B.  Zw  menme  soi-meme,  aber  der  selbstäudige  Dativ  und 
Akkusativ  se  wird  gleichfalls  durch  se  ausgedrükkt;  2.  besitz- 
anzeigende Fürwörter:  a.  mo,nie,  mis,  lo  mei,  le  meie,  lis 
nieis  oder  nieies  5  note,  nottis,  lo  le  note,  lis  notes ;  b.  to,  te, 
tisj  lo  tei,  le  teie  u.  s.  w.;  vofe  u.  s.  w.  c.  so,  se,  sis,  lo  sei 
u.  s.  w.  5  Heu,  lienx,  lo  le  lieu,  lislieux',  vor  einem  Selbstlaute 
sagt  man:  m'n,  fn ,  s'w  für  beide  Geschlechter ^  mon-sieii  bildet 
in  der  Mehrheit  men-sieu;  3.  hinzeigende  Fürwörter:  lo-ci, 
lo-la  celui-ci,  celui-lä,  le-ci,  le-lä;  lis  sountes  ceux  celles,  lis 
sountes-ci,  lis  sonnfes-lä  ceux-ci,  celles-ci  u.  s.  w.  (über  eine 
muthmassliche  Ableitung  s.  S.  309.  Anm.);  ci  Lun.  cece,  celle 
cette  in  der  Vei-bindung  a  celle  Jin  que  afinque;  lo  cete  celui; 
A.  fragende  und  bexiehliche  Fürwörter:  que  quee  (vor  Selbsi- 
lauten  quele  qtieele)  quel ,  «^we  quoi,  qtii  qui  (als  bezichliches 
Fürwort  aber  que),  loquele  lequel. 

§.  352.  Wortfügung.  Die  Eigenschaftswörter  stehen 
durch  Deutschen  Einiluss  viel  häufiger  vor  ihrem  Hauptworte  als 
im  Französischen;  z.B.  sdvaidge  djas  coq  sauvage,  naers 
pouchris  pecheurs  noirs  u.  dgl.  Wie  im  Pikardischen  findet  sich 
aucli  in  der  Mundart  des  südöstlichen  Lothringens  bisweilen  die 
Altfranzösische  Auslassung  des  Verhältnisswortes  de  im  Genitiv  j 
z.  B.  le  monahon  Colaes  la  maisou  de  Nicolas,  Vhomme  Cael- 
ton  Ic  mari  de  Catherine ,  wie  noch  im  jetzigen  Französischen  de 
par  (d.  i.  part)  le  Hol,  Pont  -  Notre  -  Dame  u.  dgi.  Ce  steht 
bisweilen  übcrllüssig;  z.  B.  maindges  et  ce  booues  et  ce  vos 
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faiyes  tot  kiaires  maiigcz  et  buvez  et  vous  faites  tout  eclaires, 
lo  loup  s'ertireh  et  ce  deheu  Ic  loup  so  retira  et  dit.  Auch 
hier  wird  n  des  Wohlklangs  wegen  eingcschobeü ;  z.  B.  il  ny  aoiit 
enncfou  in  loup  il  y  avait  uiie  fois  un  loup. 

§.  353.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Man  unter- 
scheidet, wie  im  Französischen,  vier  Injinitive :  e,  w,  e,  i :  ahne, 
vlu  vouloir,  vonde  venAre, yinl)  sehr  viele  Zeitwörter  sind  aus  der 
ersten  Abwandelung  in  die  vierte  übergetreten;  z.B.  bakhi  baisser, 
hai/ti  baiser,  aissevi  achever,  ebt^aissl  embrasser,  llri  tirer, 
piaict  placer;  in  der  3.  Abwandelung  findet  sich  auch  bisweilen 
die  Endung  re]  z.  B.  piaere  plaire,  so  wie  in  der  vierten  tV;  z.  B. 
hdir  avancer,  marchcr.  Die  Personendungen  des  Präsens 
sind  wie  im  Französischen,  nur  dass  statt  enl  ont  steht  (die  End- 
ung ist  also  noch  nicht  ganz  stunun,  obgleich  allerdings  auch  hier  nl 
nicht  gehört  wird,  so  wie  auch  ons  wie  o  gesprochen  wird),  und  statt 
€z>  bisweilen  as;  z.  B.  vlas  voulez.  Bedeutender  sind  die  Ab- 
weichungen im  ImperJ'ektum ,  welches  sich  etwas  näher  an  das 
Altfranzösische  anschliesst:  eie,  ols ,  oit,  Ines  innes  (Altfrz. 
iens),  Ines  innes,  inenl  innent-^  Perfektuni:  eus,  eus ,  eu, 
eunnes,  eunnes,  eunnenl;  Futurum: -raiy-i'es,  -  re,-ron.s, 
-ras,-ronl  (zu  bemerken  ist  vrai  irai  von  vadere).  Das  Präsens 
im  Aonjunktiv  hat  keine  eigene  Form 5  es  wird  ersetzt  durch  die 
erste  Form  dos  Imperfektums  (das  Lat.  Plusquamperfektum  aut 
■issem),  welche  daneben  auch  als  Imperfektum  gilt :  ensse,  Bus- 
ses,eus8e,eun8es,eunses,eunsent  (vgl.  §.  350.  Anm.);  die  zweite 
Form  des  Imperfektums  lautet:  -  rois,-ras ,-i'a ,- rines ,-rines, 
•rinent.  Das  Partizipium  endigt  auf  e,  u,  u,  i. 

§.354.  1.  lieber  die  Selbstlautste iger-ung  lässt  sich  bei 
den  wenigen  starken  Formen,  welche  bei  Oberlin  vorkommen,  nicht 
genau  urtheilen;  sie  scheint  aber  wegen  der  aulFallendeu  und  uu- 
rcgi'lmässigen  Lautübcrgiinge  der  Lotin-iiigischen  Mundart  wenig 
folgerecht  und  einfiuh  durchgeführt  zu  sein.  Statt  solcher  Formen 
führe  ich  dit;  nicht  unmerkwürdige  Abwandelung  der  Uülfswörter 
avou  avoir  und  t'le  «tre  an :   1  Avou  Ind.  Prs.  ai,  es,  e,  ons.  u, 


312 

ont'^  Impf,  aous  aonis,  nous,  aottt,  aounes,  aounes,  aonnent 
(bei  Luneville  evinl)  5  Pf.  ous,  ous,  out,  ounes,  oimes,  ounent, 
Fut.  ei'ai,  eres,  eret,  erons,  erons,  eront;  Konj.  Prs.  aie,  nie,  ae, 
hies,  ines,  inent)  Impf,  eiisse  (peusse),  eusses,  eusse,  etinse, 
eunses,  eunsent-^  2.  Form:  erois  erauye,  eras,  era,  erines, 
erines,  erinent',  Part.  evu. 

2.  Iiite.  Ind.  Prs.  «*,  a.s,  «,  sons,  sas,  sonl]  Impf,  a)  irc 
(L.  eram),  ire,  Ire,  ines,  ines,  inenl\  eteie  (L.  stabam),  elois, 
eloit,  etines,  elines,  etinent]  Vi.fus,fus,fut,  funes,funes, 
funent',  Fut.  serai,  seres,  sere,  serons,  seras,  seront]  Konj. 
Prs.  «eye,  seyes ,  seye,  sines,  sines,  sinent\  Impf.  ycMSse 
wie  eusse]  b)  serois  wie  erois ',  Part.  etu. 

3.  Die  Silbe  /**  wird  auch  hier  wie  im  Französischen  auf 
alle  Formen  des  Präsens  und  des  Imperfektums  angewendet,  jedoch 
so,  dass  im  Imperfektum  die  kürzere  Form  ohne  iss  daneben  be- 
steht 5  z.  B.  Jinisseie  und  ( noch  gewöhnlicher )  fmeie }  dagegen 
kommt  sie  auch  im  Imperfektum  des  Konjunktivs  vor :  Jineusse 
und  Jinisseiisse. 

b.  Mundart  von  Metz.  *) 
§.  355.  1.  Lautlehre.  Unter  den  Selbstlauten  erfährt 
auch  hier  a  sehr  häufig  Uebergang  in  e,  e  und  e;  z.  B.  epres 
apres,  meguezin  magasin,  jedin  jardin,  sevani  savant,  fece 
face,  deine  dame,  ergent  argent,  etet  etat,  pessahe  passable, 
ennaye  annee;  öfters  auch  in  et,  i  und  je;  z.  B.  lepeige  tapage, 
v^zeige  visage,  fromeige  fromage,  nialeide  malade,  niinjet 
mauger,  seige  sage,  Jlietle  flatter,  blieme  blämer,  pliece  place; 


*)  Mt'Iue  Quellen  waren: 
lioTny  Lo  p'liat  Ermoucck  (d.  i.  Kalender)  Messin  po  l'ennaye  18l7, 

dans   Iquel   on  Ireuv'c'yue   n'  am'    dans  les  autes   et  c'qu'on  n'em 

iqua  vu.     Dediet  aux  dcraes  et  d'muinzcls  de  Melz  (Melz  1817). 
/}.  IM***   de   M***    Lo    Franc   Messin   ou    les    loisis    d'Vcndomc. 

IVtueil  de   pieces    que   nonnient   iqua   vu  1'  jo   et  qu'sront  fourt 

t'uliles  aux  brauves  gcns,  Wclz  1827. 
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bisweilen  gdit  es  auch  in  au  über;  z.  B.  hrauve  neben  hrave 
bravo,  iHiulience  paticnce,  aupetit  apctit,  fatichcl  fache.  Statt 
ai  steht  häufig  a,  auch  i  und  «e;  z.  B.  trat  ivi\\i,  fare  faire,  uas 
vais,  jemas  janiais,  eJJ'urc  alfaire,  adiet  aider,  rajon  raison, 
connas  connais,  certin  certaiu,  pliens  plains.  Au  wird  bis- 
weilen ou )  z.  B.  oiigmenter  auguienter,  oudileur  auditour,  pour 
pauvre. 

2.  Wie  a  in  e,  so  geht  umgekehrt,  jedoch  viel  seltener, 
€  in  a  über ;  z.  B.  eva  avec,  ateut  etait,  «a<  cet,  inateus  mettez, 
pera'd  pareil,  consail  conseil,  araille  oreille,  matrasse  niai- 
tresse;  so  Damenthch  in  der  Endung  ee,  welche  durch  ai/e  au«- 
gedrükkt  wird;  z.  B.  jalaye  gelee,  ennaye  auuee,  essemhltaye 
asscmblee,  meCnaye  matinee.  Sehr  häufig  dagegen  ist  der  Uel)er- 
gang  sowohl  eines  stummen  wie  eines  geschlossenen  e  in  cm;  z.  B. 
auteurment  autrement ,  queurelle  querelle ,  petirmin  (  von  jtri- 
mauus)  preniier,  enteurchal  eutrechat,  retispecl  respect,  preii- 
sentet  presenter,  deupendant  dependant,  cheux  chez  u.  s.  w., 
selbst  in  ieu  wie  in  noblieument  nobleraent;  häufig  ist  auch  Ver- 
wandlung in  i'e;  z.  B.  reujlicchi  riMcbi,  s eliti/ e l  salacr,  dcsiriet 
desirer,  blicsslet  blcssa,  hlle  ble,  plien  plein;  selten  aber  in  ei 
und  o :  nobleisse  noblesse,  folbleisse  faiblesse,  fomnie  fennne, 
poine  peine.  Eu  bleibt  meistens  unverändert,  doch  wird  es  in 
den  Endungen  enx  und  cur  gewöhnlich  zu  ou\  z.  B.  glarioux 
glorieux,  envioux  envicux,  hogroux  (vielleicht  nur  DrukkR-hler 
statt  Iionrouxl)  heureux,  clxdou  chaleur,  ni'liou  meilleur,  do 
gours  douceurs,  auch  dotis  doux;  a  wird  es  in  ja?«e  jeunc;  um- 
gekehrt wird  OH  bisweilen  ew ;  z.  B.  vens  vous,  ireuve  trouve. 

3.  /  wird  bisweilen  e*;  z.  B.  deigne  digne,  setgne  signc, 
reiche  riebe,  pfnlreine  poitrine,  veigne  vigne;  *  wird  öfters  noch 
vor  andern  Selbstlauten ,  namentlich  a ,  und  vor  Doppellauten  ein- 
geschoben; z.  B.  nian  non,  impliare  iniplore,  pUaiji  plaisir, 
p'lial  petit  (wo  freilich  eigentlich«  eingeschoben  ist),  valliaye 
vallee,  bitrieau  burcau,  blianc  blanc,  p'mux  peu,  ciiaoue  cloue, 
plionje  ploDge,   quicnr   coeur,  dliaudinc  Claudine.  gliouvc 
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gloire.    Bisweilen  wird  i  zu  w;  z.B.  Jtuver  hiver,  wie  umgekehrt 
u  zu  i:  in  un,  contlnieus  continuez. 

4.  O  wird  sehr  häufig  a\  z.  B.  satise  sottise,  glarioux 
glorieux,  palice  police,  trap  trop,  calere  colere,  natare  notaire, 
prajet  projet,  perale  parole,  vai*  votre,  impliare  implore. 
Nicht  selten  wird  es  zu  om,  wie  umgekehrt  wieder  o  statt  eines 
Französischen  ou  steht  j  z. B.  fourt  fort,  o?/*e<  oser,  moude  modc, 
ourdonnance  ordonnance,  chouse  chose,  sovent  souvent,  tojo 
toujours,  coranl  courant,  ecolume  accoutume  u.  s.  w.  Statt  oi 
steht  häufig  ew;  z.  B.  rew  roi,  trettch  und  <reMS  trois,  freud 
froid,  cfeiif  doit,  d'veur  devoir,  cheur  cheoir,  endreut  endroit. 

5.  1/ Wird  durch  eu  vertreten;  z.  B.  etitile  utile,  jenstlce 
justice,  seuspect  suspect, /crew«  je  crus,  »te/ewrre  uature,  sevjel 
snjet,  ctiwe  une  (aber  in  un),  so  auch  ui  in  depeu  neben  d'peus 
und  d^pus  depuis,  heuch  huis;  gewöhnlich  aber  wird  m*  zu  u;  z.  B. 
auf  dilti  aujourd'hni,  nut  nuit,  cufnire  cuisiniere,  ynif  fruit; 
zu  ou  in  honle  huile. 

§.356.  1.  Mitlaute:  Gelindes  «  zwischen  zwei  Selbst- 
lauten geht  öfters  in  den  gelinden  Zischlaut  j ,  so  wie  scharfes  s 
(ss,c^  bisweilen  in  den  scharfen  Zischlaut  ch  über;  z.B.  rajou 
raison,  pllajl  plaisir,  rjin  raisin,  dijent  disent,  ajiement  aise- 
ment,  cujnire  cuisiniere,  maujon  maison,  prijon  prison,  gue- 
c/ion  gar(;on,  echurance  assurance,  con^cheut  connaissait,  heuch 
huis  (ostium),  pracK  pres  {pressum),  chix  six,  chur  siir; 
öfters  tritt  auch  %  statt  s  ein;  z.  B.  v zeige  visage,  meguexin  ma- 
gasin,  d'moinzel  demoiselle,  Vzan  besoin  u.  s.  w.  ü  wird  bis- 
weilen iu  u  aufgelöst ;  z.  B.  maugre  nialgre,  queuque  oder  que- 
que  c]uclque,  V  wird  bisweilen  durch  tu,  auch  durch  oii  aus- 
gedrükkt:  z.  B.  woisin  voisin,  atvouel  avoir,  oüere  verre,  woiiet 
voitj  so  auch  OMcJe^  garder.  G  wird  öfters  zu  j  (blosse  Ver- 
schiedenheit der  Schreibung)  j  z.  B.  plionjc  plonge,  menejet  nic- 
nagcr,  lajis  logis.  courijet  corrigor.  A"  wird  bisweilen  Aor  « 
und  t  cingcsf-hobeu }  z.  B.  emins  aniis,  »it^t«  niis,  nioiutie  moiti«3 
u.  dgl.     Buchstabeuvcrsetzuugeü  linden  sich  anch  lücr,  besonders 
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bei  r:  pettrference  preference,  tourtus  Altfrz.  trestous,  yV'amef 
fcrmer.  Sehr  auffallciul  ist  das  im  Auslaute  bisweilen  eintretende 
/,  näiulicli  im  weiblichen  Geschlechtc  des  Artikels  und  persönlichen 
Fürwortes  let  la,  im  weiblichen  Geschlechte  der  besitzanzeigenden 
Fürwörter  mel  let  set  ma  ta  sa,  in  s'let  cela,  docetment  douce- 
ment,  und  im  Infinitive  der  Zeitwörter;  «7a<  soleil  ist  wohl  aus 
gl.  solutus  entstanden  (vgl.  S.  277).  Wie  im  Infinitiv  der  Zeit- 
wörter /  aus  r  entstanden  ist,  so  finde  ich  in  meinen  Quellen  noch 
folgende  Fälle,  in  denen  unläugbar  derselbe  Uebergang  Statt  findet: 
autot  autour,  tojot  neben  tojos  und  tojo  tou^oars ,  Jlietout  flat- 
teur,  darnlet  dernier,  pattpiet  papier,  sourciet  sorcier. 

2.  Sehr  häufig  finden  Auslassungen  Statt,  theils  von  unbe- 
tonten Selbstlauten,  theils  von  Mitlauten,  besonders  /  und  r,  theils 
endlich  von  ganzen  Silben;  z.  B.  V^on  legon,  rmerciet  remercicr, 
rjin  raisin,  seretare  secretaire,  v'zeige  visage,  ciifnire  cui- 
siniere,  m'liou  meilleur,  s'tat  soleil,  vlans  voulons,  pessabe 
passable,  sensibe  sensible,  pus  plus,  rende  rendre,  aute  autrc, 
bietout  bientöt,  afans  enfans,  diale  diable,  aufdhu  aujourd'hui, 
v'fouretis  vous  voudrez,  ii''tnanfpi'ronvnt  ne  mauquerons  point. 

§.  357.  Formenlehre.  Der  Artikel  ist  nur  wegen  der 
bereits  erwähnten  auffallenden  Form  für  das  weibliche  Geschlecht : 
let,  de  let,  e  let  zu  bemerken.  Uebrigens  stimmt  er  ganz  mit 
dem  Neufran/.ösischen  überein,  doch  kommt  im  männlichen  Ge- 
schlechtc neben  le  und  /'  (auch  vor  Mitlauten)  auch  noch  die  alte 
Form  lo  vor.  Eben  so  ist  auch  bei  den  Fiirtcörlern  imr  das 
weibliche  Geschlecht  der  besitzanzeigenden,  met  (doch  auch  bis- 
weilen nie :  »je  tete  neben  met  tele),  tet,  set,  Mht.  wie«,  tes,  ses 
/u  erwähnen  und  etwa  noch  die  Form  zohh  les  (illos)  und  zont' 
k-ur  (illornm)  \^.  dgl.  Alles  Ucbrigc  ergiebt  sich  leicht  aus  dem  in 
der  Lautlehre  Angeführton.  Das  erste  persönliche  Fürwort  hat  auch 
hier  keine  eigene  Form  für  die  Mehrheit,  sondern  auch  für  diese 
wird  je  gc-braucht. 

§.  3r;8.  IVurt/ügungslehre.  Hier  machen  wir  nur  die 
eine  Bemerkung ,  dass  zur  Verstärkung  der  Verneinung  nicht  jms 
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angewendet  wird,  sondern  ciu  dem  Zeitworte  aogefügtes  in  me  oder 
ins,  welches  vielleicht  von  inagis  kommt,  oder,  was  mir  wahr- 
scheinlicher ist,  das  Altfranzösische  mie  [viica)  ist;  z.  B.  s  li'ain 
e  iios  ce  o'est  pas  ä  nous ;  f  ii'a leume  ecolumc  je  n etais  pas 
accoutume;  cet  voix  iC  erivrem  jusque  vos  u  arrivera  pas 
jusqu'  a  VOUS5  nie  fii'en  s  11111'  plus  blieme  moi  je  n'en  suis  plus 
blänie  [ich  hin  heisst  je  sus),  veiis  n'  v'neuiit's  vous  ue  venez 
pas  u.  s.  w. 

§.  359.  1,  Auch  die  in  der  Abwandelung  der  Zeitwörter 
bemcrkenswerthen  Formen  ergeben  sich  zum  Theile  schon  aus  dem 
in  der  Lautlehre  Gesagten.  Dort  ist  schon  erwähnt,  dass  der /n- 
Jlnitiv  der  ersten  Abwandelung  die  auffallende  Endung  et  oder  iet 
hat  5  ?■,.  B.  etotmet,  preusenlet,  esperet,  tjuiltet,  coichiet  cachcr, 
Irohliel  troublcr,  nllet,  so  auch  awouel  avoir,  doch  auch  com- 
mence]   die  andern   Infinitive  endigen  auf  e  für  die  Lateinische 

2.  and  3.  Abwandelung,  und  auf  i;  z.  B.  fare^  entende,  ohleni, 
servi,  daneben  aber  auch  servil  servir,  remplit  reraplir.  Ganz 
aufTallend  ist  auch  die  Endung  des  Infinitivs  der  3.  Abwandelung 
«M,  welche  mir  aber  nur  in  zwei  Beispielen  vorgekommen  ist:  v'nin 
venir,  und  conv'nin  convenir  (z.  B.J'aut  convnin  il  faut  conve- 
nir).  Die  Personendungen  und  die  Zeilwörter  sind  mir  aus 
meiner  au  sich  unbedeutenden  Quelle  nicht  ganz  klar  geworden; 
die  3.  Ps.  Einht.  behält  im  Futurum  ihr  t:  frei  fora,  c'menQ^ret 
commencera,  yauref  faudra;  die  1.  Ps.  Mht.  endigt  ohne  Unter- 
schied der  Konjugation  auf  ««.5,  nicht  so  häufig  auf  ins,  ew,  ani'^ 
z.  B.  fesperanSj  je  hovans  nous  buvons,  feyans  faisons,  erans 
aureus ,  manqtCram  manquerous ,  evins  und  even  avons ,  sins 
soyous  {sbmis).  Die  2.  Ps.  Mht.  endigt  durchgängig  auf  cms  oder  eux ; 
z.B.  Valens  vous  allez,  vens  hrilleus  vous  briliez,  dechandeus 
descendez,  aleus  etcs,  daignenx,  remontreux,  treuvreux. 
Doch  findet  sich  auch  eumes,  welches  eigentlich  der  ersten  Person 
angehört  und  der  Perfektendung  eunnes  der  südöstlichen  Lothring- 
ischen  Mundart   entspricht:   veus  veurennies   vous  verrez.     Die 

3.  Ps.  cudigt  öfters  auf  ««^5  z.  B.  chanlinl,  saulinl,  vvint  ont. 
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malint  mcttoiit,  hovinl  boivent,  im  Futurum  auf  ont,  meinfront 
mangoront,  pretitendront  pretendront. 

2.  Das  Imperfeliluni  scheint  sehr  wenig  gebraucht  zu 
werden,  wenigstens  ist  es  mir  sehr  selten  vorgekommen  und  dann 
immer  vermischt  mit  dem  Perfektum^  eben  so  die  zweite  Form  des 
Imperfekts  im  Konjunktiv;  die  Beispiele,  welche  mir  von  beiden 
Zeiten  vorgekommen  sind,  beschränken  sich  etwa  auf  folgende: 
fevins  ^arais,  j'erins  j'aurais,  slje  vlins  si  je  voulais,y«MrcMi 

foudrait,  si  Von  les  leyent  J'are  laissait,  we  s'en  dorretini^ 
douterait,  je  sreins  nous  serions,  je  neriiiüs  nous  n'aurions, 
V  svins  vous  seriez,  veiis  pourins  vous  pourriez,  veus  ?t'  von- 
rim's  vous  ne  voudriez,  altint  etaicnt,  nieinj'rint  maugeraient. 

3.  Das  Perfektuni  endigt  sich  auf  eu  oder  eus.  3.  Ps. 
e?//,  entsprechend  dem  Perfektum  im  südöstlichen  Lothringen  5  z.  B. 
f  schleus  je  saluai,  d'cheiirieus  dechirai,  falleut  fallut,  condu- 
jeut  conduisit,  eveu  und  eus  eus,  eteut  fut  (etait),  teneut  tint; 
mehr  an  das  Französische  schliesst  sich  an:  remesse  remit, 
dil  dit. 

4.  Statt  des  fehlenden  Präsens  im  Konjunktiv  stellt 
auch  hier  das  Imperfektum:  couteusse  coüte,  dfendeusse  defendc^ 
zu  bemerken  ist  feune  etu  j'eusse  ete. 

4.    Bargundische  Mundart.  *) 

§.  360.  Die  Burgundische  Mundart  stimmt  /war  in  den 
Hauptzügen  mit  den  übrigen  Nordfranzösischen  Mundarten  übereiu, 


*)  Meine  Quellen  waren: 

Noei  lo  növea,  compuzai  an  lai  nie  de  lai  Koulote,  Dijon  1701. 
(Die  auf  der  Künigliclien  Bibliothek  in  Berlin  befindliche  Ausgabe 
dieses  Buches,  welche  mir  vorlag,  scheint  la  Wonnoye  selbst  besessen 
zu  haben.) 

JNoei  Bojpgüignon  de  Gui  Baröza},Dioiu,  4.  Ausgabe  17'2(),  .'>.  Aus- 
gabe 1776.  Es  ist  eigentlich  nur  das  vorige  Buch,  vermehrt  mit  ei- 
ner Seilte  de  INoei  de  lai  llonlnU!  v[  du  Tillt*» ,  mit  zwei  andern  Ge- 
dichten und   einem  sehr  ausfülii liehen   und   schiitzliarcn  Würterbuclie 
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aber  sie  hat  dieselben,  wie  sicli  nach  der  südlichem  Lage  Bargunds 
erwarten  liisst,  in  bcschränkterm  Masse  und  nähert  sich  in  ge- 
wisser Beziehung  den  Süd  französischen  Mnndarten,  namentlich  in 
so  fern  sie  nicht  so  hart  ist  und  nicht  so  viele  auffallende  Laut- 
vcrUnderuugen  erleidet,  wie  die  nördlichem  Französischen  Mundarten. 

§.  361.  Die  Bemerkungen  über  die  Aussprache,  welclic 
ich  au  einzelnen  Stellen  meiner  Quellen  gefunden  habe,  beschränken 
sich  auf  Folgendes :  o  hat  wahrscheinlich  einen  unserm  eu  ähulichen 
Laut,  welchen  la  Monnoye  unter  dem  Wort  aivo  avec  so  beschreibt: 
.,/e  clrconßexe  sur  Coßnal  marque  une  cerlaine  pronon- 
ciallon  Hourguignonne ^  qti'il  ny  a  qite  les  nalurels  qiti 
ptiissenl  allraper.  C'esl  une  espece  de  diphthovgue,  doul 
le  son  gi'ossier  approche  de  celui  que  formeroit  ohn  pro- 
nonre  Ires  vile,  romme  si  c^etalt  uu  monosyllahe  des  plus 
hrefs."'  Denselben  oder  einen  ganz  älmlichen  Laut  hat  auch  cii 
z.  B.  seil  suis.  Aa,  oo  dienen  zur  Dehnung  im  Auslaute 5  z.  B. 
aivoo  avait,  etoo  etait,  baiteaa  bateau,  veaa  veau  (jetzt  bn'ited, 
veci).  Ij  nach  einem  Mitlaute  und  vor  einem  Selbstlaute  ist  nicht, 
wie  im  Italischen,  zu  einem  völligen  i  übergegangen,  sondern  auf 
halbem  Wege  stehen  geblieben,  indem  es  dt>n  Laut  eines  /  mouille 
annahm;  z.  B.  j}lante=pijante.  Sonst  wird  dieser  Laut  wie  im 
Spanischen  durch  II  ausgedrükkt. 

§.  362.  1.  Lautlehre,  a.  Selbstlaute.  A  geht  sehr 
häufig  in  ai  über;  z.B.  at  a,  aicor  accord,  al/aire  affaire,  ainge 


von  la  Monnoye.  (Den  Beinamen  Barozai  erhielt  Gui,  ein  Bnrgnnd- 
ischcr  Schnitter,  von  den  rosenrolhen  Strüntipfen,  welche  er  zu  tragen 
pflegte.  Da  er  und  seine  Stiünnpfe  eine  gewisse  Berühmtheit  erlang- 
ten, so  ging  der  Name  ßarozai  auf  alle  Uurguudischen  Schnitter  über, 
so  dass  im  Burgundischen  Barözai  (Frz.  Bas -rose)  und  flgneton 
gltichbedeuteriJ  ist;  la  Monnoye  S.  138.) 

^lime  Piron,  l'Evairenian  de  lai  Peste,  poeme  Lourgnignon  sur 
les  moyens  de  se  preserver  des  raaladles  contagiouses,  Dijon  18.32. 
( 1.  Ausg.  IT'Jl  ).  Die  mir  vorliegende  zweite  Ausgabe  enthält  eine 
äusserst  ungenügende  Note  sur  la  prononcialion  du  patois. 
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ango,  brni  bras,  graice  gräcc,  lai  la  lait,  aignea  agnoau  u.  dgl.  5 
öfters  auch  in  e-^  z.  B.  epologle  apologie,  epolai  a]iporter, 
i'prarre  appreiulrc  u.  s.  \v. ;  otlcr  in  ««;  z.  B.  evaulai  avalor, 
aulegresse  alegressc,  Aulemaigne  Allemagne,  hanlehade  hale- 
harde.  Ai  wird  meisteus  zu  oi)  moigre  maigre,  mointe  mainte, 
moison  maison,  moitre  maitre,  poi  paix,  poifre  paitre,  oder  zu 
o:  fvoche  fraiche;  zu  ei  in  eeV/e  aide;  zu  a  in  a%^  air  (auch  arc), 
dar  clair  (auch  für  clerc  und  cJef).  Au  bleibt  an-  und  in- 
lautend meistens  unverändert  (doch  prove  pauvre),  auslautend  aber 
wird  eau  durch  en  vertreten;  z.B.  aignea  agncau,  heti  beau,  ran 
cd  eau,  fadea  fardcan,  növea  nouveau,  ozea  oiscau,  mantea 
mauteau. 

2.  E  geht  am  Häufigsten  in  a  über,  besonders  vor  dou 
Nasenlauten  m  und  w  und  vor  dem  ein  o  begünstigenden  r  (vgl. 
S.  1 35  Anm.) ;  z.  B.  adan  ardcnt,  ampereu enipereur,  an  cn,  aiifnn 
enfant,  ^.aul  ccut,  anfar  enfcr,  arjan  argent,  annemain  ejuionii, 
iarre  tendre,  garre  gucrre,  hyvar  hiver,  Jinrhe  herbe,  ^nrlnln 
cortain,  sarmon  sermou  u.  s.  w. ;  auslautend  wird  es  häufig  ai, 
nämlich  in  den  Infinitiven  der  ersten  Abwandelung^  z.  B.  ampoini 
empörter,  und  in  der  Endung  te]  z.  B.  humanilai  humanite,  auch 
sevjai  sujet  u.  dgl.  Sonst  geht  es  im  Inlaute  bisweilen  in  o  (auch 
au)  über;  z.  B.  ampoche  empecher,  borget  hcrgcr,  yromai  fer- 
mer,  lojre  levre,  anjatdure  engelure,yrtMMie  fcnnne;  e  wird  oi 
in  inoime  meme,  ei  in  remeide  remede,  borget  berger.  Ku 
bleibt  unverändert. 

3.  /  wird  häufig  zu  ei,  besonders  vor  ?i,  welches  daim 
in  der  Regel  zu  gn  erweicht  wird;  z.  B.  annemain  eimenii, 
babeigne  babine,  Bereigne  Benigne,  epeigne  epiue,  conxnigne 
cousiiie,  divaigne  divine,  fameigne  famine,  feignance  finauce, 
ejeignai  affiner,  f eigne  fino ,  pei  pis.  le  wird  meistens  zu  ei, 
besonders  in  der  Endung  ier  und  iere;  z.  B.  antei  entier,  bnn- 
neire  banniere,  c/mM»ie«'e  chaumiere,  codelei  cordelicr  u.  s.  w. ; 
be  vor  Selbstlauten  ben  bien. 
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4.  O  bleibt  in  dei'  Burguudischeu  Mundart  in  der  Regel 
unverändert.  Ou  wird  aber  meistens  zu  o  oder  05  z.  B.  abnor 
aiuour,  nntor  autour,  borse  bourse,  cor  dem  Französischen  court, 
le  cours,  cour,  je  tu  cours,  il  court,  corps  entsprechend,  elodi 
etourdi,  novea  nouveau,  otralge  outrage,  ovature  ouverture,  sor 
sourd,  zugleich  aber  auch  je  tu  sors,  le  sort,  po  pour  u.  dgl.;  auch 
oi,  welches  meistens  unverändert  bleibt,  wird  o  in  o^eaoiseau^ 
oen  bleibt  unverändert,  wird  aber  öfters  eu  geschrieben:  z.  B.  heu 
boeuf,  eu'dle  oeil. 

5.  U  wird  öfters  wie  in  der  Metzischen  Mundart  zu  eu]  z.  B. 
creiiel  cx\\q\,  Jleute  ^xxia,  forteitgne  fortune,  je?/«/e  juste,  seiijni 
snjet,  jeudalile  judaique;  auch  til  wird  bisweilen  e«;  z.  B.  pew 
puis,  neu  nuit,  seü  suis,  seüte  suite;  doch  entspricht  Französ- 
ischem ui  auch  II]  z.  B.fru  fruit,  pussance  puissance. 

§.  363.  b.  Millaute.  Gelindes  s  zwischen  zwei  Selbst- 
lauten wird  häufig  z]  z.B.  epouzal  e^ousGr,  misera6/e  miserable, 
hrizai  briser,  couzaigne  cousine,  loizi  loisir,  ozea  oiseau  u. 
s.  w.  Von  der  Erweichung  des  n  zu  gn  nach  einem  aus  i  ent- 
standenem ai  oder  ei  sind  schon  Beispiele  angegeben ;  eben  so  wird 
n  aber  auch  nach  rein  erhaltenem  i  und  nach  u  zu  gti  erweicht;  z.B. 
igniqidlai  iniquite,  igno^ance  inuocence,  ])ugni  punir,  leugne 
lunc,  foi-lengne  fortune,  hreiigne  brune,  auch  nach  e;  z.  B. 
pegnitence  penitence;  eben  so  wird  auch  bisweilen  l  zu  Jj  (durch 
gl  oder  //  ausgedriikkt )  erweicht  5  z.  B.  maglice  malice ,  dehillc 
debile;  bemerkeuswerth  ist  das  an  den  Auslaut  angefügte  n  in 
aimin  ami,  annemain  ennemi,  genon  genou,  wie  in  der  Mund- 
art von  Metz  auch  im  Inlaute  öfters  n  eingeschoben  wird  (§.  35^.  1.). 
Wenn  nr  nach  Ausstossung  eines  zwischenstchenden  Selbstlautes 
zusammentrifft,  so  wird  nicht,  wie  im  Französischen  d  eingeschoben, 
sondern  n  dem  ?*  angeähnlicht,  so  dass  it  entsteht,  bisweilen  selbst, 
wo  schon  im  Lateinischen  nd'r  ist ;  z.  B.  (;nrre  cendrc,  tarre  tendre, 
jnrre  gendre,  prnrre  parre  jireudre,  eprnrre  apprendre  u.  s.  w. 
(ähnlich  saune  semble).     Autlälleud  ist  der  Gebrauch  von  cl  statt 
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qu  in  der  Endung  iqne  (gl.  iculns)\  z.  B.  canlicle  caiitique, 
Iierelicle  herctique,  jeudairle  jiidaiqiie,  niiislcle  musique  u.  dgl. 
Häufig  wird  auch  in  dieser  Mundart  r  versetzt;  z.  B.  liregogne 
Bourgogno,  fromai  fenner,  prove  pauvre,  jarnle  je  renie.  Sonst 
wird  /•  ungemein  liäufig  im  In-  und  im  Auslaute,  w'm  auch  andere 
Mitlaute  {t,  d,  s,  g,  J",  I,  p)  ausgestosseu ;  z.  B.  adaii  ardent, 
hodai  bordor,  ro7ie  cornc,  note  notre,  voie  votre,  elodi  etourdi, 
fadea  fardeau,  gade  gardo,  haulehade  halcbarde,  padon  pardon, 
po  pour,  coeu  coeur,  ampereu  empereur,  auleu  auteur,  diale 
diable,  arjan  argent,  for  fort,  liau  haut,  peli  petit,  fun  fond, 
gran  (vor  Selbstlauten  grant)  grand,  dan  dans  und  dents,  deii 
deux,  snns  sans  (auch  je  tu  sens,  il  sent,  le  sens)  Ion  long,  jui 
juif,  cheti  (vor  Selbstlauten  chelil,  weibl.  chetUe)  chetif,  sol  soif, 
solo  soleil,  «et  sei,  galö  galop,  tro  trop. 

§.  364.  Von  bemerkenswertlien  Wörtern  und  Wort- 
bild an  gen  führen  wir  nur  folgende  an:  brei  Wiege  (Stamm  von 
hercean  Altfrz.  her),  quezan  soin,  souci,  vredai  fuir  (von  vere- 
dius,  veredare) ,  gargnisse  haut-de-chausses  {AMvi.  gregnes, 
greguesques  s.  Rq.),  gaiisftai  raüler,  se  rijouir  (AWvi.  gaussev 
von  gaudere),  g'fpi^  i'''^vir  (D.  greifen,  mundartl.  grcpen,  grip- 
sew),  meussai  cacher  (Altfrz.  niusser,  wohl  nicht  von  aniicirt, 
wie  Rq.  will,  sondern  von  mussare),  quelar  Irrlicht  (wohl  von 
claj'us),  rigol fii  rouler,  ruisseler  (gl.  rigulare:  „rtgoler: 
glisser  sur  la  glacey''  yrigolle:  cana!,  conduil  pour  Vecoii- 
lement  des  eaux"  Rq.),  hairai  enfant  (Altfrz.  ho  ir= her  liier, 
/(Otr«=enfansRq.  von  haeres\fouleire  Feuerwerk  (focularia), 
roramman  uad  J'uamman  eilends  (^currere,  J'ugere^,  in- 
gambe  agile  (Altfrz.  eben  so,  gl.  in  gamba  auf  den  Beinen),  da- 
gegen gambi  boiteux  (WtiiA.  gambier  aber= saute  r,  courir  Rq.), 
gaudrille  debauchee  (gaudere  \g].Jille  de  joie),  greigne  triste 
(verkürzt  ans  chaigreiguni  bekünnnern),  guingoi  ä  traviMs 
(Altfr.  oben  so),  par  iqui  par  Hai  par  ci  par  la,  anlnn  Tan 
passe  (ADfrz.  eben  so,  aulc  ninnim^,  masei't  drsonnais  (Allfr/. 
maishui  mcsliui  v.  iitnuis  /lodie),  mnsbunu  dosgl.  (^magis  hur 
FuchH  Rouiaiiische  Spraclitii.  21 
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antio^,  malancomhre  maiivais  obstacle  {malus  comhrus  ih\. 
cumnhis),  min  nul  (It.  ntuno  v.  ne  vuns),  machedru  gour- 
inand  {mdclier-dru) ,  Gro-Jean  G\ ohimx,  fot-nn-gneule  qwi 
a  la  voix  forte  {fort  cn  guetite ) ;  vei  kleiuerte  Wörter :  houcole 
yteütG  houche,  chambröle,  clochöte ,  Jillote ,  chanceuote  chan- 
sounette,  garceno  petit  gar^on,  pechö  Sp.  poquito  u.  dgl. 

§.  365.  Formenlehre.  Der  Art l/i-el  hmtetmAnnWch:  le, 
du,  ni  au,  weiblich:  lal,  de  Jai,  ai  Jai]  Mht.  für  beide  Ge- 
schlechter /e  (  vor  einem  Selbstlaute  les  )  ,  de  des,  ai  e  es  5  nicht 
bestimmender  Artikel  ein  in  cn,  enc.  Die  Mehr/ieit  wird  durchaus 
nicht,  das  weibliche  Geschlecht  durch  e  bezeichnet,  wobei  im 
männlichen  Geschleclite  abgestossene  Mitlaute  wieder  eintreten; 
z.  B.  darret  darreire  (\crnieY,J'öJ'öle  fou  fol,  fo  tote  tont  u.s.w. 
Persönliche  Fürwörter:  1.  Ps.  j'e*  je,  moi  moi,  wie  me,  jei 
nous  (Nom.),  no,  vor  einem  Selbstlaute  nos  nous;  2.  Ps.  iu^  te, 
vo  (t;o«);  3.  Ps.  ai,  vor  einem  Selbstlaute  el ,  auch  *  (z.  B.  se 
jjote-t-i  bi  se  porte-t-il  bienl)  il  ils,  lu  lui  (Nom.),  li  lui,  le  les, 
lor  eux,  lei  eile  elles.  Besitzanzeigende  Fürwörter:  mon, 
mai,  nie,  vor  einem  Selbstlaute  mes  mon  ma  mes,  mene  mieu, 
le  lai  le  mene  le  mien  la  micnne  les  miens  les  mienues,  note 
notre ,  no  ( nos  )  nos  und  so  bei  den  übrigen :  lote  ( vielleicht  nur 
note  und  vote  nachgebildet)  leur,  lo  {los)  leurs. 

§.  366.  Ueber  die  Wortfügungslehre  ist  wenig  zu  be- 
merken. Vor  veci  voici  und  velai  voilu  steht  häufig  je;  z.  B.je 
le  velai  le  voilä  (eigentlich  Je  le  vois  la)]  fan  veci  en  voici, 
Piarre  se  potoo  ben  hier  et  je  velai  rju''  ai  ven  de  meuri 
Pierre  se  portait  bien  hier  et  le  voila  qui  (Je  le  vois  la  quil} 
vient  de  mourir.  Häufig  linden  auch  hier  Zusammenziehungcu 
zweier  Wörter  Statt;  z.B.  eli/  e  nan  il  y  a  un  an,  mnaimin  moa 
ami,  mnanfon  mon  eiifant. 

§.  367.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Der  hiß- 
nitiv  endigt  sich  auf  c  ot,  oi,  re ,  i\  z.  B.  jue  jouer,  anvie  en- 
voycr,  caiche  cacher,  armai  armer,  brizai  l)riser,  ampotai 
empörter,  aivoi  avnir,  povoi  pouvoir,  voi  voir,  instrure  instiuirc, 


prarro  prcndro,  severe  suivrc,  cori  courir,  meuri  moiirir.  soli 
sorfir.  Die  P(n-soiiemlut)gen  siud,  wegen  des  durcligreifendoii 
Allfalls  eines  auslautenden  *  und  t,  noch  viel  mehr  verstümmelt, 
als  im  Französischen,  so  dass  öfters  nur  Einheit  und  Mehrheit,  aber 
nicht  die  Personen  geschieden  sind.  Ueberdiess  fallen  fast  überall 
alle  vier  Abwandelungen  zusammen.  Die  Ejidungen  des  Präsous 
sind  in  der  ersten  Abwandelung:  c,  e,  e,  ou,  e,  e;  in  der  zweiten 
Abwandelung  stimmt  die  Einheit  mit  deni  Infinitive  überein  (z.  B, 
roi,  voi,  voi),  in  der  3.  und  4.  Abwandelung  tritt  in  der  Einheit 
der  blosse  Stamm  hervor;  z.  B.  cor  cours,  cours,  court  u.  dgi. 
Das  ImiU'vfeJxlum  endigt  sich  in  allen  Abwandelungen  auf  oo, 
Mht.  ein]  z.B.  alvoo  avais  ahoo  aivoo,  aiiein  u'uein  allein, 
chanloo  clianlein,  croyoo  croyein,  devoo  devein,  etoo  etein 
u.  s.  w.  Das  Perfeklum  endigt  sich  wiederum  in  allen  Abwandel- 
ungen und  für  alle  Personen  in  der  Einheit  auf  i,  Mht.  ire;  z.  B. 
o/t  allai  ali  oli,  alire  alire  alire,  chanü  c/tatillre,  chez» 
chezire  tombai,  disi  disire  dis,  meuri  meurire  mourus,  reli 
velire  \o\\\üs,  Ji  ßre  fis;  doch  y«  y^re  fus ,  u  «rf  cus,  prin 
lirinre  pris,  devin  derinre  devins.  Die  Endungen  des  Ftttu- 
rums  sind:  ot,  e,  <',  o«,  e,  on]  z.B.  airai  aurai ;  die  zweite 
Form  des  Imperfehlums  im  Konjunldiv  stimmt  mit  dem  Im- 
pcrfelctnm  im  Indikativ  üiierein;  z.  B.  airoo  oder  airö,  ni.ein 
aurais,  aurions.  Das  Prüscus  im  Koi\junldiv  hat  die  Endung 
e  für  die  Einheit,  ein  für  die  Mehrheit;  z.  B.  peusse  peussein 
puisse  pnissions,  ain  ayez,  doch  auch  die  2.  Ps.  suche  sachicz, 
eonleigne  contieiine  contiennes  contienne  contiennont.  —  Eine 
regelmässig  durchgeführte  Selb.sllaiitsfeigerung-  findet  .sich  nicht ; 
wo  eine  solche  vorhanden  5':u  sein  scheint,  ist  sie  nur  aus  der  der  Bur- 
gundischen Mundart  eigenthümlichen  Behandhmgsart  der  Buchsfaben 
liervorgogangeu  und  bleibt  auch  ^  or  den  schweren  Endungen. 

5.     Pariser  Volksmuudart. 

§.   3(58.    Da  sich  die  Französische  Gesanuntspraclie  rornchiu- 
lieb  in  und  um  Paris  gebildet  hat,  so  liisst  sich  oiwarfen,  dass  die 
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Volksmundart  jener  Gegend  nicht  l)f'(l(>uten(l  von  der  Gesamtiit- 
sprache  abweichen  wird,  weil  diese  nicht  nur  aus  jener  entsprungen 
ist,  sondern  aucli  später  Mieder  auf  dieselbe  zuriikkgewirkt  liat,  so 
wie  sich  auch  in  Italien  die  Toskanische  Volksmundart  und  in 
Deutschland  die  Mundarten  des  mittlem  Deutschlands  weniger  von 
der  Gesanimtsprache  entfernen.  Diese  Aehnlichkeit  der  Pariser 
Mondart  mit  der  Französischen  Gesammtsprache  muss  um  so  grösser 
sein,  da  wir  es  hier  nicht  mit  einer  eigentlichen  Volksmundart  zu 
thun  haben.  In  jedem  Lande  muss  man  nämlich  drei  Sprecharten 
unterscheiden:  zuerst  die  todte  vSchrift-  oder  Gelehrtensprache, 
welche  nur  von  den  Gebildetsten  des  Volkes  ziemlich  rein  gesprochen 
wird ;  ihr  gegenüber  steht  die  lebendige  Volkssprache ,  welche  man 
am  Reinsten  unter  den  Bauern  findet;  zwischen  beiden  in  der  Mitte 
steht  ein  Mischling,  weder  ganz  Schrift-  noch  ganz  Volkssprache, 
die  Mundart  der  Städter,  welche  sich  über  die  Bauernsprache  er- 
heben wollen,  ohne  doch  die  Schriftsprache  erreichen  zu  können  und 
so  Formen  und  Wendungen  aus  beiderlei  Sprecharten  vermischen. 
Mit  einer  solchen  Kleinbürgersprache,  wie  icli  sie  nennen  möchte, 
haben  wir  es  hier  zu  thun ,  denn  für  die  eigentliche  Volkssprache, 
welche  man  in  den  in  einiger  Entfernung  von  Paris  gelegeneu 
Dörfern  suchen  müsstc ,  fehlt  es  mir  an  Quellen ;  die  mir  vorliegen- 
den crstrekken  sich  nur  auf  die  Stadt  Paris.  *)  Dennoch  glaubte 
ich  diese  Mundart  nicht  ganz  übergehen  zu  dürfen ,  weil  sie  doch 
einiges  Bemerkenswerthe  darbietet,  was  vielleicht  auch  Erschein- 
unf^en  in  andern  Mundarten  zur  Erläuterung  dienen  dürfte. 

§.369.  I.Lautlehre,  a.  Selbstlaute.  J  wird  bei  Marot 
vor  gn  zu  ai;  z.  B.  goigne,  AUemnigne,  Bretaigne,  E  wird 
bei  Marot  vor  nw,  bei  Meiere  auch  vor  einfacliem  a,  zu  /;  z.  B. 

*)  Meine  Quellen  waren: 

Epislre  du  blau  ly  de  Pazy  und  die  Antwort  darauf  bei  3Iarot 
(II.  S.  223  —  229  in  der  Ausgabe  von  17;U.) 

Einige  Hollen  bei  Möllere,  namentlich  Lucas  und  Jaqueline  in 
Le  Medecin  malgrc  lui  und  Charlotte.  Malliurine  und  Pierrot  in  Le 
Fest  in  de  Pierre. 
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Mar.  biau,  Hau  (bei  Molicic  g7/a«)  reau,  ruifaiau]  Mol. 
lälanih'c  Learidre,  crtaltire,  agriahlc  (vgl.  die  Ausspraclic  dieser 
Wüitcr  iui  Englischen)}  so  auch  minageve  uicnagere.  Häufig  ist 
bei  Moliöre  Uebergang  eines  e,  besouders  vor  dem  Nasenlaute  n  uud 
vor  r,  in  «;  z.  B.  rian^  bian,  vramant  vraimeiit,  je  revians, 
vnrd,  charrher,  libarle,  gari  guerir,  sat-imonie,  mar,  pardre^ 
iarre,  acoiile  ecoute,  alle  (auch  bei  Marot  ,sarran  scrraut,  var- 
riez  verriez);  Uebergang  von  e  in  cn  findet  sich  bei  Meliere  in 
aveuc,  wie  iui  Altfranzösischeu  uud  in  dein  allen  Französischen 
Mundarten  geiueinsanieu  cheux.  chez.  /  geht  gleichfalls  bei  Moliere 
liiiufig  in  al  über  vor  n  und  gn]  z.  B.  meJe^aine,  Jacquelaine, 
laigiie,  daigne.  O  wird  öfters  a,  besonders  wird  ui  uud  oy  zu 
ai  und  ay;  z.  B.  an  neben  en  on,  aut  ont,  sanl  sout,  crai  crois, 
drall,  saycz,  sat/ant  soient,  nat/e  uoyeri  zu  e  wird  o  in  Molieres 
Festiu  de  pierre  in  (juemenl  conauent,  en  neben  an  on,  zu  oi  bei 
Marot  in  pardoin  pardou;  o«  wird  bisweilen  o;  z.  B.  io  tout, 
solie  soulier.  (7  uud  ui  wird  bisweilen  zu  *;  z.  B.  himeur,  pis- 
fjue,li,  celici  celui-ci  (Altfrz.  cesiui^,  sis  suis;  zu  ei*  wird 
u  in  euu. 

2.  b.  Millaule.  Hier  zeigen  sich  manche  Verschiedenheiteu 
lueiuer  beiden  Quellen.  Bei  Marot  \vird  hauiig  r  zwischen  zwei 
Selbsthmtcn,  auch  vor  einem  Halbselbstlaute,  zu  %  oder  auch  s,  und 
umgekehrt  s  iwr:,  z.  B.  ne  von  lore  dlxe  oder  disc  nc  vous 
l'ose  dire,  escrize  ecrirc,  amouzeu,  ene  vitore  pezUlenrc  uiic 
chose  iwrilleuse,  avanluze,  ciaixe,  maxi  mari,  Paxy ,  pusle 
parier,  cheinire.  virage,  louriou  toujours  (aus  lousjours), 
plairis  plaisir,  vourcsle  vous  etes,  je  vous  rainie  je  vou-s-ainie; 
eben  so  wird  auch  auslautendes  r  in  den  Inliuitiven  der  Zeitwörtei', 
wie  ii»  einigen  Südfianzösischcn  Mundarten  uud  im  Maiuischeu  (s. 
S.  292)  öfters  zu  z  oder  auch  zu  «;  z.  B.louc/iez,  reprochez, 
dansez,  voin  voir;  anlautendes  r  wird  z  in  xobbe  robe.  Bei 
Moliere  findet  sich  dieser  Uebergang  nicht,  obgleich  Jiach  der  Be- 
merkung des  Herausgebers  von  Marots  Werken  zu  seiner  Zeit  (1731) 
die  Sprache  nuth  diesc-lbe  var,  wie  zu  Marots  Zeiten.    Bcatlitcns- 
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wcrth  ist  dagegen  ein  audrer  Lautübergang  bei  Molierc,  nämlich  der 
von  t  in  «y,  welcher  sich  ancli  in  der  Lothringischen  Mundart  in  ein- 
zelnen Beispielen  findet  (S.  307)  und  der  diesem  entsprechende 
von  (/  in  g  (vgl.  S.  96  Anm. );  z.  B.  amiquie  amitio,  heriquie, 
quarquie ,  plquie ,  qnien  tiens,  equiant  etaient,  jesquions  jet- 
tions,  guieu  dieu,  teligne  tetc  de  Dieu  *),  quotiguenne,  guehle 
diable.  Qu  wird  bei  Marot  in  der  Endung  ique  wie  in  der  Bur- 
guüdischen  Mundart  zu  cl'^  z.B.  mnsicle,  hont  tele.  Im  Auslaute 
werden  bei  Marot  die  Laute,  welche  in  der  Französischen  Gesammt- 
spracho  stumm  sind,  meistens  auch  in  der  Schrift  ausgelassen;  z.  B. 
io  tont,  J'or,  plu,  sati  sans,  nou  nous,^  fils,  pie,  dra,  tro^ 
solle  soulier,  fenten  u.  s.  w.,  während  Moliere  der  Französischen 
Schreibart  folgt;  doch  schreibt  er  auch  Monsieu,  leu  leur,  genti 
gentil.  Von  einzelnen  Ei'scheinungen  bemerken  wir  noch  Erweich- 
UDg  von  l  und  m  zu  gl  und  gn  in gliau  (Mar.  Hau)  Tcau,  iglia 
jly  a,  igiila  il  n'y  a,  bei  Marot  loitig  loin,  herolng  besoin; 
Auflösung  von  /  in  w  in  qtieu  (\\\g\  und  qneuque  quelque;  Ein- 
Schiebung  von  z  in  fai-z-eu  bei  Molicrc. 

§.  370.  1.  In  der  Formenlehre  ist  nichts  vom  Französ- 
ischen besonders  Abweichendes  zu  jjemerken ;  die  Mehrheit  bleibt 
bei  Marot  unbezeichnet;  z.  B.  les  homnie  son  tou  trompeu^ 
Moliere  bezeichnet  sie  nach  den  in  der  Französischen  Gesammt- 
sprache  geltenden  Regeln. 

2.  In  der  Wortfiiguugslehre  ist  nur  eine  Bemerkung  zu 
wiederholen,  welche  wir  schon  bei  andern  Nordfranzösischen  Mund- 
arten  gemacht  haben,  uämhch  die,   dass  das  persönliche  B'ürwort 


*)  So  finden  sich  noch  eine  Menge  Wöiier,  welche  auf  guienne 
endigen,  welches  jedenfalls  von  Dicit  abzuleiten  ist;  z.B.  tetiguienne 
neben  Ictigue  tele  Dieu,  viorgiiicnnc  ntorbleu  (moit  üieu),  parguienne 
par  Dieu,  jtalsangulennc  par  le  saiiil  (oder  sang  de  O  Dieu,  ventre- 
giiiciine  venire  Dieu,  säinmllich  Lei  Moliere;  mur^uiciinc  ist  wohl  das- 
selbe wie  nio)gtiicnne,  jcniigitirnne  und  vartigulcnne  weiss  ich  nicht 
zu  KvV\Arc,n,  parinaßguc  nAci-  puntuißque  isl  =  pur  luu  foi,  das  letzlc 
gu^  vielleicht  auch  aus  Dieu  cutstanden. 


der  ersten  Person  in  der  Einheit  je  häufig  mit  dem  Zeitworte  in 
der  Mehrheit  verbunden  wird,  niag  von  einer  oder  von  mehrern 
Personen  die  Rede  sein,  obgleich  eine  Form  für  die  Mehrheit,  wom«, 
bei  Marot  nou,  voriianden  und  auch  nicht  ungebräuchlich  ist;  z.  B. 
favons  j'ai,  Je  pensons  je  pense,  fetient  tou  deti  nous  etions. 
Dazu  kommt  für  die  Pariser  Mundart  noch,  dass  auch  die  2.  Person 
Einht.  tu  mit  der  Mehrheit  verbunden  wird:  si  tu  savic%,  tu 
feriez)  selbst  je  wird  mit  der  zweiten  Person  der  Mehrheit  ver- 
bunden :  z.  B.  si  je  iCavetz  si  je  n'ai,  si  j'estiez  tou  deu  ensemble 
si  nous  etions.  Zur  Verstärkung  der  Verneinung  dient  auch^o«/te 
gutta ;  z.  B.  je  ny  entends  goutle. 

§.  371.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Der  Ittfi- 
niliv  endigt  auf  e  (Mol  er)  e^,  re,  ir  i)  z.  B.  pense ,  ballier 
donner  (ein  Wort,  welches  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von 
geben  allen  Französischen  Mundarten  mit  dem  Altfranzösischen 
gemeinsam  ist),  ullez,  touc/iez,  J^requentez,  pardre,  queriv, 
deveni,  gari  guerir.  Die  3.  Ps.  Mht.  im  Präsens  wird  öfters 
durch  out  o<ler  aut  gebildet;  z.  B.  avonl  und  anl  ont,  tuonf, 
tenont  tienucnt ,  nppelont,  saut,  sayant  soicnt.  Die  Endungen 
des  ImperfeJitums  sind  in  der  Mehrheit:  ions ,  Mar.  iez  Mol. 
«t«,  faii<;  z.  B.  etions^  Mar.  etien,  amusions,  esliez,  sgaviex^ 
preniois-vous,  vons  vouillais,  vous  voudrais,  faisiant,  na- 
giaul^  el'iant  und  equifint  ctaient.  Das  Perfehlnm  endigt  hier, 
wie  in  der  Lothringischen  Mundart,  in  allen  Abwandelungen  in  der 
3.  Ps.  Einht.  auf  y  oder  it ,  2.  Ps.  Mht.  iste  ites  ile\  z.  B.  sem- 
bly ,  arrivit,  trouvit,  vou  marchiste,  vowachevUes  vous 
achcvates,  commensile. 

e.   Wallonische  oder  Lüttichischc  Mundart. 

§.  372.  Obgleich  diese  Mundart  nicht  in  Frankreich  selbst, 
sondern  in  dem  angrenzenden  Belgien,  in  der  Gegend  vou  Lüttich 
gesprochen  wird,  so  trägt  sie  doch  so  ganz  das  Gepräge  der  Nord- 
französischen  Mundarten ,  tlass  sie  zu  diesen  gerechnet  werden  muss. 
Unter  diesen  hat  sie  die  meiste  Achnlichkeit  mit  der  ihr  auch  örtlich 
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am  Nächsten  gelegenen  Pikardischen  Mundart.  Wenn  sie  dessen- 
ungeachtet in  der  vorliegenden  Schrift  nicht  unmittelbar  nach  dieser 
beliantlelt  worden  ist,  so  hat  diess  seinen  Grund  nur  darin,  dass  ich 
zu  spät  in  den  Besitz  einer  Quelle  für  die  Lüttichische  Mundart  *) 
kam,  um  sie  am  gehörigen  Orte  behandeln  zu  können.  Wie  sich 
nach  der  nördlichen  Lage  dieser  Mundart  erwarten  lässt,  ist  sie  noch 
liärter  und  noch  schwieriger  zu  verstehen,  als  die  Pikardische  Mundart. 

§.  373.  1.  Lautlehre,  a.  Selbstlaute.  A  wird  in  der 
Endung  age  bisweilen  zu  e ;  z.  B.  seche  sage,  messeche  messagc, 
korroge  courage ,  visege  5  zu  i  wird  es  z.  B.  in  llngage ,  cami- 
rode:,  zu  oa  oder  oua  wie  im  Lothringischen  in  quoand  oder 
h'ouan  quand.  Äi  wird  öfters  e;  z.  B.  clermen  clairement,  f'Ze, 
jtlente  plaindre ;  bisweilen  aye  5  z.  B.  vraye,  janiaye.  Au  wird 
theils  o  geschrieben;  z.  B.  ossi,  po/pauvre,  ole  autre,  theils  wird 
es  zu  «;  z.  B.  ajourdou  aujourd'hui,  fd  faut,  theils  zu  ai  in  der 
Endung  emi  chapai,  oühal  oiscau. 

2.  JE  wird  oft  zu  ie  gesteigert,  besonders  in  Position  und  vor 
r;  z.  B.  vierse  verser,  tiess  tete,  lavienn  taberne,  siermen  ser- 
ment,  pierdoti  perdu,  hiesse  hvte,  Jiesse  feto,  vier  an  verrons, 
dlerenti  derniere.  Häufig  tritt  aber  auch  dafür  einfaches  i  oder  y 
ein;  z.  B.  iin  neben  teti  tenips,  moumin  nioment,  honipliminy 
souvitit  souvent,  hmincy  commencer,  prin  prends,  d''py  d'epee, 
dt  de,  ki  que,  jus/n  jusque,  cila  neben  soula  cela,  tyre  terre, 
tonuyre  tounere ;  seltener  ist  Uebergang  eines  Französischen  e  in 
w;  z.  B.  prumir  premier,  Justunien  justement,  und  in  05  z.  B. 
trox  tres,  essünle  ensemble,  pormone  promene,  pone  peine, 
roiinne  reine.  Die  Endung  ce  pflegt  durch  aie  oder  aye  ver- 
treten zu  werden;  z.  B.  assemhlale ,  juurnaye.    Häufig  ist  Aus- 

*)  Meine  Quelle  war: 

Theate  Ligeoi  ki  conlin  li  Voege  di  Chufontaine,  li  Ligcoi  egagi, 
li  TIesse  dl  Houte-sl-plou  e  los  Ilypocontes,  Operas  burless  nieltou 
ii  musik  par  l'eu  Mr.  Ilumal,  inaiss  de  Chantes  di  St,  Lambert^  avou 
imi  Clianson  so  l'ct'lcb  Grtlry,  kouau  i  v'na  r'vey  5'  Palreie  cn  1784. 
Ligc  1827. 
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stossung  eines  tonlosen  e  im  In-  und  Anslante;  z.B.  d'van,r''marhe, 
dmonde,  v'nou  venu,  act,  mem,  mer  «lerc,  danss  dansc.  Eu 
bleibt  theils  unverändert,  theils  wird  es  durch  u  ausgedrükkt^  z.  B. 
|id,  jowe,  plorez  pleurez  u.  s.  w.,  theils  durch  oj/;  z.  B.  poul, 
vouss  veux,  paou  peur  (pavor),  Jiour  neben  koere  coeur. 

3.  Betontes  *  wird  häufig  et  oder  eie]  z.  B.  Mareie,  parO' 
deie,  rimercele  remercie,  reye  rit,  melancoleie,  d'meie  demi, 

yete  fiUe  5  seltener  wird  es  e  5  z.  B.  /e  lit ,  «o.s/jc/t  soupiro ,  2>ot- 
trenne,  ehifen  enfin.  /e  wird  meistens  i;  z.  B.  ftin,  riw,  chin, 
prumir  premier,  hire,  ofßcy  officier,  bisweilen  auch  c;  z.  B. 
deuzeme,  ireuzeme  troisieme  u.  s.  w.,  auch  neben  hin,  rin  und 
dgl.  finden  sich  die  Formen  ben,  reu. 

4.  O  wird  bisweilen  durch  i  zu  ot  gesteigert:  choi  chose, 
poirteve  portais;  öfters  wird  es  zu  oe]  z.  B.  foiire  fort,  poerle 
porter ,  toere  tort  5  bisweilen  w  ird  es  einfaches  1 5  z.  B.  nin  non, 
kirnen  comment,  kipagneye  compagnie,  oder  es  fällt  ganz  aus; 
z.  B.  kpagneye  neben  kipagneye,  cmincy  commencer;  selten 
wird  es  ou,  wie  in  moumin.  Im  Gegentheile  steht  statt  ou  sehr 
häufig  o ;  z.  B.  io  tout,  po  pour,  doz  douze,  amor,  molin,  ovrege, 
mori  mourir,  goU  goutte,  Irove  u.  s.  w.  Oi  erfährt  verschieden- 
artige Behandlung  5  theils  bleibt  es  oder  wird  zu  oe]  z.  B.  isloiire 
histoire ;  theils  wird  es  zu  ey  oder  i ,  auch  m  ;  z.  B.  ^e^e  fois ,  Ji 
foi,  chusi  choisir;  gewöhnlich  aber  wird  es  zu  eu]  z.B.  treu  trois, 
kreure,  neure  uoir,  bew  boire. 

5.  17  wird  o  in  on  un,  weiblich  inne  une;  cm  in  porveu 
pourvu;  ou  in  den  Partizipien;  z.B.  vnou  venu,  pierdou  perdu 
u.  s.  w. ;  ui  wird  gewöhnlich  u;  z.  B.  pusski  puisquil,  bru,  lu, 
uu  in  äjourdou. 

§.374.  1.  b.  Mitlaute.  P  fällt  auslautend  ab:  tro,  kü 
coup.  B  fällt  wie  in  allen  Nord  französischen  Mundarten  aus  in 
dial  diable.  V  wird  auslautend,  selbst  inlautend  y*;  z.  B.  jHtf 
pauvrc,  rtVroi//"  retrouvc,  kif  donn  qui  vous  donne,  .s»ys"il  vous, 
«»«^»ro?//* epreuve,  arr //* arrivc,  c///nt  devcnir.  Jf/ fällt  in- und 
auslautend  bisweilen  ab;   z.  B.   kipagncie,  nö  uom.      Wo  im 
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Französischen  nach  Ausfall  eines  Selbstlautes  m  mit  l  zusammen- 
trifft, wird  h  eingeschoben;  im  Wallonischen  ist  diess  nicht  der  Fall, 
sondern  m  wird  zu  n]  z.  B.  essonle  cnsemble,  imni'  sonl  il 
me  semble. 

2.  C  wird  häufig  1e  geschrieben:  komm,  Ica  cas,  hokade 
cocarde ;  statt  ch  steht  selten  k  und  g  ]  z.  B.  hange  changer,  gvd 
cheval.  Wie  für  c,  so  wird  auch  für  fpi  grösstenthcils  h,  bisweilen 
Ä'i«  geschrieben :  Art  que,  niusik,  mclancoUk ,  keke  quelque, 
kuire  Altfrz.  quiei's  quaero,  kuitle  qnitter.  G  wird  in  der 
Endung  age  häufig  zu  ch  oder  gg',  z.  B.  seche  und  segge  sage, 
messeche  und  messegge  message.  In  Deutschen  Wörtern  steht 
statt  g  öfters  w  ]  z.  B.  gi  wage  je  gage  ( tt:age ) ,  eware  egare, 
warde  garder ;  so  auch,  wie  im  Lothringischen,  wair  guere.  Statt 
j  tritt  das  ursprüngliche  g  wieder  ein  ing-ije,  kig  que  je.  U 
bleibt  anlautend  häufiger  weg  als  im  Französischen ;  z.  B.  onneur, 
eure,  nmeur,  istoere. 

3.  T  fällt  auslautend  vor  einem  mit  einem  Mitlaute  an- 
hebenden W^orte  in  der  Regel  ab ;  z.  B.  to  tont,  d'van,  nio,  mou- 
min  5  so,  indiscre  u.  s.  w. ;  vor  einem  selbstlautig  anhebenden 
Worte  dagegen  wird  t  gewöhnlich  verdoppelt;  z.  B.  servantf, 
c7iantt\  potili'  peut ,  J'att  faut  u.  s.  w.  Z>  wird  inlautend  bis- 
weilen zu  tj  i.  B.  prente  prendre,  plente  plaindre,  difenle  d&> 
fendre,  meldte  methode,  mote  mode,  S  geht,  wie  in  der  Lothring- 
ischen Mundart,  häufig  in  h  über;  z.  B.  iaihan  no  taisons-nous, 
a/ieiemen  aisement,  ^^e/i oh  poisson,  dihan  disons,  mahon  maison, 
so  auch  d'/tende  descendre ;  öfters  wird  es  auch  z^  z.B.  cuzi  cou- 
sin,  conzolalion,  })a%-ofß.cy ;  di  ten  zen  ten  de  temps  cn  temps  5 
anlautend  vor  einem  t  bleibt  s,  wo  es  im  Französischen  ausfällt, 
und  nimmt  nicht,  wie  dort  e  vor  sich ;  z.  B.  slu  ete,  stoffe  etouf- 
fer  (D.  slopfeii);  auslautend  fällt  es  ab  oder  wird  verdoppelt;  z.B. 
pai  pays,yZ  fils,  danss  danse,  foss  vous  u.  s.  w.  S  in  der  Ver- 
bindung «<  wird  im  Französischen  gewöhnlich  ausgestossen ,  im 
Wallonischen  bleibt  es  nicht  nur,  sondern  auch  das  folgende  t  älm- 
licht  sich  ihm  au;  /.  B.  Hess  und  Hesse  tete,  /iesse  feto,  bicsse 


331 

bete,  goss  gout,  maiss  mattre,  ciss"^  cettc ;  so  auch  sq  in  burless. 
N  füllt  inlautoiid  und  auslautend  bisweilen  aus;  z.  B.  <lfan  eufaut, 
CS  dans  (/m/m-v),  cuxi  cousin.  1j  fallt  häufii^  aus;  z.  B.  humhe, 
tniserdhe,  capdbe^  sodav  soldat,  pus ,  magre,  Ji  fils,  i  il;  so 
auch//:  rete  ville,  ye/e  fille,  mervete  merveille.  Noch  häufiger 
ist  Wegfall  eines  r;  z.  B.  iheaie,  pokoi  pourquoi,  hohade, 
toitnn  tourne,  tavienne,  Ifla'iane,  pdf  oder  pdv,  menseu,  joü, 
paoti  ][)eur. 

§.  375.  Der  Wortvorrath  der  Wallonischen  Mundart  hat 
jedenfalls  starke  Niederdeutsche  Einwirkungen  erfahren;  allein  aus 
Mangel  an  Zeit  und  au  einem  Wörterbuche  kann  ich  nichts  Be- 
stimmtes darüber  anführen.  Statt  dessen  rükkc  ich  hier  eine  kleine 
Sprachprobe  ein: 

S.  26.     Pofe  enocin! 

{^e  pqf  z'apprind' 
K'inn'  si  fd  nin 
Po  bin  fe,  prind', 
Maim'  to  rian, 
A.  des  femreyes : 
Sont  des  usleyes 
A  deux  ieyan, 
Ki  leoudhet  sin  les  aduze: 
ElV  iounri)  Vliess'd  pu  riize: 
Dun  sYUi  elf  fryt  on  nicaiss'; 
HCl  s'print  u  femm\  si  print  ass'  maiss'. 
S.  31.     L'avef  oiwou,  l'bai  bai, 
Avou  ses  kompliminl 
A  vraye,  i  parol  biii; 
Lti  eher  direu  ku  bin, 
Dial  evole  Vrislai. 
JVeni,  Icrole  napui, 
Alb  t'novai  linguge, 
Ti  n'elin  nin,  gi  wage. 
Suuk-  ce  ki  fe  pigpage, 
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Li  kou  d'vin  on  poiaif 

Ti  m'a  hin  l'minu',  Jagd, 

liinn'  emene  kpagnon: 

Des  sfai  k'li  ni  son  bon 

Ki  po  boirgny  ä  Irö. 
§.  376.  FormenJehre.  Im  ^rf/A-eZ  fallen  in  der  ganzen 
Mehrheit  und  im  Nominativ  und  Akkusativ  der  Einheit  beide  Ge- 
schlechter zusammen:  li,  les,  des,  a«;  geschieden  sind  sie  nur  im 
Genitiv  und  Dativ  der  Einheit;  männlich:  </e/,  a;  weiblich:  di  la 
dell^  a  la.  Die  Mehrheil  bleibt  unbezeichnet ;  z.B.  i6  Jcs  joii, 
es  treu  parteye  en  trois  parties  u.  s.  w.  Das  weihliche  Ge- 
schlecht wird  durch  e  bezeichnet,  wobei  im  mäimlichen  Geschlechte 
abgefallene  Mitlaute  wieder  aufgenommen  werden,  in  welchem 
Falle  jedoch  das  weibliche  e  wieder  abfällt;  z.  B.  huzi  cousin  ku- 
xeunn,  so  soff  u.  dgl. ;  die  Endung  des  Partizipiums  ou  bildet 
das  weibliche  Geschlecht  durch  Verwandelung  in  «ire  ]  z.  B.  v^nou 
v'nawe.  Ueber  die  Fürwörter  ist  nichts  besonders  Bemerkens- 
werthes  zu  envähnen,  ausser  etwa  dass  vo  vous  in  Fragesätzen 
häufig  dem  Zeitworte  in  der  Form  ve  odery,  bis\xEeilen  auch  gi  }o 
in  der  Form  ge  oder  che  angehängt  wird,  wie  wir  diess  schon  in 
Unteritalischen  Mundarten  fanden;  z.B.  seryve  seriez-vous,  songyf 
songez-vous,  age  ache  ai-je  und  dass,  se  ess  oder  iss  lautet. 

§.  377.  Wortfügung.  Hier  ist  nur  zu  bemerken,  dass 
zur  Verstärkung  der  Verneinung  in  der  Regel  nicht  jyas  oder  poiitl, 
sondern  nin  oder  nen  non,  auch golt  goutte  angewendet  wird)  z.B. 
inn'  mi  plait  nin  il  ne  me  plait  point,  n'  e««'  fien  po  rire  n'est-ce 
pas  pour  rire ,  elV  li'o'iail  gott  eile  n'ouit  point.  Einige  ziellose 
Zeitwörter,  welche  im  Französischen  mit  clre  verbunden  werden, 
bilden  im  Wallonischen  ihre  zusammengesetzten  Zeiten  durch  avoir'y 
z.  B.  fait  arrive.,  fait  acconru. 

§.  378.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Die  Endungen 
des  Iiißnilivs  sind:  ey,  r  rc  e,  i]  z.  B.  fe  faire,  dmande, 
purole  parier,  «//e,  vike  vivre,  corrigy,  kmincy,  leiy  laisser, 
dislry  distraire,  kreure  croire,  beur  boirc,  tair,  dir,  prente 
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preiulrc,  esse  etro,  r'w/,  Cni,  mori,  rompl  loinpro.  Endungen 
des  Präsens:  der  1.  Ps.  Kinht.  fehlt  das  s,  welclics  viele  Zeit- 
wörter im  Fran/ijsisclion  angeiioniiuon  haben;  z.  B.  s^  sais,  kreu 
ciois,  rn  vais,  so  suis,  />om  puis,  mötir  meurs,  vou  veux.  Die 
1.  Ps.  Mlit.  endigt  auf  an  oder  auch  ant  (durch  Vermischung  mit 
der  3.  Ps. );  z.  B.  rolan  voulons,  viiulan  vendons,  vey an  yoyoxxs, 
nratit  avons.  Die  2.  Ps.  Mht.  endigt  sich  theils  auf  e,  auch  ex, 
theils  auf  i/]  z.  B.  afe  avez,  mele.,  di/ie  dites,  este  etes,  vofy 
voulez,  reng')/  u.  s.  w.  Das  Imperfektum  endigt  in  der  Ein- 
heit auf  <'fr>,  gewöhnlicher  auf  ew,  3.  Ps.  etil]  z. B. />o/et'e  ponvais 
(v.  poliere),  aven  avais,  esteul  etait  u.  s.  w. 


§.379.  1.  Wir  wollen  nun  noch  zur  bequemem  Uebersicht 
kürzlich  die  wichtigsten  Erscheinungen,  welche  wir  in  den  Nord- 
französischen Mundarten  gefunden  haben,  zusammenstellen.  Im 
Allgemeinen  fanden  wir  in  jeder  dieser  Mundarten  mehr  oder  wen- 
iger Zusannnenziehung  der  Wörter  durch  Ausstossung  von  unbetonten 
Selbstlauten  und  von  besonders  auslautenden  Mitlauten  und  Armuth 
an  Formen,  welche  am  Fühlbarsten  bei  der  Abwandelung  der  Zeit- 
wörter hervortritt.  In  der  Lautlehre  fanden  wir  in  den  Süd- 
französischen  Mundarten  entschiedene  Vorliebe  für  die  dunkeln  Laute 
o?/,  we,  wo,  05  in  den  Nord  französischen  Mundarten  dagegen 
herrschen  überall  besonders  e,  ai  und  a  vor,  doch  finden  sich  auch 
besonders  im  Lothringischen  die  dunkeln  Laute  om«,  ouo^  ou  statt 
a  und  e  und  01/0  statt  o ,  weldio  sich  ganz  ähnlich  auch  in  den 
nördlichsten  Süd  französischen  Mundarten,  der  Auvergnischcu  und 
Limousinischen,  finden  5  nicht  selten  ist  auch  au  statt  a  und  eu  statt 
e,  besonders  in  der  Mundart  vou  Metz*,  erwähnenswerth  ist  noch 
oe  statt  ai  und  o  im  Pikardischen  und  Wallonischen.  Einige  auf- 
fallende Lautveränderungen  finden  sich  bei  den  Mitlauten.  Hier 
verdient  zunächst  bemerkt  zu  werden,  dass  im  Pikardischen  fast 
gerade  umgekehrt  wie  im  Französischen  c  und  ch  eintritt  (S.  298  f.); 
ferner,  dass  /  auf  Italische  Weise  im  Lothringischcu  nach  einem  an- 
lautenden Mitlaute  in  i  aufgelöst  wird,  wie  auch  im  Maincschcn, 
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MO  bisweilen  auch  h  statt  desselben  eintritt;  überhaupt  zx'igt  sicli  iu 
den  meisten  Mundarten  Abneigung  gegen  l  und  dieses  wird  daher 
theils  ausgeworfen,  tlieils  in  u  aufgelöst,  theils  in  gl  erweicht;  eben 
so  stossen  die  mcisteji  Mundarten  r  aus ;  die  südöstliche  Lothring- 
ische Mundart  setzt  dafür  bisweilen  l]  die  Metzer  Mundart  sehr 
aufifallend  im  Auslaute  t ;  in  der  altern  Pariser  Mundart  wechselt  es 
sehr  häufig  mit  s ;  auch  iu  der  Maineschen  Mundart  steht  auslautend 
s  oder  «  statt  r  (vgl.  über  den  Inlaut  das  Lateinische,  wo  fast  durch- 
gängig s  zwischen  zwei  Selbstlauten  zu  r  wird ;  z.  B.  ßos  Jloris, 
plnrinms  aus  p/M*/»iM*  u.  s.  w.  und  das  Griechische  d'^o-riv  Ion. 
a^yT]!'  Neuatt.  u.  dgl. ;  über  den  Auslaut  das  Deutsche  was  war 
wesen,  Dor.  Ti^ioo'Eop  o  MiA-q'criop,  Wip  jnier  statt  icaiq  und 
dgl.).  Gelindes  «  wiederum  M'ird  iu  der  Lothringischen  und  Wal- 
lonischen Mundart  zu  A,  in  der  Burgundischen  und  Metzischen 
Mundart  auch  zu  x,  iu  der  Metzisclien  sonst  zu  j\  so  wie  scharfes  s 
zu  eh.  Der  Oberdeutsche  Kehllaut  ch,  Avelcher  iu  der  Lothring- 
ischen Mundart  Eingang  gefunden  hat,  steht  hier  sowohl  statt  eines 
gelinden,  wie  statt  eines  scharfen  s  (auch  statt  r),  während  wieder- 
um «  oder  SS  häufig  statt  des  Französischen  ch  steht.  Das  Deutsche 
V  oder  w,  welches  im  Französischen  zu  g  geworden  ist,  wird  in 
den  nördlichsten  Französischen  Mundarten  noch  durch  v.  w  oder 
Oll  ausgedrükkt.  Sehr  bemerkenswerth  ist  noch  im  Auslaute  die 
Anhängung  eines  s  im  Pikardischen  (wie  los  }k  vgl.  (S.  299)  und 
eines  t  im  Metzischen  wie  let  la,  met  ma  (S.  315),  ferner  der 
Uebergang  von  t  in  qti  im  Lothringischen  (bei  Lunevillc)  und 
Parisischen  und  der  diesem  entsprechende  Uebergang  von  d  in  g 
im  Parisischen,  welcher  sich  auch  im  Rhätoromanischen  findet 
(vgl.  S.  96  Anm.),  ferner  cl  statt  fju  iu  der  Endung  iqne  im  Bur- 
gundischen und  Parisischen,  ferner  l  statt  tl  im  Wallonischen,  välnond 
sonst  in  den  Romanischen  Sprachen  nui-  Erweichungen  harter  Mit- 
laute, nicht  umgekehrt  Erhärtungen  weicher  vorzukommen  pflegen ; 
forner  gleichfalls  im  Wallonisdun  Anähulichung  von  st  zu  ss, 
während  im  Französischen  «  auszufallen  pflegt;  endlich  Eiuschicbung 
eines  n  in  der  Mundart  von  Metz.     Buchstabenversetzungen  sind 


allen  Mundarten  geljiufig,  jedoch  dmcligängig  nur  l)ei  r,  im  Pikard- 
ischeu  auch  Vorset/.uug  eines  e  vor  andere  Laute,  denen  es 
folgen  sollte. 

2.  In  der  Formenlehre  finden  Avir  zunächst  beim  Artikel 
nirgends  Scheidung  beider  Geschlechter  in  der  Mehrheit;  selbst  in  der 
Einheit  fallen  sie  im  Nominativ  und  Akkusativ  zusammen  in  der 
Wallonischen  Mundart.  Im  Pikardischeu  hat  der  Artikel  im  männ- 
lichen Geschlechte  in  der  Einheit  und  in  der  Mehrheit  eine  doppelte 
Form,  deren  eine  vielleicht  von  Ate  abstammt  (S.  300).  Im 
Lothringischen  ist  Einfluss  des  Deutschen  auf  das  Geschlecht  unver- 
kennbar. Die  erste  Person  der  persönlichen  Fürwörter  hat  in  den 
meisten  Mundarten  keine  eigene  Form  für  die  Mehrheit,  und  auch 
da,  wo  eine  besondere  Form  vorhanden  ist,  ist  die  Form  der  Ein- 
heit häufiger  im  Gebrauche ;  von  andern  Formen  der  Fürwörter  sind 
zu  bemerken:  Lothr.  lls  sounles  diese,  Metz,  zous  sie  (illos), 
zount',  Burg,  lote  ihr,  welches  letztere  wohl  nur  den  Formen  der 
beiden  ersten  Personen  nole  und  wie  nachgebildet  ist ;  demi  dass 
lote  aus  illorum  durch  üebergang  eines  inlautenden  r  in  /  (wie  im 
Metzischen  auslautendes  ?'  zu  t  wird)  entstanden  sein  sollte,  ist  nicht 
glaublich. 

3.  In  der  Wortfügung  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  Ver- 
neinung im  Wallonischen  und  Metzischen  nicht  durch  itas  und 
point,  sondern  in  jener  durch  nin  uüdgott,  in  dieser  durch  eiu 
dem  Zeitworte  angehängtes  m',  me,  mes  (S.  315  f.)  verstärkt,  und 
dass  im  Pikardischeu  und  Lothringischen  nach  Altfranzösischcr 
Weise  das  das  Genitivverhältniss  bildende  de  öfters  ausgelassen  wird. 

4.  Abwandeluug  der  Zeitwörter.  Manche  Endungen 
des  Infinitivs  sind  auffallend.  Zunächst  finden  wir,  wie  in  einigen 
Südfranzösischen  Mundarten,  besonders  im  Limousinischen,  die 
Endung  «  oder  x  im  Maineschen.  Dass  diess  nicht  aus  einer  bloss 
bedeutungslosen  Vertauschung  von  r  und  *  zu  erklären  ist,  wie  man 
allerdings  nach  dem  Parisischen  glauben  sollte,  schrillt  daraus 
hervorzugehen,  dass  sich  im  Pikardischen  Infinitive  auf  er«  finden 
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(S.  301).  Nocli  auffallender  ist  die  Metzische  Iiifmitivendung  et, 
it,  selbst  in.  Die  dritte  Person  der  Mehrheit  ist  fast  durchgängig 
noch  nicht  stunun,  denn  sie  wird  durch  ant,  ori( ,  int  gebildet. 
Beracrkcnswerth  ist  die  Bildung  derselben  durch  s  im  Pikardischeu, 
welche  Erscheinung  wohl  aus  einer  Vermischung  mit  der  1.  Person 
zu  erklären  ist,  wie  überhaupt  in  allen  Nordfranzösischen  Mundarten 
die  Personen  nicht  streng  geschieden  sind;  auch  wo  jede  eine 
besondere  Form  hat,  werden  sie  doch  öfters  mit  einander  verwechselt, 
wie  im  Maineschen  und  Parisischen.  In  den  meisten  Mundarten 
fallen  aber  die  drei  Personen  der  Einheit  und  die  drei  Personen  der 
Mehrheit  im  Imperfektum  und  im  Perfektura  in  je  eine  Form  zu- 
sammen; die  Endung  des  Imperfektums  oo  im  Burgundischen  ist 
wohl  aus  ee  (eham)  entstanden,  da  e  nicht  selten  in  o  übergeht^ 
im  Metzischen  hat  das  Imperfektum  noch  ein  «  angenommen,  ins, 
wie  auch  im  Perfektum  eus  (bei  la  Roche  eu)  aus  avi,  evi',  die 
Mehrheit  des  Perfektums  im  Burguudischen  ire  gründet  sich  auf 
die  dritte  Person  eriint  (wohl  nicht  auf  das  Plusquamperfektum 
eramtis,  er  aus,  wie  man  nach  einer  "Vergleichung  mit  dem  Walach- 
ischen arem,  arelzi  xx.s.w.  (Diez  II,  210)  vermuthen  könnte). 
Die  Lothringische  Endung  der  Mehrheit  im  Perfektum  eunues,  im 
Imperfektum  Ines  ist  vielleicht  aus  der  ersten  Person  —  nins  durch 
Uebergang  des  m  in  n  hervorgegangen ,  wenn  nicht  etwa  n  hier  zur 
Bildung  der  Mehrheit  dient,  wie  in  den  Indogermanischen  Sprachen 
die  3.  Ps.  Mfhrheit  sich  von  der  3.  Ps.  Einheit  nur  durch  ein  ein- 
geschobenes n  unterscheidet;  denn  auch  die  Mehrheit  vom  Imper- 
fektum im  Konjunktiv  wird  im  Lothringischen  nur  durch  ein- 
geschobenes n  von  der  Einheit  unterschieden:  ettsse  eutise.  Das 
Imperfektum  und  Perfektum  fallen  in  allen  Abwandelungen  durch- 
gängig in  eine  Form  zusammen;  das  Präsens  des  Konjunktivs  fehlt 
im  Lothringischen;  Spuren  des  Plusquamperfektums  finden  sich  im 
Pikardischeu.  Von  einzelnen  Formen  führe  ich  an:  P'ik.pnchourheus 
possimus  yiif/iowc/ie  fuissem;  vuiclie  vadam,  Lothr.  n-nl  vadam 
(Fut.);  Impf,  von  elrn:   ire  von  eram  und  eleie  von  slabnm 
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gebildet.  Die  Selbstlautstcigcruug  bietet  in  keiner  dieser  Mund- 
arten etwas  Bemerkenswcrthes  dar;  regelmässig  durchgeführt  findet 
sie  sich  in  keiner  derselben;  theils  stimmt  sie  mit  dem  Französ- 
ischen überein,  theils  beruhen  die  sich  findenden  Veränderungen 
des  Wurzelselbstlautes  nicht  auf  den  oben  angegebenen  Gesetzen, 
sondern  sie  hangen  nur  von  der  in  jeder  einzelnen  Mundart  üblichen 
Behandlungsart  der  Buchstaben  ab. 


Zehnter  Abschnitt. 

R  h  ä  t  0  r  o  m  a  n  i  s  c  h  e   Sprache. 

§.  380.  1.  Die  Rhätoromanische  oder  Churwälsche  Sprache, 
welche  in  Graubünden  ( einem  Theile  des  ehemaligen  Rhatien )  ge- 
sprochen wird ,  ist  eigentlich  keine  besondere ,  für  sich  bestehende 
Romanische  Hauptsprache,  sondern  nur  eine  Volksmundart,  welche 
von  verschiedenen  Seiten  solche  Einwirkungen  erfahren  hat,  dass 
sie  nicht  zur  völligen  Selbständigkeit  und  Geschlossenheit  hat  ge- 
langen können.  Nur  ünkenntniss  dieser  oder  der  andern  Roman- 
ischen Sprachen  konnte  zu  der  früher  fast  allgemein  verbreiteten 
Ansicht  verleiten,  die  Rhätoromanische  Sprache  sei  die  fast  unver- 
änderte alte  Etruskische  Sprache  *) ;  wenn  sich  auch  allerdings 
manche  (jedoch  im  Ganzen  wenige)  altertliüniliche  Formen  und 
Wörter  finden,  so  ist  diess  nicht  auffallend,  da  alle  Volksmund- 
arten ,  wie  w  ir  an  den  bisher  behandelten  deutlich  genug  gesehen 
haben,  mehr  oder  weniger  Alterthümliches  erhalten.  Die  latein- 
ische Sprache  wurde  zugleich  mit  der  Eroberung  durch  die  Römer 
hier  eingeführt,  wobei  sich  allerdings  wohl  nicht  leugnen  lässt,  dass 
manche  Wörter  aus  der  alten  ( Etruskischen )  Sprache  der  Landes- 


*)  So  z.    IJ.    auch    Planlu    G«-scliirlile    der   lomanisclicn    Sin-aclM«, 
aus  dem  Englisclitn  üiicrsetzl.  Cliur  177(5. 

Kuclis  RouianiHclie  Sprachen.  22 
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bewohner ,  gewiss  aber  keine  Formen ,  erhalten  wurden.  Aus  der 
Römischen  Sprache  entwikkelte  sich  so  selbständig,  wie  in  den  an- 
dern zum  Romanischen  Sprachgebiete  gehörigen  Gegenden  eine 
neue  Romanische  (die  Rhätoromauische )  Sprache,  welche  gewiss 
von  Anfang  au  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  benachbarten 
Südfranzösischen  und  Norditalischen  Mundarten  stand,  später  aber 
durch  den  nahen  Verkehr  mit  Italien  vom  Italischen  und  durch  die 
enge  staatliche  Verbindung,  in  welcher  die  Schweiz,  besonders  im 
Mittelalter ,  mit  Deutschland  stand ,  vom  Deutscheu  solche  Einflüsse 
erfahren  hat,  dass  sie,  da  sie  überdiess  erst  spat  schriftstellerisch 
angebaut  zu  werden  anfing,  eine  nicht  viel  höhere  Bedeutung  hat, 
als  eine  blosse  Volksmundart.  Indessen  ist  sie  keineswegs  so  ver- 
mischt, dass  sich  das,  was  wir  gewöhnlich  unter  dem  sprüchwört- 
lich gewordenen  Namen  üi  auderwälsch  ( d.  i.  Churwälsch  von  der 
Hauptstadt  Chur)  verstehen,  auf  sie  anwenden  Hesse. 

2.  Die  Rhätoromanische  Sprache  theilt  sich  in  zwei  Haupt- 
mundarten, von  denen  jede  wieder  einige  wenige  abweichende  Uuter- 
mundarten  hat,  die  Rumonsc/te  oder  Romansche  in  der  Gegend 
der  Quellen  des  Rheins  im  obern  oder  grauen  Bunde,  und  die 
Ladinsche  im  Thale  Engadin  von  den  Quellen  des  hin  bis  an  die 
Grenze  von  Tirol.  In  jener  zeigt  sich  mehr  Deutscher,  in  dieser 
mehr  Italischer  Einfluss.  Obgleich  beide  Mundarten  nicht  gerade 
sehr  bedeutend  von  einander  abweichen,  so  halte  ich  es  doch  für 
angemessen,  beide  getrennt  zu  behandeln. 

I.    Rumonsche  Mundart. 

§.  381.  Die  Rumonsche  (d.  i.  Romanische)  Mundart  ist  die 
bekannteste  unter  allen  Rhätoromanischen  Mundarten;  in  ihr  sind 
auch  die  meisten  Schriften  abgefasst  und  sie  besitzt  eine  Sprachlehre 
und  ein  Wörterbuch  *).    Sie  wird  auch  bisweilen  die  Oherwälder 


*)  Als  Quellen  iiriil  llülfsmiltcl  benutzte  Ich: 
Conradi  (von  welchen»  aucl»  das  Wörterbuch  ist)  Prallische  Deutsch- 
Konianische  Grammatik,,  Zürich  18'2ü. 
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(Surselver)  Mundart,  welche  eigentlich  nur  eine  sehr  wenig  ab- 
weichende Unterniuiulart  dos  Rumonschen  ist,  oder  auch  von  den 
Granbündncrn  selbst  Romansch  df  1a  Ligln  grischa  d.  i. 
Romanisch  des  grauen  Bundes  genannt. 

§.  382.  Ueber  die  Ausspraclie  der  Rumonschen  Mund- 
art ist  sehr  wenig  zu  sagen,  da  ganz  dieser  gemäss  die  Schreibung 
nach  Dentscher  Art  eingerichtet  ist.  Ch  hat  einen  gequetschten 
Laut,  welcher  ungefähr  zwischen  der  Neugriechischen  Aussprache  des 
Ar  in  3cat  und  der  Schwedischen  des  k  in  här  in  der  Mitte  steht 
(vgl.  S.  151),  also  UDgefähr  wie  hsch-^  ce  und  g  lauten  wie 
im  Deutschen;  nur  in  eijiigen  (wohl  den  südlichem)  Gegenden  hat 
gp  nach  Conradi  den  Italischen  Laut,  Wo  gl  und  gn  geschrieben 
wird,  lautet  es  wie  im  Italischen  (auslautend  etwas  härter);  doch 
schreibt  man  gewöhnlicher  nach  Deutscher  Art  lg  und  wg-;  /*  vor 
einem  Selbstlaute  wie  %i\  h  ist  selten  stumm;  *  ninunt  vor  einem 
Mitlaute  den  Zischlaut  seh  an ;  übrigens  ist  es  scharfer  Sauselaut. 

§.  383.  1.  Die  Lautverhältuisse  sind  durch  die  fremden 
Einwirkungen  so  verdunkelt  worden ,  dass  sie  sich  nicht  leicht  auf 
ganz  bestimmte  Gesetze  zurückführen  lassen.  Die  Deutsch(^n  Wörter 
werden,  als  spätei-c  Eindringlinge,  meistens  ziemlich  unverändert 
erhalten,  doch  erleiden  sie  bisweilen  auch  dieselben  Veränderungen 
wie  die  Lateinischen  Wörter. 

2.  a.  Sclbstlnnte.  Betontes  a  geht  vor  den  flüssigen  Lauten 
l  und  n  sehr  häufig  in  au  über;  z.  B.  luaun  mauus,  damaun 
manc,  pann,  jdaun,  auugel,  lau  na,  sauug  sanguis,  rauiia, 
pagaun,  chrisllaun,  caiUd  calidus,  atdl]  ausserdem  auch  in 
den  Partizipien  der  ersten  Abwandelung ;  z.  B.  ludau  weibl.  ludada 
laudatus,  girau  juratus  ein  Geschworener,  so  auch  prau  pratum,  Mht. 


Plass,   Geschichte    der   romanischen   Spr;iche,   aus    dem   Englischen 

übersetzt,  Chur  177G  (ohne  Bedeutung). 
JIg  Tiirf  Testament  da  niess  Senger  Jesu  Christ,  Cuera  1820 
Walter  d<;  Unrnanrnsihus  llelvetiae  et  Teriolis  genlibus.  EinlaJuns^s- 

schrift  zur  Prüfuns;   der  Schüler  des  Künigl.  Friedrich- Wilhelms 

Gjmnasiams  zu  Berlin  1832  (unbedeutend). 

22* 
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prada  neben  praus,  wo  aber  auch  t  ausgefallen  sein  kann ,  so  wie 
au  in  caura  capra  und  cau  caput  durch  Erweichung  des  p,  in  mig 
avunculus  durch  Ausstossung  des  v,  in  mm  aqua  durch  Ausstossung 
des  q  (Frz.  cau)  entstanden  ist.  An  den  Uebergang  des  a  in  au  schliesst 
sich  nahe  an  der  in  o,  welchen  wir  in  Französischen  Mundarten 
öfters  gefunden  haben;  er  tritt  in  der  Rumonschen  Mundart  gleich- 
falls vor  den  flüssigen  Lauten  n  und  m  sowohl  im  Auslaute  wie  im 
Inlaute  ein  5  z.  B.  on  oder  onn  annus,  onda  amita,  avont  ab  ante, 
con»/*  cannabis,  vffont  infant,  spronza  It.  speranza,  Jtdonza  It. 
fidanza,  sponna  D.  Spanne,  vonn  Wanne,  irom  aeramen  Kupfer, 
i'omm  ramus  und  auch  =  Rahmen,  ybmm  fames,y7omwa  flamma, 
combra  camera,  comba  gamba,  auch  vor  einem  aus  ursprünglichem 
n  entstandenen  l  und  r  in  olma  oder  OTitia  anima^  auch  grofD. 
Graf,  muroglia  muralia,  wio  magis.  Noch  mehr  erweitert  wird  o 
zu  Ol  in  moingia  manica,  soing  soingch  oder  solnch  sanctus 
wohl  durch  Einfluss  des  folgenden  c  (Diez  I,  125).  Selten  ist  der 
Uebergang  eines  betonten  a  in  m  und,  wie  es  scheint,  nur  vor  mm: 
mumma  marama  Mutter,  clwnm  clamo. 

3.  Auf  andere  Weise  verbindet  sich  betontes  a  mit  i  und 
wird  so  zu  ai  in  der  Endung  aivel  abilis;  im  weiblichen  Geschlechte 
tritt  a  wieder  ein:  avla-^  gewöhnlicher  ist  es  jedoch  in  der  Rumon- 
schen Mundart ,  diese  Endung  eivel  zu  schreiben  und  dann  lautet 
das  weibliche  Geschlecht  eivla  (in  der  Ladinschen  Mundart  wird 
immer  aivel  avla  geschrieben);  z.  B.  lionoraivel  honoravla 
oder  honoreivel  honoreivla  gl.  honorabilis;  raschuneivel  7'a- 
schuneivla  gl.  rationabilis ;  bisweilen  bleibt  jedoch  auch  die  End- 
ung ahel]  z.  B.  incomparahel ,  inevitabel,  inseparabel ,  for- 
midabel  u.  s.  w.  Auch  sonst  wird  a  bisweilen  zu  ai,  besonders 
vor  g-;  z.  B.  maig  majus,  longiiaig  Frz.  langage,  laig  lac;  oder 
zu  ei;  z.B.  meil  malum  Apfel.  In  der  Endung  arius  wird  a 
zu  e  oder  durch  Einwirkung  des  folgenden  i  zu  le;  z.  B.  muliner 
molinarius,  vaschler  vascularius  Töpfer,  parder  gl.  pratarius 
Mäher,  gianer  januarius,  consegUer  consiUarius,  canzelUer  can- 
cellarius,   cavalUer  gl.  caballarius  u.  s.  w.    Bisweilen  wird  auch 
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das  betonte  wie  das  tonlose  a  zu  i;  z.  B.  hilsch  basiuui,  minchiu 
D.  manch  (jeder). 

4.  Tonloses  a  bleibt  meistens  unveriüidcrt,  doch  geht  es 
bisweilen  in  i  über;  z.  B.  pivun  pavo,  co«*/" caunabis,  hilschiar 
basiare,  missialas  maxilJae.  Selten  wird  es  auch  tonlos  o  oder 
u;  z.  B.  coinoiidament  gl.  commaudamentum ,  bogniar  gl.  bal- 
neare,  pupir  Papier.  Auslautendes  a  bleibt  in  weiblichen  Haupt- 
und  Eigenschaftswörtern,  fällt  aber  ab  in  männlichen  oder  männlich- 
gewordenen Hauptwörtern;  z.  B.  casa,  vüa,  sleila  Stella,  bah 
papa,  prophet  propheta,  dagutl  gutta. 

5.  Ae  bleibt  theils  unverändert,  theils  wird  es,  sowohl  betont 
wie  unbetont,  e;  z.  B.  Hebreer  D.  Hebräer,  aetern  und  eterti 
aeternus,  equivalent  aequivalens;  auch  Uebergang  in  *  findet  sich; 
X.  B.  irom  aeramen,  Ischivula  caepe  (wenn  nicht  unmittelbar  von 
Zwiebel)-^  zu  a  wird  es  in  latezia  laetitia,  «a6c?  Säbel;  zu  o 
oder  ie  in  tsclioh  oder  (schick  caecus,  zu  u  in  purseppi  prae- 
sepe.  Betontes  au  bleibt  meistens  unverändert;  z.  B.  nur  aurum, 
laud  laudo,  pauper  pauper,  pauc  paucus ;  doch  wird  es  auch  öfters 
u ;  z.  B.  u  aut,  schubers  sauber ,  pjlum  Flaum ,  tuba  D.  Taube ; 
auch  o;  z.  B.  occa  auca  Gans,  somma  D.  Saum  (aus  cray^ta). 
ionlos  wird  es  meistens  m;  z.  B.  rubar  rauben,  guder  gaudere, 
utschi  aucella,  uretgia  auricula,  udir  audire ;  doch  bleibt  es  auch 
öfters  aw,  z.  B.  aw^wn  auctumnus ,  august  augustus,  suraurar 
vergolden,  mit  der  Nebenform  indorar, 

§.  384.  1.  Betontes  e  geht  über:  1.  in  ei,  besonders  vor 
l  und  n  (auch  wenn  diess  ausgefallen  ist)  und  vor  «;  z.  B.  teila 
telum,  Stella,  candeila  neben  candela,  pleins,  aveina,  meins 
mensis,  i«ei«a  mensa,  sarein  serenus,  tscheina  cena  (coena), 
/"ein  fenum  (foenum),  tcisser  neben  tesser  tcxere,  Ireis  trcs, 
*et^septum  Zaun;  2.  in  ie,  besonders  vor  r  und  n;  z.  B.  vierm 
vermis,  hier  und  jer, ßer  ferrum,  unviern  hibernum,  uvierlnl 
operculiim,  dosiert  dcsertum,  sehiender  gencr,  argienl,  cuua- 
schienscha  cugnoscentia ,  viiedi  medicus,  micx  niedius,  pie  \ws. 
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lieur  lepus  (aus/tevr),  svhliet  schlecht,  diesch  tlecem;  3,  iu 
i\  z.  B.  sls  sex,  nivel  nebula,  lig  lectus,  liger  ligier  legere, 
sispell  cespes,  besonders  auslautend;  z.B.  manti  luantelum,  cunli 
cultellus,  aui  annellus;  4.  bisweilen  in  ia  oder  ea;  z.  B.  siat  und 
sftt  Septem,  capiala  gl.  capella  It.  capello  (Isidor.  XIX,  31,  3 
cappa= capitis  ornaiuentum  ) ,  meass  messis,  pial  und  pel  pellis, 
neaza  neptis  gl.  ueptia^  5.  in  «:  a  et,  ma  me,  da  to,  sa  se; 
6.  das  o  in  scrivont  Schreiber  ist  wohl  mehr  aus  dem  a  in  scriba, 
scribanus  (Frz.  ecrivain)  zu  erklären,  welches  mit  scrlbens 
verwechselt  sein  mag. 

2.  Tonloses  e  wird  meistens  «5  z.  B.  juvantschella  jaxen- 
cilla,  vavglr  (auch  vengir)  venire,  dosiert  desertum,  ruginavel 
regüuu),  sagir  securis,  vardad  veritas,  sarein  serenus,  cumman- 
dar  commendare  ^  doch  wird  es  auch  i ;  z.  B.  cudisch  codex  (  co- 
dicis),  undi^sch  uudeciin,  nivelhs  nebulosus,  Uun  leo,  milli 
mWXe^fravi  faber,  princi  princeps  [doch jtrincipis) ,  und  u]  z.B. 
uvesc  episcoi>us,  puccau  peccatüm,  survetsch  servitium.  —  Aus- 
lautendes e  fällt  ab;  z.  B.  damaun  de  a  mane,  avont  ab  ante, 
davend  de  ab  inde,  suvent  subinde,  davart  de  a  parte,  in  allen 
Infinitiven  u.  s.  w. 

3.  Deutsches  e  bleibt  unverändert;  ei  aber  wird  gewöhn- 
lich«; z.  B.  iffrig  eifrig,  schil  Scheit,  spisa  Speise,  quartli 
Schoppen  ( Quärtlein ) ,  richs  reich  5  doch  bleibt  es  auch  ei ;  z.  B. 
peilscha  Peitsche. 

§.  385.  1.  ßelonles  i  geht  häufig  in  e  über;  z.  B.  anse- 
mel  simul,  latezia  laetitia,  soingchezia  gl.  sanctitia,  temnia 
Furcht  von  timere,  verd  viridis,  tschendra  cinis,  lenna  lignuni, 
uvesc  episcopus,  metter  mittere,  neer  niger,  masellas  and  mis- 
sialas  maxillae;  bisweilen  wird  es  auch  ei,  ■/..  B.  neiv  nix,  chei 
quid,  Jreid  frigidus,  peil  pilus,  veing  viginti,  peiver  piper; 
selten  ist  Uebergang  in  ie  wie  in  snniesler  sinister,  vieua  vidua; 
in  i,  wie  in  seha  si,  trac/iter  Trichter,  und  in  o  oder  «1,  wie  in 
einigen  Zahlwörtern;  z.  B.  quuronla  qaadraginta,  Ischunconla 
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quinquaginta ,  sissonta  scxaginta,  oilgonla,  niivonla,  fsclnitic 
quinque;  so  auch  iu  ischimkas  Schinken,  vssa  jetzt  (vou  ipsa 
sc.  hora) ;  selbst  in  ien  in  lieitiigua  linjrua. 

2.  Tonloses  i  wirtl  öfters  zu  m,  besoudcis  im  Aulaute;  z.  B. 
vjjfoiit  infans,  nfßern  iufernum  Hölle,  unviern  hiljcrnum,  ischun- 
kotäa  quinquaginta,  tumer  und  iemer  timere;  im  Inlaute  wird  es 
öfters  zu  a ;  z.  B.  vartid  virtus  (aber  virtuos),  fanestra  fencstra, 
perpetuadnd  pcrpetuitas.  sntiieslcr  sinister,  /a/j^j;;««/^' von  liugua, 
atüallg^ienleivel  iutelligibilis ;  öfters  wird  es  auch  zu  e;  z.  B. 
nobel  und  niebel  uobilis,  äsen  asinus,  irrevocabcl  irrcvocabilis ; 
endlich  wird  es  häufig  ausgestossen ;  z.  B.  asna  asiua,  ntimnnr 
nominare,  S2}irt  spiritus,  rei-d  viridis,  cauUl  vou  oalidus  Wärme, 
umblic  umbilicus,  dunna  domina,  u.  s.  w.  Hinter  /  und  n  wu-d 
t  zu  ^;  z.  B.  ^Ig  filius,  mulger  mulier,  /^olg  folium,  sen- 
ger senior.  ,» 

§.  386.  1.  Betontes  o  wird  1.  wie  im  Spanischen  zu  uc 
(statt  MO )  gesteigert,  statt  dessen  jedoch  wegen  des  beständigen 
Ueberganges  von  m  in  i  stets  ie  geschrieben  wird ;  z.  B.  iej"  oder 
iev  Ovum  (doch  ovs  ova),  iess  oss,  iert  hortus,  ieli  Oelung  von 
oleum),  purgatierl  purgatorium,  ntef  novus  (nov  oder  noj" 
uovcm),  sien  somnus,  pievel  populus,  niess  noster,  gievga  Jovis 
äies,  chierp  coq)us,  diess  dorsum;  selten  ist  i;  z.  B.  slr  socer; 
2.  zu  ich;  z.  B.  lieug  locus,  Jleuc  focus,  vleulta  von  volvere 
Bekehrung;  3.  zu  oi  oder  ö  besonders  w enn  c  oder  i  folgt  (also 
reiner  Umlaut ) :  coissa  coxa ,  moing  monachus ,  weiblich  inuin- 
gin,  oig  octo,  coigs  coctus,  noig  nox,  oelg  oculus,  /"ölg  folium, 
trefölg  trifolium;  4.  sehr  häufig  zu  w;  z.  B.  cudiscli  codex, 
spnsa  spunsa,  tutt  totus,  nutn  jiomen,  dun  donum,  vusrji  vox, 
buns  honws,  hura  hova,  Jlur  üos,  CMrow  corium,  buc/c  Bokk, 
colur  color,  simnladur  Simulator,  juissiun  passio,  lunach  lon- 
gus,  religiun  und  so  durchgängig  in  den  Endungen  or  und  o  Gcü. 
onis,  wenn  nicht  die  erstere  tonlos  ist,  z.  B.  sulrader  salvator 
(s,  unten);  so  auch  in  der  Endung  o«?(.s';  z.  B.  viliüs  vitiosus, 
J'uriüs  furiusus,  doch  auch  virtuos  gl.  virtuosasj  5.  selten  tritt 
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die  Italische  Steigerung  wo  ein ;  z.  B.  vuolp  volpes ,  cnort  cohors ; 
6.  eben  so  selten  ist  ou :  lou,  cou  dort,  hier  ( illoc,  ecc'hoc ). 

2.  Tonloses  o  geht  1)  in  der  Regel  in  u  über;  z.  B.  uha- 
J*en«c/4a  obedientia,  nrailun,  aduratmn,  cummayidar ,  man- 
Jiar,  ciitifessur,  purtar)  2.  in  der  Endung  or  der  Hauptwörter, 
wenn  das  Rhätoromanische  Wort  vom  Nominativ  abgeleitet  ist,  in 
ej  z.  B.  salvader,  senger,  pescader,  docter  u.  s.  w.  üeber 
oe  s.  c  1. 

§.  387.  1.  Betontes  u  wird  bisweilen  zu  ü:  ün  iina  «nus  una, 
scüs  excnso,  scür  obscurus,  niür  murus,  dür,  füni,  miit',  2.  in 
der  Regel  zu  i,  wofür  in  andern  Gegenden  ü  geschrieben  wird ;  z.  B. 
g"**^  justus,  J'rigimx,  sagir  securis,  scarlira  scriptura,  vartid 
virtus,  salid,  null  mulus,  Igina  luna,  Igisch  lux,  plimma  pluma, 
hi'ln  brauD,  calira  calor  (calura)  und  so  durchgängig  in  der  End- 
ung ura'y  3.  selten  ist  Ucbergang  in  e,  «e,  ei,  i]  z.  B.  nehla  nu- 
bila,  pUevgia  pluvia,  xeiver  Zuber,  stiva  Stube ;  selbst  in  ieu  in 
mieur  mus  muris,  crieu  crudus  (vgl.  lieungua  lingua). 

2.  Tonloses  u  wird  hinter  der  Tonsilbe  meistens  e  oder  fällt 
ganz  aus ;  z.  B.  pievel  populus,  ansemel  simul,  artikel  articulus, 
tenips  temY>us,  Jilg  fiüusj  vor  der  Tonsilbe  bleibt  es  oder  wird  i; 
z.  B.  parturir  parturirc,  simuladur  Simulator,  gidar  juvarc 
(jutare),  g*«<ia  justitia ;  auch  ü,  z.  ß.  scüradengia  Finsterniss, 
müroglia  gl.  muralia. 

§.  388.  1.  b.  Mitlaute.  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  in  den 
andern  Romanischen  Sprachen,  Erweichung  der  harten,  nicht  um- 
gekehrt Erhärtung  der  weichen  Mitlaute. 

2.  Lippenlaute.  P  wird  anlautend  fast  durchgängig  ge- 
schützt; in  b  wird  es  z.  B.  in  bab  papa,  badraster  patraster, 
brangel  Halseisen  Pranger,  in  v  in  varl  neben  part  pars  erweicht. 
Inlautend  geht  es  bisweilen  in  6,  in  der  Regel  aber  in  v  über',  z.  B. 
sabienscha  sapientia,  sembel  neben  simpel  simple,  dubel  duplus 
(aber  tripel,  quatrupel),  sblundriar  plündern,  jpieve^ populus, 
savcr  sapere,  vivra  vipera,  rii-a  ripa,  arver  aperire,  ratschei- 
ver  rc-accipere,  luva  lupa;  selbst  iu  u  wird  es  aufgelöst:  lieur 
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lepus,  caura  capra.  Bisweilen  wird  p  verdoppelt;  z.  B.  pur- 
seppl  praesepe,  gripp  i-upis.  Auslautend  wird  es  theils  6;  z.  B. 
hah  papa,  theils y,  z.B.  /«//'(neben  Im)  lupus,  theils  w,  z.  B.  cnu 
Caput,  theils  bleibt  es^>:  serp  serpens,  sinap  sinapis.  Die  Verbind- 
ung pt  bleibt  theils  unverändert ;  z.  B.  acceplau  acceptatus ,  coi'- 
rtipl  neben  corrut  corruptus,  theils  wird  es  zu  tt]  z.  B.  settonta 
scptuaginta,  hatligiar  baptizare ;  oder  endlich  p  fällt  ganz  aus :  z.  B. 
scartira  scriptura,  sei  Septem;  ^wird  es  in  seiff  septuni,y  in 
lief 8  nepos;  pti  wird  zu  %%  in  noxzas  nuptiae,  zu  %  in  neaza 
neptis  (gl.  neptia).  Vor  r  fällt  p  aus;  z.  B.  sura  supra.  Ps 
wird  zu  z  in  /e^  ille  ipse ,  inez  me  ipsum  u.  s.  w. ,  zu  ss  in  iissa 
jetzt  von  ipsa  nämlich  hora. 

3.  B  steht  anlautend  wie  in  den  meisten  Romanischen 
Sprachen  fest  (jedoch  nach  Abfall  der  ersten  Silbe  gieu  habitum). 
Inlautend  wird  es  meistens  zu  v  erweicht;  z.B.  davend  de  ab  inde, 
avo/U,  schivlar  sibilar,  guvernar,  alva  alba  (Frz.  anbe),  tavla, 

J'ava,  seriver,  stiva  Stube.  Uebergang  in  m  (vgl.  Diez  I,  181.) 
findet  sich  in  schvalma  Schwalbe,  in  d  in  palpeders  palpebrae, 
in  g  in  hagias  habeas  (vgl. S.  96  Anm.).  Auslautend  wird  es  zu  f] 
z.  B.  alf  albus,  cojtiycannabis.  Mh  wird  bisweilen  zu  inni ;  z.  B. 
plumm  plumbum;  h  fällt  aus  z.  B.  in  amadus  ambo  duo;  nib 
bleibt  in  settemher,  iwvemher,  decemher,  comha  gamba  (Ladin. 
chiamma).    Bt  wird  tl'.  sutt  subtus. 

4.  /^bleibt  unverändert,  doch  fällt  es  ab  in  or  foras  (Frz. 
hors)  und  wird  v  in  slivel  Stiefel  (mundartlich  siibhel,  stiwel)] 
ph  wird/»  in  sulper  sulphur,  übrigens  steht  es  fest;  z.  B.  philo- 
aophia.  V  bleibt  anlautend  und  inlautend,  auslautend  bleibt  es 
gleichfalls  in  der  Regel,  hat  jedoch  meistens  Nebenformen  auf  y"; 
z.  B.  »leii;  nix,  clav^  corv,  cerv,  bov  bos,  tiov  iioj"  novcm,  nov 
nie/  novus,  tet'  ief  ovum ,  bref  breve  Brief;  es  fällt  aus  in  aug 
avunculus.  Anlautendes  Deutsches  ii",  Ahd.  v,  wird  Avie  in  den 
andern  Romanisch^'n  Sprachen  durch  gu  ansgedrükkt ;  z.  B.  guaull 
oder  gnull  Wald,  guanl  Handschuh  Schwed.  und  Dan.  vante. 
guerra  Mhd.  werrc,  guisa.  Weise,  guaslar  wastan,  guardiu 
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warte,  guat'ir  warjan u.  s.  w.,  inlautend  wird  es  i-;  z.B.  schvalma 
Schwalbe,  schvamna  Schwärm. 

5.  M  bleibt  uüvcnuidert ,  doch  wird  es  bisweilen  verdoppelt; 
i.  B.  jflifitnttt  plunia,  clommar  clamare,  romin  ramus  5  mn  bleibt 
gleichfalls  inlautend ;  z.  B.  nunmar  nominare ;  auslautend  fällt  theils 
wt,  theils  M  aus ;  z.  B.  sien  soninus,  auttin  autuinnus,  num  nomen, 
/iMmhomo;  so  auch  omischdiis  beide  (omnes  duo).  Zwischen 
mr  wird  b  eingeschoben ;  z.  B.  comhra  cauiera. 

§.  389.  1.  hehllaute.  C  theilt  sich  hier  in  verschieden- 
artige Laute,  in  den  ursprünglichen  Kehllaut  c  (oder  g),  den  Zisch- 
laut fsch,  den  Zungenlaut  z  und  den  gequetschten  Kehllaut  eh. 
Den  Kehllaut  behält  es  vor  den  harten  Selbstlauten  a,  o,  w  5  im  Au- 
laute bleibt  es  c;  z.  B.  casa  casa,  com  cornu,  cudisch  codex  u. s.w., 
inlautend  wird  es  bisweilen  §•  5  z.  B,  sagl  securus,  pardagar  prae- 
dicare,  segar  secare,  grass  crassus,  nagar  necare  (wie  das  Frz. 
woyer= ertränken),  galt  gatla  cattus  catta  Kater  Katze,  vischi- 
gia  vesica,  mohtgia  manica,  splgia  spica;  zu  isch  wird  c  vor 
den  Lateinischen  weichen  Selbstlauten  (doch  keineswegs  überall); 
z.B.  tschiel  coelum,  tscheina  coena,  tschiek  und  tschok  caccus, 
tschendra  cinis,  tscherscher  cerasus,  tschervi  cerebrum,  iitschi 
aucella,  juvantschella,  fatseha  facies,  lontscha  lancea,  atschal 
aciarium  ( dagegen  cerv  cervus ,  celestial  coelestis ,  civils  civilis 
höilich),  oder  c  wird  auch  zu  seh',  z.B.  scheva  dicebam,  piascher 
placere.  tascher  tacere,  nuscher  pocere;  folgt  aber  auf  c  im 
Lateinischen  ein  harter  Selbstlaut,  welcher  im  Romanischen  zu  einem 
weicheii  geworden  ist,  so  wird  c  nicht  zu  tsch,  sondern  zu  ch ;  z.  B. 
chierp,  Mht.  corps  corpus,  chiann  weibl.  cognia  canis,  cfieau 
und  call  caput  u.  s.  w.,  eben  so  auch  char  carus.  Ganz  aus- 
gestossen  wird  c  z.  B.  in  gir  dicere,  sir  soccr;  zu  s  wird  es  in 
senüeri  coemeterium.  Im  Auslaute  tritt  statt  c  g  (auch  c  und  h) 
ein,  wenn  im  Lateinischen  ein  harter  Selbstlaut  oder  ein  Mitlaut 
folgte;  z.  B.  soing  sanctus,  lievg  locus,  dreig  directus,  amig 
amicus,  inimlg  iuimicus,  uvesc  cpiscopus,  Jieuc  focüs,  tschok 
caccus;  ausserdem  wird  es  zu  ach,  auch  tsch',  z.  B.  cudisch  codex 
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(codic-is,  -i  u.  s.  w.) ,  vusch  vox,  Igisch  lux,  dulsch  dulcis, 
iliesch  decem,  salisch  salix,  glalsc/i  glacies;  öfters  füllt  c  ab; 
z.  B.  silradi  silvaticus,  miedi  medicus.  —  Ch  bleibt  unverändert  J 
x.  B.  c/tirurgus ,  monarch]  zu  g  wird  es  iu  inoing  nionachus, 
mulngia  monacbaj  zu  Isch  in  hralsck  brachiuiu,  zu  c  iu  arci- 
vesc  archiepiscopus,  stoniac  stomaclius  u.  dgl.  Deutsches  ch  bleibt 
zwar  gleichfalls  in  der  Regel,  wird  aber  doch  bisweilen  durch  Aus- 
fall oder  Uebergaug  in  c  vermieden J  z.B.  schliel  schlecht,  schlulla 
Geschlecht,  pfersica  IMirsiche,  slork  Storch.  Ct  bleibt  nicht 
häufig  unverändert,  wie  z.  B.  in  oß'ecl,  üocler,  faclui"^  sehr 
häufig  wird  es,  besonders  auslautend,  zu  g.,  vor  welchem  *  beliebt 
ist,  auch  zu  gch^  lg,  und  cli  \  z.  B.  oig  octo,  nolg  nox,  laig  lac,  gig 
dictus,  anlaUeg'mie\\eci\xs,Ug\GQi\xs.frig  fructus,  nunperj'echia- 
dad  ünvollkommcnheit,  coigs  coctus,  dregch  directus,  oilgonla 
octoginta,  nnnperfefg  non  perfectus,  soatg  soingch  suinvJt 
sanctus,  soiugchia  sancta;  Anähnlichung  tritt  ein  in  pett,  daneben 
pez  pectus;  zu  tsch  wird  es  in  petsc/ten  pecten.  —  Cs  d.  i.  x 
wird  inlautend  meistens  zu  ss,  auslautend  «;  z.  B.JIusslun  fluxio, 
tessider  textor,  sissont  sexaginta,  sis  sex,  vüssialas  und  ma- 
scllns  maxillac;  in  der  Vorsilbe  ex  wird  es  zu  .s,  und  dann  gewöhn- 
lich das  anlautende  e  abge&tossen;  z.  B.  ester  exterus,  scusans 
excosatns,  sclans  exclusus,  slendieus  cxtcntus,  slenscher  cxstiu- 
guere;  doch  bleibt  auch  nicht  selten  ex  unverändert;  z.  B.  exclus 
neben  sclaus,  excusuhel  neben  sciiseii'cl,  explicatis  cxplicatus, 
exleriur  cxtcrior.  —  67  bleibt  auslautend ;  z.  ß.  clomvicr  cla- 
mare;  inlautend  und  auslautend  winl  es  Ig  oder  gl]  z.  B.  nrelgia 
oder  ureglia  auric'la,  cornnglia  cornicla,  oelg  oculus.  —  Sc 
vor  e  und  *  wird  wie  c  behandelt. 

2.  ^u  erfährt  gleichfalls  doppelte  Darstellung;  theils  bleibt 
es  Kehllaut  mit  hörbarem  (^m)  oder  mit  stummem  «  (c),  besonders 
anlautend ;  z.  B.  ijuaier  quatuor,  quindiach  quindecim ,  ca  quam, 
(tdi'fjnnr  adaequare,  quout  quautus,  co  quomodo,  tjudl  qualis; 
thcils  wird  es  zum  Zischlaute  /«c/i,  selten  zu  seh  oder  ch ;  z.  B.  Ischanc 
quioqoe  (vgl.  Sskr.  tachatur =qualuor) ^  lalsch  laqucus,  cu- 
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schum  coquina,  chi  quis,  chei  und  quei  qoidj  bisweilcu  fallt  q 
aas;  z.  B.  aua  aqua,  adual  aequalis  (ad-aequalis),  cuir  braueo 
und  cuschinas  kochen  (zunächst  von  coquina). 

3.  6r  bleibt  vor  harten  und  weichen  Selbstlauten  gewöhnlich 
unverändert;  z.  B.  aungel  angelus,  reg  rex,  regina,  languaig 
von  lingua,  fugir  fugere,  Spiegel  oder  spegel  Spiegel  j  doch  wird 
es  vor  harten  Selbstlauten  bisweilen  c,  vor  weichen  «cÄj  z.  B. 
comha  gamba,  cumach  Gemach,  schiender  gener,  slenscher 
exstinguere,  porscher  porrigere,  punscher  pungere,  lunsch 
longo ;  sonst  wird  g  auch  zu  gi ',  z.  B.  ligiar  ligare,  gigia  Geige. 
Auffallend  ist  sardin  warten.  Ausfall  ist  nicht  selten ;  z.  B.  neer 
niger,  trentn  triginta,  dett  digitus, yVi/^n  faligo,  reiel  Riegel,  er 
cer  ager.  —  Gn  bleibt  meistens  in  der  Schrift  unverändert,  wird 
aber  in  der  Aussprache  in  ng  umgestellt;  z.  B.  pugn  pugnus, 
malign  malignus,  magnißc  magnificus;  durch  Anähnlichung  des 
g  wird  es  zu  nn  in  lenn  lignuni. 

4.  J  bleibt  z.B.  m  justißcaiiun,  juven  u.  s.  w.;  mg  wird 
es  m  gist  justus,  gidar  juvare  (gl.  jutare),  maig  majus  Mai; 
zu  g-i  in  pigiur  pejor;  gianer  Januarius,  gievgia  Jovis  dies, 
giaginar  giginar  und  jaginar  jejunare. 

5.  //  bleibt  in  der  Regel,  doch  fällt  es  anlautend  bisweilen 
ab ;  z.  B.  oz  hodie,  jer  und  hier  heri,  icr<  hortus,  unviern  hiber- 
num  (sc.  tempus). 

§.390.  1.  Zungenlaute.  T.  Wie  p  zu  6  und  c  zu  g,  so 
wird  <  in-  und  auslautend  häufig  zu  d  erweicht,  während  es  an- 
lautend in  der  Regel  feststeht;  z,  B.  maridar  maritare,  guver- 
nadur,  salvader,  lads  latus  breit,  gidar,  vardad  veritas, 
varlid  virtus,  beadienscha  gl.  beatientia,  roda,  pielad,  trini- 
tad,  salid  und  sonst.  Ausfall  ist  im  Inlaute  häufig,  namentlich  in 
den  Partizipien  des  Passivs ;  z.  B.  nummaus  nominatus ,  marieu 
maritus,  Jrar  frater,  cumpar  compater  Gevatter  u.  s.  w;  seltener 
im  Auslaute ;  z.  B.  a  et,  u  aut  u.  dgl. ;  bisweilen  wird  t  im  Inlaute 
verdoppelt;  z.  B.  vilta  vita,  doUa  dos  dotis;  im  Auslaute  wird  es 
zu  g  in  der  Endung  meng  (meute)  der  Unistaudswörtor,    li  bleibt 
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theils  onvcrändert,  namentlich  in  der  Endung  atium,  thcils  wird  es 
»,  besonders  in  den  Endungen  Uta,  welche  ezia,  und  antia,  welche 
onxa  bildet;  z.B.  charexia,  latezia,  tristezla,  spron%a,Ji- 
donza  tidautia:  theils  wird  es  seh,  besonders  in  der  Endung  f«//«, 
welche  ensclia  bildet;  z.  B.  cardienscha  credentia,  cunnst-fiieii- 
scha  cognoscentia,  sabienscha  sapientiajpr«<//eii*cÄaprudentia, 
jedoch  coiiscientia,  inocentia,  essentla,  presentia,  exislentia 
u.  s.  w. ;  zu  gi  wird  es  in  siogiun  aus  dem  Italischen  alagione ; 
auslautend  wird  es  auch  tsch ;  z.  B.  survetsch  servitium. 

2.  ö  wird  besonders  auslautend,  aber  auch  inlautend  öfters 
zn  g  (vgl.  Griech. :  yn  und  rfa);  z.  B.  gi  dies,  giavel  diabolus, 
gir  dicere,  giu  hinab  von  deorsum,  raglsch  radix,  mnguilg 
medulla.  Selten  ist  Uebcrgang  in  /  und  w;  z.  B.  calamit  adamas 
(vgl.  It.  cicala  und  cicada),  pernisch  perdix  (lt.  pernice). 
Zwischen  zwei  Selbstlauten  wird  es  bisweilen  ausgestossen ;  z.  B. 
ruir  roderc,  ser  sedere,  rir  ridere.  Di  wird  auslautend  z,  in- 
lautend zz;  z,  B.  oz  hodie,  miez  medius,  mezza  media. 

3.  S  wird  an-  und  inlautend  öfters  seh]  z.  B.  scha  si, 
schivlar  sibilare,  scJiubers  sauber,  schimia  simia,  saschenlar 
Sp.  sentarse,  gavischa?'  gaudere  (gl.  gavisare),  ischerscher  cera- 
sus,  omischdus  omnes  duo,  peterschigl  Petersilie,  prischun 
prehensio  (It.  prigione);  eben  so  sc,  st  und  ss,  anciiuascher 
cognoscere.  nascher  nasci,  ptischmaun  post-mane,  en  prescha 
eilig  (Sp.  de  prisa  v.  pressum),  veschia  und  vischigin  vcsica, 
u.  s.  w.  Anlautend  steht  s  mit  folgendem  Mitlaute  ohne  Vorschlag 
eines  Selbstlautes.  Ts  d.  i.  z  in  aus  dem  Italischen  entlehnten 
Wörtern  wird  gewöhnlich  seh  oder  tsch]  z.  B.  carotscha  It.  car- 
rozza,  struHch  strozzo ,  doch  sirapazzar.  Griechisches  z  wird  g 
z.  B.  geluH  zelosus,  halligiar  bajitizare  5  Deutsches  seh  wird  bis- 
weilen «Ar;  z.  B.  skella  Schelle,  scafßder  Schöpfer. 

4.  A"  wird  häufig  zn  ng  erweicht J  z.B.  vengir  oder  vaugir 
venire,  cognla  canis  weibl.,  lagna  und  lanna  lana,  boguiar  gl. 
balncare ;  bisweilen  geht  es  in  /  oder  r  über ;  z.  B.  orgalist  orga- 
nista,  olina  oder   orma  auima;    selbst  in  v,  z.B.  cornaglia 
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und  corvaglin  cornix.  Oefters  Mini  n  ausgestossen  oder  dem 
folgenden  Buchslaben  angoähnlicht^  z.  B.  spus  spousus,  vieisa 
niensa,  pe*«a  pensum  Gewicht,  vjjfont  iiifans,  vfßern  infernuin 
(Frz.  eufer).  iW  \vird  durch  zwischentretendes  d  getrennt  J  z.  B. 
schiender  gener,  tscheiidra  cinis,  inender  minor. 

5.  Jj  und  //  wird  häufig  zu  lg  oder  g"/  erweicht,  besonders 
vor  t;  z.  B.  Ig'ma  luna,  Igisch  lux,  giglia  liHum,  algi  allium, 
saglir  saVne,Jilg  filius,  /ölg  und ßägl  folium,  ilg  ille,  mcgUer 
melior,  cavali  und  cavnigl  caballuä.  Auflösung  in  u  findet  sich 
sehr  selten;  z.  B.  auter  alter;  häufiger  ist  der  Uebergang  in  w  wie 
in  mal anconia  melancolia,  ansemen  simul,  CM?j/t  cultellus;  zu 
bemerken  ist  noch  giglia  lilium. 

6.  R  geht  bisweilen  in  /  über,  z.B.  alhierg  Herberge,  hran- 
gel  Pranger. 

§.391.  1.  U'mskhÜich  der  Jusstossiing  tonloser  Selbst- 
laute  steht  das  Rumonschc  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  Ital- 
ischen und  Französischen  Sprache,  indem  es  dieselbe  mehr  als  jene, 
aber  weniger  als  diese  begünstigt.  Die  durch  die  Ausstossung  ton- 
loser Selbstlaute  entstehenden  Verbindungen  von  Mitlauten  bleiben 
ausser  den  bereits  angeführten  Fällen  meistens  unverändert.  Bei- 
spiele sjironza  It.  speranza,  epistla  cpistola,  insla  insula,  frina 
farina,  umhlic  umbilicus,  lavla  tabula.  Andere  Beispiele  sind  schon 
bei  tonlosem  i  angeführt;  auch  von  den  Mitlauten,  welche  aus- 
gestossen werden,  ist  schon  oben  beiläufig  gesprochen  wordcji.  Im 
Anlaute  wird  nicht  selten  auf  Italische  Weise  eine  ganze  Silbe  ab' 
gestossen;  z.  B.  scüradengia  von  obsurus,  sind  aestas,  scullar 
auscultare,  scheva  dicebam,  scher  jaccre,  vein  haberaus.  Stärkere 
Zusammenziehungen  im  Inlaute  sind  aug  avunculus,  susrin  con- 
sobrinus  (Frz.  cousiu). 

2.  Nicht  selten  ist  im  Gegcntheile  auch  Einschiehung  eines 
Mitlautes,  besonders  n  und  m,  und  Vorsetzung  einer  Silbe,  besonders 
un]  z.  B.  combet  cubitus,  amprender  apprehendere ,  unviern 
hibernum  (S]>.  invicrno),  linlumbnrd  hellebardc,  amblidar  obli- 
visci  (Sp.  olvjdar  Frz.  oublier) ,  render  redderc,  ansemen  simul, 
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aveiua  vena  (auch  avcna),  amprim  primus,  ancunascher  cogno- 
sccre,  navend  abiude,  nunua  ubi,  minder  unde,  dagiitf  gutta, 
dnuKiun  Morgen  (Frz.  doinain),  vielleicht  auch  crcq)  Stein  von 
rupis,  cnlamil  adamas,  gi'iitp  Felsen  von  rupis. 

3.  Sehr  häufig  ist  auch  Jiuchstnlenversetzung,  jedoch, 
wie  in  den  Nordfran/.ösischen  Mundarten,  fast  nur  so,  dass  ?■  dem 
Selbstlaute  nachgestellt  wird,  vor  welchem  es  stehen  sollte  (wie 
Griech.  npaÖLoi  und  xapdta  u.  s.  w.) ;  z.  B.  scartira  scriptura, 
cardlensclia  credentia  Glaube,  pannavera  und  prhnavcra 
primum  ver,yravt  faber,  partZei*  pratarius,  arver  aperire,  turb 
trübe  (vgl.  turba  Frz.  irouhle),  fardur  gl.  frigidura  Kälte. 

392.     1.  Ihren  Wortvorrath  hat  die  Ruiuonsche  Mund- 
art zwar  grösstentheils  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  entlehnt, 
aber  viele  Wörter  sind  erst  später  mittelbar  dmch  das  Italische  und 
Französische  eingeführt;  sehr  viele  sind  aber  auch  aus  dem  Deutschen 
genommen,   nicht  selten   so,  dass   daneben   die  gleichbedeutenden 
Lateinischen  Ausdrükke  bestehen.    Ausschliesslich  dieser  Mundart 
verbliebene  Lateinische  Wörter  sind  sehr  wenige:  hierher  möchten 
gehören:  veder   neben   velg  vetas,   ruver    robur,   mienr   mus 
(doch  auch  Katal.  und  Leon,  ninr^,  meil  malum  Apfel  (doch  auch 
It.  wie/«),  porscher  porrigere,  aimc  adhuc,  auch  wohl  en  sterzas 
nudius  tertius    vorgestern,    pnlam    in  pidauladn   OlTenbarung. 
Bemerkeuswerth  ist   der  Umstand,   dass  die  Rumonsche  Mundart 
manche  im   Lateinischen   und  den  andern   Romanischen  Sprachen 
sehr  übliche  Wolter  aufgegeben  und  durch  weniger  übliche  Latein- 
ische oder  durch  fremde  Wörter  ersetzt  hat;  z.  B.  leg  statt  malri- 
vwnium,  pumer  statt  arhor,  cameg  siatt  J'ulgu?',  eamda  statt 
Hpplimana  Woche ,  zarclndiir  statt  Jiiniu.s  Brachmonat,  feua- 
diir  statt  Julius  Heumonat,  haseJgia  (basiiica)  statt  ecclesia, 
Iras  statt  i>er  durch,  hnb  statt  pnler,  mnmma  inamma  statt 
maier,    tut  tala   statt    avus    avia  u.  s.  w.     Ueberhaupt  sind 
namentlich  bei   der  Bezeichnung  der  Vcrwimdtschaft  fix?mdartigc 
Ausdrükke  statt  der  Lateinischen  eingetreten ;  z.  B.  basal  bnftata 
proavus  i^oavia,   biadi  biadia  Knkel  Enkeliun,    quinau  qui- 


352 

nada  (wolil=cognatns,  It.  cognato,  Sp.  cunado)  levir,  brit  nuras; 
homo  theilt  sich  in  hum  Mann,  und  carstioun  Mensch,  matt 
matla  puer  puella  (Deutsch  maget,  maul,  maedcheu)  u.  s.  w. 

2.  Von  der  grossen  Menge  Deutscher  Wörter  jeder  Art,  welche 
häufig  eine  Romanische  Endung  angenommen  haben ,  führe  ich  nur 
folgende  an:  schlatla  geschlecht,  guisa  weise,  Jlis  fleiss,  scaci 
schätz,  statlg  stelle  (ew  stall g  anstatt),  luger  neben  camp  lager, 
valcha  weiche,  spisa  speise,  niarcau  stadt  (mark),  hurgeis 
bürger,  gasse  gasse,  scaffider  schöpfer,  Infi  und  aria  aer,JIuss 
fluss,  maesch  messing,  zhm  zinn,  blau  blau,  brin  braun,  grisch 
grau,  enta  ente,  adler  adler,  schvalma  schwalbe,  stork  storch, 
spar  Sperling,  tuha  taube,  nachtigal  nachtigall,  schnabel 
Schnabel,  magim  magen  neben  sfomac  (auch  Mil.  magon),  pjlum 
Flaum  neben  plimma  pluma,  qaärtli  quärtlein  (Schoppen), 
zeiver  zuber  (d.  i.  zwibar,  wie  eimer  von  einbar),  zoll  zoll  (als 
Mass),  muslra  musterung,  Schubers  sauber,  tschunkas  schinken, 
kunst  kunst,  iasca  tasche,  minchia  mancli,  memma  zu  viel, 
nach  Diez  von  vi  enge,  gassliar  geissein,  ntif  knöpf,  st  Ivel  stiefel, 
vesta  weste,  2>/af  blatt,  listigs  listig,  turb  trübe,  taglier  teller, 
lev  leber,  gitigonxa  geiz  gl.  geizigkeit,  nizeivels  nützlich,  bitter 
bitter,  schon  schon,  streng  streng,  gie  ja,  bassgigia  bass- 
geige,  zanga  zaunga  zange,  ziel,  zusatz,  murj"  mürbe  u.  v.  A. 

3.  Ein  grosser  Theil  derjenigen  Wörter,  deren  Ursprung  ich 
nicht  nachzuweisen  vermag,  gehört  unter  die  Partikeln;  ich  führe 
davon  an :  bear  viel,  welches  Diez  für  verwandt  mit  dem  Schweizer- 
ischen berete  Last  (Bürde)  hält;  erera  auch,  ner  oder,  sper 
sperns  bei,  ztm  zunt  gar,  sehr,  adina  immer,  gual  eben,  gerade, 
(etwa  von  aeqnalisl),  schiglioc  sonst  (etwa  von  alioc  für 
alias  l)-^  ausserdem  afßar  finden,  Sp.  hallar,  ual  ßach,  mellen 
gelb  (wohl  von  weZ,  Sp.  melado  honigbraun),  vut  Götze,  Ab- 
gott u.  s.  w. 

§.  393.  1.  In  der  Wortbildung  ähnelt  die  Rumonsche 
in  gewisser  Beziehung  der  Leonischen  Mundart ,  insofern  sie  häufig 
ganz  andere  Ableitungssilben  benutzt,  als  die,  welche  die  verwandten 
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Sprachen  bei  der  Bildung  der  entsprechenden -Wörter  anwenden. 
In  der  Ableitung  werden  Deutsche  und  Lateinische  Wörter  gleich- 
massig  behandelt,  namentlich  in  wie  fern  Deutsche  W^örter  sehr 
häufig  Lateinische  Endungen  anneiinien.  Hier  tritt  zuerst  als  be- 
merkenswerth  hervor,  dass  nianclie  Wörter  im  Ruinonschcn  ihre 
Ableitungsendung  verlieren  und  nur  eine,  das  Geschlecht  bezeich- 
nende Endung  (für  das  männliche  Geschlecht  blossen  Stamm,  für 
weibliche  «  )  erhalten ;  z.  B.  Hg  ieli  die  Oelung  (  gl.  oleatio ,  der 
Form  nach  aber  wie  von  olitim),  1a  temma  timor,  tun  tonitru, 
maench  mossing,  spar  sperling,  miislra  musterung  u.  s.  w. 

2.  Die  wichtigsten  Ableitungssilben  der  llauptirövler  sind: 
.a  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  genonnneue :  (lud  tas ,  id  us 
utis,  iun  io,  eutia  ensclia  cntia,  anza  antia,  wr  or,  *«,  ezia 
itia,  ira  ura,  er  iir  or  (für  Persanennaüicn)^  Ischi  tschella  cellus 
cclla,  ment  mentum,  el  ulus,  aster,  er  arius,  essa  issa,  in  ina, 
ol  ola ,  iva ,  ist',  z.  B.  verdad  veritas,  hnntad  bonitas,  sluce- 
ritad  f  aeternitad ,  mielvlatad  SanÜmuth,  «a/tJ  salus,  vnrlid 
virtus,  nratiun  oratio,  simulatlun,  religiun,  -parschun  prchen- 
sio  Gefangenschaft,  ahsentia,  assistentln,  uhadienScIta  obedien- 
tia,  naschiensclia  Geburt,  scafßenscha  ErschaiFung,  creschien' 
acha  Wachsthum,  headlenscha  Seligkeit,  temporanzä  Witterung, 
splendur  splendor,  hannr  houor,  fardur  Kälte  gl,  frigidorj 
gistia  justitia,  grazla,  latezia,  tristezia,  soingchezia  san- 
ctitas,  hassezla  Domuth,  calira  calor  (gl.  calura),  geltira  und 
schehira  Frost,  scartira  scriptura,  serradlra  Schloss,  grandira 
Grösse,  Salvador  salvator,  scafßder  Schöpfer,  derschadei* 
Richter  (v.  directus),  spindrader  Erlöser,  docier  doctor,  pro- 
tectur  ^roteciOT,  guirernadnr,  cunfessur,  täachi  aucdllnjvatschi 
vascn\atn ,  jitvanlsc/ieUa  Mädchen,  cumond amen t  Gebot,  ini- 
gliurement  Besserung,  ßgllasier  Stiefsohn,  JigUaslra  Stief- 
tochter, hadraster  Stiefvater,  capialler  llutmacher,  innlhter 
niol [ cnd ]  inarius ,  pummer  Baum  (gl.  pomarius),  nngir  Nuss- 
bauni,  oliver  Oelbaum ,  prinzessa ,  duchcssa ,  haronessa ,  re- 
gina,  tnndrinnSi'ivUüüticr,  padrin  Patlic,  {inadretscha  Pathinn), 
FucliH  numani.sche  öpraclu-ii.  23 
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cnllschina  calx,  cnschina  coqninc,  ^gliol  Päihe,  ^gliola  Pa- 
tlüiin,  hnrcarlol  Bootsmaon  (aus  dem  Italischen),  camisciwia 
Brustlatz,  Inschiva  lixivia,  umhriva  uinbra,  geomelrist  gcome- 
tra.  —  b.  Mittelbar  aas  dem  Französischen  und  Italischen  entlehnt 
sind:  aig  age  aggio,  eigl  eglia  eil  eille  Lat.  iculus,  onxa  anza, 
ada  ade  ata,  aglia  aille  aglia^  eigenthümlich  ist  egnia  oder  eit- 
gia  von  ania;  z.  B.  latiguaig  langage  linguaggio,  soleigl  solcil, 
uregTia  oreille,  spronzn  sperauza,  spindrouxa  Erlösung,  gili- 
gonza  Geiz,  pahmtada  Offenbarung  (\.  \ialam),  jmgnia Ja 
Faustschlag,  smardatschaäa  Quetschung,  calzerada  Fersenstoss, 
sliUetada  Messerstich,  pisfolada  Pistolenschuss,  nasada  Nasen- 
stüber, hatlaglla  Schlacht,  pagaglia  Löhnung,  fardagUa  Kälte 
(gl.  frigidalia),  jnventegnia  Juventus,  vegliadegnia  Alter,  scii- 
radegnia  Fiusterniss,  manisch  ad  egnia  Faulheit.  —  c.  Aus 
dem  Deutschen  ist  die  Endung  er  genommen  j  z.  ß.  harhierer, 
Hehreer. 

3.  Auch  von  den  Eigenschaflswörlern  führen  wir  nur  die 
ergiebigsten  Ableitungssilben  an.  Diese  möchten  etwa  sein:  eivel 
ahel  ibel  abilis  und  ibilis,  al  alis,  ns  osus,  ic  i  icus,  ig  D.  ig; 
z.  B.  alomlneivel ,  adniirelvel ^  antallgienleivel  verständlich, 
comodeivel  commodus,  car/eei-eZ  credibilis,  culpeivel  schuldig, 
custeivel  kostbar,  fortunelvel  glükklich,  nizeivel  nützlich, 
hrafleivel  kräftig,  malruvasseivel  unruhig,  nnncomprehen- 
deivel  unbegreiflich,  survelscheivel  dienstfertig,  vaseivel  sicht- 
bar, vartideivel  kräftig,  amahel  liebenswürdig,  injallibel  un- 
fehlbar, adual  aequalis,  celeslial  coelestis,  ducal  ducalis,  real 
realis,  infernal  infcrnalis,  capricius  launisch,  charins  liebreich, 
fadius  xxmXfatigins  mühsam,  yi/rm.9  wüthend,  gelus  eifersücht- 
ig, crilic  kritisch,  lunalic  mondsüchtig,  public  öffentlich,  sal- 
vadi  silvaticus,  ij/rig  eifrig,  listig  listig. 

4.  Hinsichtlich  der  Vergrösserungs -  und  Verkleiner- 
ungssilhen  schliesst  sich  die  Rumonsche  Mundart  an  die  Italische 
an.  Vcrgrösserungssilben  sind:  un  und  atsch:  cudisch  cndi- 
schitn,  porla poriun,  cavall  cavallun  cavallatsch-^  Verkleiner- 
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ODgssilbcn  sind :  et  etfa,  in  ina :  pauper  pauperef  pauperelta, 
iiffont  ujjfoulet,  pilschen  klein  pilschcnin  pilschenina. 

5.  Die  Zeilwörler  haben  wie  in  den  audero  Romanisciien 
Sprachen  sehr  häufig  die  Form  der  sogenannten  Frequentativa,  ohne 
ihre  Bedeutung  zu  haben;  z.  B.  amblidar  v.  obHtus,  daveular 
werden,  goscheheu  von  deventus,  confessar  von  confessus,  cuven- 
tar  neben  cuvrir  von  coopertus,  gavischar  von  gavisus,  suspel- 
tar  von  suspectus,  so  auch  savundar  und  secundar  sequi  von 
sequenduni,  secnndum  u.s.w.  Zu  erwähnen  ist  nur  noch  die  gleich- 
falls aus  einem  Partizipium  hervorgegangene  Endung  e«/nr;  z.  B. 
pascheutar  pasci  (vgl.  daventar),  schentar  sederc,  lavenlar 
levare  erheben;  und  die  Endung  iar  und  giar,  welche  besonders 
Deutsche  Zeitwörter  erhalten;  z.  B.  schuhriar  säubern,  g-fl*«/i«r 
geissein,  hassegiar  hassen,  maliar  und  malegiar  malen,  mu- 
stergiar  nmsiern,  offniar  öffnen,  zoginr  zagen;  doch  nehmen 
auch  einige  Lateinische  Zeitwörter  diese  Endung  an;  z.  B.  nutre- 
giar  nutrire. 

6.  Eigenthümlichc  Zusammemelxungen  besitzt  die  Ru- 
monsche  Mundart  fast  gar  nicht ;  die  meisten  stimmen  mit  denen 
der  übrigen  Romanischen  Sprachen  überein.  Am  Bedeutendsten 
sind  auch  hier  die  Zusammensetzungen  mit  Partikeln;  viele  Um» 
Stands-  und  Verhältnisswörter  werden  durch  Zusanmiensctzung  mit 
nh  und  da  d.  i.  de  a  gebildet;  z.  B.  davarl  von  de  a-partc,  da- 
dens  Frz.  dcdans,  de-de-intus  (eigentlich  de-a-de-intus),  anavonl 
iü-ab-ante,  angiv  in-deorsum,  davos  post,  dadora  drausscn,  aus 
foras,  ansi  hinauf  in  susum  (d.  i.  sursum),  cura  wann  qua  liora 
Prvz.  fjuora,  alhura  alur  dann  illa  hora,  puschmnun  üljor- 
morgen  post  mane,  ancanuras  bisweilen  aliquas  horas,  sullsura 
tlas  Unterste  zu  oberst  subtus-supra ,  nighir  nirgends  nihilorsum 
(vgl.  Frz.  ailleurs  aliorsum)  u.  s.  w.  Verneinung  wird  bei  llavijit- 
und  Eigenschaftswörtern  durcli  Zusammensetzung  mit  in  und  sehr 
häufig  mit  mal  und  nun  (noii)  ausgcdrükkt;  z.  B.  incnrabel  un- 
heilbar, incivd  malcivil  und  nuncivil  unhöüieh,  imprudenl 
unklug,  mal  saun  krauk,  malpasseivcl  unbillig,  malslaleivel 
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unbeständig,  mahchuhradad  Unsaoberkcit ,  malzuchliadad 
Unzüclitigkcit,  mnlrvdJls  unredlich,  niinznginus  unverzagt,  »mw- 
dnmhreivel  unzählig,  nMwyric/ieit?e/ unfruchtbar,  nunearleivel 
unglaublich,  nunmortal  uastcrblich  u.  s.  w. 

§.  394.  1.  Formenlehre.  Der  Artikel  lautet:  ilg^ 
dllg,  a  Igt  (dg,  ih,  dlls,  ad  als  als  5  la,  da  la,  a  In  a  Z',  /a«, 
da  las,  a  las'^  nicht  bestimmend  un,  vna.  Ausser  a  und  da 
werdeiT  auch  si.  oder  sin  auf,  cun  mit,  en  in  mit  dem  Artikel  zu- 
sammengezogen; z.  B.  s'ilg  Mund,  ciilg  Fror,  e^lg  IJfßern. 

2.  Die  llauphcörler  werden  hier  öfter  als  in  den  andern 
Romanischen  Sprachen  vom  Lateinischen  Nominativ  abgeleitet,  doch 
geschieht  diess  fast  nur  dann,  wenn  der  Stamm  schon  im  Nominativ 
enthalten  ist,  namentlich  bei  der  Endung  or,  welche  dann  iw  er 
wird,  wobei  der  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe  ruht  (s.  oben);  z.  B. 
salvadcr  salvator,  senger  senior,  doch  auch  liidcr  latro  (It.  la- 
dro  und  hidrone),  sora  soror  u.  e.  a.  Hinsichtlich  der  Bildung 
der  Mehrheit  schliesst  sich  die  Rumonsche  Mundart  an  die  Französi- 
sche Sprache  an,  indem  sie  dieselbe  durchgängig  durch  s  bildet 
{hum  homo  bildet  hitmens,  utschi  aucella  iilschelts,  ani  anella 
u.  dgl.).  Doch  haben  sich,  wie  im  Italischen,  einige  Hauptwörter 
erhalten,  welche  die  Mehrheit  durch  a  bilden,  und  die  weibliche 
Form  des  Einheits  -  Artikels  annehmen  5  ursprünglich  sind  es  aller- 
dings nur  Wörter  sächlichen  Geschlechts,  doch  folgen  ihnen  auch 
einige  andeie;  z.  B.  hratsch  brachium  Mht.  la  bratscha,  delt 
digitus  delta,  genuilg  genu  genidgia,  meniber  membrum 
membra,  iess  os  ossa,  nieil  malnm  meila,  chiern  corna  corna, 
crap  Stein  crappa,  criess  cortex  crossa.  Bemerkenswerth  ist, 
dass,  wie  in  der  Napolischen  Mundart  (S.  1G5),  vor  der  Endung 
der  Mehrheit  öfters  der  ursprüngliche  Selbstlaut  wieder  eintritt ,  der 
in  der  Einheit  zu  einem  Doppellaute  gesteigert  worden  war;  z.  B. 
iess  ossa,  chiern  corna,  criess  crossa,  ief  ovs,  einer p  corps^ 
pierc  porcs ,  icrl  orls ,  so  auch  niess  nostcr  nos ,  viess  vester 
vos',  das  Geschlecht  ist  zwar  mcistentheils  dasselbe  geblieben,  wie 
im  Lateinischen   und   Deutschen;    doch   finden  sich  nicht  wenige 
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Abwoichoiigen,  besonders  in  den  Deutschen  Wörtern,  welche  gröss- 
tcntheils  das  männliche  Geschlecht  aunehmeu;  z.  ß.  ilg  dagidt 
gutta,  ilg  und  la  mar  mare,  Ja  Icuna  iiguuui,  la  seif  scptuui, 
ilggripp  rupis,  ilg  kunsl  die  Kunst,  ilg  lev  die  Leber,  ifg  vonn 
die  Wanne,  tV^  hurg  die  Vorstadt  (Frz.  le  faiihourg) ^  ilg  al- 
hierg  die  Herberge,  ilg  ohcrkeil  die  Obrigkeit,  ilg  ztiuft  die 
Zunft,  ilg  vicini  die  Meinung,  la  xelta  das  Zelt  u.  s.  vv.  Zu 
bemerken  ist  noch ,  dass  im  Rhatoromanischen  nach  Deutscher  Art 
alle  Hauptwörter  gross  geschrieben  werden. 

3.  Die  m genschaft swörter  bilden  sämmtlich  ihr  weib- 
liches Geschlecht  durch  a;  z.  B.  mortal  mortala,  diligenl  (Uli' 
genta]  in  den  Endungen  en  und  vel  wird  hierbei  c  ausgestossen, 
und  die  Endungen  der  Partizipien  au  und  ieu  nehmen  das  im 
männlichen  Geschlechte  ausgestossene  t  zu  d  erweicht  wieder  auf  und 
bilden  ada,  ida\  z.  B.  juvenjuvna,  hunladeivel  gütig  hunta- 
deivla,  amau  amadu,  Jinieu  Jinida.  —  Der  Komparativ  wird 
durch  p/t,  der  Sui>erlativ  durch  ilg  pH  gebildet ;  die  Form  issimus 
ist  ganz  ver!orcn  5  mit  Lateinischer  Steigerung  finden  sich  nur  noch  : 
btiH  ineglier^  mal  pigitir  und  pauc  inender. 

4.  Bei  den  Zahhi'örlern  ist  nur  die  durchgreifende  Bildung 
der  Ordnungszahlen  von  3  an  durch  avel  zu  erwähnen  J  z-  B.  am- 
prim  primus,  secund  secundus,  terzavel  tei*iius,  tscltnncavel 
quiutus,  oigavcl  octavus,  novavel  nonus,  tsvhienlavcl  cente- 
simus  u.  s.  w.  Diez  (II,  367)  leitet  die  Endung  avel  von  abilis 
her,  so  dass  z.  B.  terzavel  eigentlich  der  dreiliche  bedeutet ;  allein 
dagegen  spricht  doch  immer,  dass  ahilis  nie  zu  avel  wird,  sondern 
stets  zu  ei  vel  oder  «ie/5  wenn  wir  damit  vergleichen,  dass  im 
Bearnischen  die  Ordnungszahlen  von  3  an  gleichfalls  durcli  au 
(S.  274)  und  im  Spanischen  die  Theilzahlen  von  12  an  durch  avo 
gebildet  werden  (  doxavo  Zwölftel ) ,  so  möchte  es  doch  sclieinen, 
dass  das  Kuniousclie  avel  mit  jenem  aus  octavus  geuommciien  avo 
vcrwanilt  ibt,  wodurcli  freilich  die  Endung  el  nicht  (.rkliat  wird.  — 
Beide  wird  ausgedrükkt  durch  amadus  (uiubo  duu)  oder  omisch- 
dus  (omnes  duo). 


358 

5.  Bei  den  persönlichen  Fürwörtern  sind  die  selbständ- 
igen und  unselbständigen  Formen  nicht  genau  geschieden.  Die  erste 
Person  lautet i^om,  damei^  a  meiml,  meimima,  nus,  da 
7ms,  a  nus  nus,  nns;  2.  Ps.  ti,  da  tei,  a  ii  auch  a  cht  (wie 
parchir  partire  theilen),  tei  da,  vus,  da  vos,  a  vos  vos,  vos] 
3.  Ps.  männlich:  el ,  dadel,  adelalgi,  elilg,  elsils,  dad 
eis  d'els,  ad  eis  als,  eis  ils ;  weiblich :  ella,  dad  ella,  ad  ella, 
ella,  ellas,  dad  ellas,  ad  ellas,  ellas  las,  ei  es,  da  sa  seiner, 
sa  sich,  sa  sich  (im  N.  T.  si).  Es  fehlen  also  hier  die  ins  Französ- 
ische und  Italische  aufgenommenen  Formen  illorum  (leur,  loro) 
und  »7/'  huic  (lui).  Der  Nominativ  aller  Personen  verstärkt  sich 
auf  eine  dem  Rumonschen  cigeuthümliche  Weise  durch  hinzutreten- 
des ijise:  jou  mez  ego  me  ipse,  Akkus,  nianiez  me  me  ipsum, 
ti  te%,  el  sex,  ella  sexa,  nus  e%  nos  ipsi,  mis  ex,  eis  sex,  ellas 
sexas,  sasex  sese  ipsum.  Man  wird  durch  ün  ausgedrükkt,  Sie 
in  der  Anrede  nach  Deutsclier  Art  durch  Eis. 

6.  Besitzanzeigende  Fürwörter  sind:  1  .Ps.  mien,  mia, 
mes,  mias;  niess,  nossa,  nos,  nossas-,  2.  Ps.  tieu,  tia,  tes, 
tias;  viess,  vossa,  vos,  vossas;  3.  Ps.  sieu,  sia,  ses,  sias', 
lur,  lur,  Inrs,  hirs. 

7.  Hinze igende  Fürwörter:  quest,  questa,  quests,  que- 
Sias  dieser,  qucl,  quella,  quels,  quellas  jener,  der,  tschel,  tschella, 
tschels,  tschellas  jener  (eigentlich  dasselbe  wie  das  vorhergehende, 
nur  dem  Französischen  entsprechend  und  von  ihm  entlehnt);  quci 
oder  cJiei  dasjenige  (Frz.  ce,  It.  cid),  /esilleiiise  derselbe,  Mht.  ilsex. 

8.  ßeziehliche  und  /"ragende  Fürwörter  sind:  quäl, 
quala,  quals,  qualas  qualis,  ilg  quäl  u.  s.  w.,  ca  qui  quae  quod 
(nur  beziehlich),  cid  cAei  quis  quid  (Gen.  neben  da  cid  da  cliei 
auch  da  cui). 

§.  395.  Ueber  die  Wortfügung  ist  nur  sehr  wenig  zu  er- 
wähnen. Da  das  Lateinische  Verhältnisswort  de  mit  a  verbunden 
zur  Bezeichnung  des  Genitivvcrhältnisses  und  des  Begriffes  des 
Lateinischen  Verhältnisswortes  a  verwendet  wurde,  so  wurde  für 
den  Begriff  von  de  eine  neue  Zusammensetzung  davart  aus  de  a 
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parle  gebildet,  m  ahreud  iu  deu  auderu  Rouiauischen  Sprachen  beide 
Bczcidmuugeu  durch  de  ausgeih-ükkt  werden;  x.  B.  jou  hai 
ralschievl  dad  Hg  Frar  a  fratrc,  aber  la  Sara  plaida  davarl 
ilg  Frar  de  fratre.  Für  das  rükkwirkende  Fürwort  der  dritten 
Person  {sich)  wird  gewöhnhch  das  gescldechtige  Personwort  {ihn, 
sie)  angewendet;  z.B.  Hg  Cavalier  ha  cun  el  un  Miedi 
franx,os  bei  sich,  Joseph  paritet  Hers  el  sia  Mulger  zu 
sich  (Matth.  I,  24);  dagegen  wird  auch  si  wieder  statt  der  2. Person 
gebraucht:  Matth.  II,  20.  leve  si  erliebe  dich,  und  darauf  V.  21. 
ad  el  levü  s  i  und  er  erhob  sich.  Vor  denx  sächlichen  /urükk- 
beziehlichen  Fürworte  ca  was  luuss,  wie  in  den  andern  Koiuan- 
ischen  Sprachen,  immer  das  liinzeigende  Fürwort  qitei  stehen;  z.  B. 
quei  ch'ei  gig  d"  ilg  Setiger,  vas  vom  Herrn  gesagt  ist.  Die 
besitzanzeigenden  Fürwörter  stehen  häufig  mit  dem  Artikel  und  dann 
treten  sie  bisweilen  hinter  das  Hauptwort.  Die  Zeitwöiter  können 
lucht  ohne  persönliche  Fürwörter  stehen.  Das  Deutsche  hat  vielen 
Einfluss  auf  die  Wortstellung  gehabt;  z.  B.  dad  Eglpla  hai  Jou 
chimau  mieu  Filg  aus  Aegypten  habe  ich  meinen  Solm  gerufen; 
suenler  la  Parschun  de  Babilon  ha  Jechonias  generau  hat 
Jechonias  gezeugt.  Eben  so  zeigt  sich  Deutsclier  Eiulluss  in  dem 
Gebrauche  von  scha  (so)  im  Nachsatze;  z.B.  cur  Uerodesvaset  - 
sc  ha  vaiigil  el  zunl  grils  als  Herodes  sähe  —  so  wurde  er  gar 
zornig ;  es  giebl  wird  ganz  nach  Deutscher  Art  durch  ei  dal  aus- 
galrükkt.  Zur  Verneinung  eines  Satzes  dient  bucca,  vor  einem 
Selbstlaute  lue  (von  bucca  Mund);  z.  B.  jou  sunt  bucca  lou 
slau  ich  bin  nicht  dort  gewesen,  bucca  tont  nicht  so  viel,  buc 
nschia  nicht  so.  Ein  anderes  Wort  für  nicht  haben  die  Khäto- 
romauen  nicht;  nein  wird  durch  na  oder  nun,  letzteres  aber  nur 
nach  ca  (z.  B.  ti  gis  ca  schi,  ajou  ca  nun  du  sagst  ja,  und 
ich  nein;  Frz.  que  non  — ,  auch  Ja  wird  sonst  durch  gie  aus- 
gedrükkt),  nichts  durch  nagut,  nagulta  (nc  gutta)  bezeichnet. 
§.  3ÜG.  1.  Die  Abwandelung  der  Zeitwörter  ist  in 
mancher  Beziehung  merkwürdig,  da  sie  im  Uluitoromanisclicn  we- 
sentlich ^ou   den   auderu  llomanischen   Si>rachen    abweicht.     Die 
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zweite  und  dritte  Lateinische  Abwaudeluifg  fallen  ganz  zusammen, 
so  dass  imr  drei  Ahwandclungen  untcrschictlen  werden  mit  den 
Infinitiven  ar,  er  (er  und  e?*),  ir.  Beispiele  von  Zeitwörtern  mit 
unbetontem  er  sind  meder,  f ender ,  amprender,  sponder, 
metler,  perder,  sfeuscher,  helver.  Von  den  Zeiten  des 
Aktivs,  welche  sich  im  Lateinischen  finden,  sind  so  viele  auf- 
gegeben, dass  die  Rhätoromauische  Sprache  nur  noch,  wie  die  Deutsche, 
zwei  einfache  Zeiten  hat,  das  Präsens  und  das  Imperfektum}  es 
sind  also  verloren  im  Indikativ  das  Perfektum  (nur  erhalten  im  Zeit- 
worte esser,  in  dem  der  alten  Yorm/'uvi  oder  J'uebam  entsprechen- 
den ybt'«),  Plusquamperfektum,  Futurum  und  Futurum  exactum 
und  im  Konjunktiv  das  Imperfektum,  an  dessen  Stelle,  wie  in  den 
andern  Romanischen  Sprachen,  das  Plusquamperfektum  getreten 
ist.  Die  Zeiten  der  Vergangenheit  werden  durch  /taver  und  bei 
ziellosen  Zeitwörtern,  auch  wie  im  Italischen  bei  esser  selbst, 
durch  esser  gebildet;  das  Futurum  durch  Verbindung  von  vegnir 
venire  mit  deui  Infinitiv  und  Zwischensetzung  von  a  ]  durch  dasselbe 
Hülfszeitwort  vegnir  mit  dem  Partizipium  wird  auch  das  ganze 
Passivum  gebildet.  Diese  Verbindungsweise  entspricht  also  ganz 
der  Deutschen  mit  werden,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  gleich'- 
falls  venire,  evenire  ist;  veng  a  ludar  ist  eigentlich  soviel  wie 
venio  ad laudandum,  ich  werde  (gleichs.  gehe")  loben  Frz.  je 
vais  loner;  veng  landaus  dagegen  venio  laudatus  ich  komme, 
gehe  einher  als  einer  der  gelobt  wird,  wie  in  vielen  Sprachen  das 
Passivum  durch  ein  Zeitwort  mit  der  Bildung  gehen  gebildet  wird: 
Sanskr.  durch  den  Stamm  y«  gehen  (Bopp  kr.  Gramm.  S.  252  f. 
Wüllner  über  Ursprung  und  Urbedeutung  der  sprachlichen  Formen 
S.  102  ff.),  Lat.  laudalum  iri,  ven-ire  im  Gegensätze  zu  ven- 
dere,  Deutsch  ich  gehe  verloren  (auch  ich  komme  in 
Betracht  d.  i.  werde  betrachtet,  gehe  in  Erfüllung  d.  i.  werde 
erfüllt  und  dgl.)  und  in  allen  Romanischen  Sprachen,  besonders  im 
Italischen  und  Spanischen.  Bemerkeuswerth  ist,  dass  das  Partizi- 
pium des  Passivs  von  dem  des  Aktivs  dadurch  geschieden  wird,  dass 
jenes  ein  s  erhält,  welches  diesem  fehlt:  Alit.  ludau  Pass.  ludaus. 
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2.  Aach  die  Personcmhingen  sind  bemerkenswcrth.     Die 
1,  meistens  auch  die  3.  Person  Einheit  ist  durcligäugig  ohne  End- 
ung5  der  1.  und  3.  Ps.  Mht.  fohlen  die  kennzeichnenden  Buchstaben 
s  und  t.    AufiUlleud  ist,  dass  in  der  Einheit  des  Präsens  die  erste 
Abwandelung  in  die  andern  übergegangen  ist,  indem  die  2.  Person 
überall  as  und  die  dritte  a  lautet}  so  wie  auch  im  Imperfoktuni  in 
der  2.  und  3.  A[)wandelung  die  2.  Ps.  Eiuht.  und  die  Mehrheit  a 
in  der  Endung  haben,  während  umgekehrt  die  1.  Abwandelung  e 
hat.    Der  Konjunktiv  des  Präsens  lautet  in  der  Einheit  überall  %, 
ia»,  ig,  welches  §•  Diefeubach  (S.  100)  wohl  mit  Recht  aus  einer 
blossen  Dehnung  des  Selbstlautes  i  erklärt.    Das  Imperfektum  hat 
neben  den  vollen  Formen  ava,  eva,  iva   für  die    1.  und  3.  Ps. 
Eiuh.  auch  die  zusammengezogenen  a,  e,  i,  für  die  3.  Ps.  Mht. 
neben  avan,  evan,  ivan  die  Formen  anan,  enen,  inen  (vgl.  die 
Lothringische  Mundart  S.  311).    Beispiele:    1.  Cautar  cantare, 
Prs.  Ind.  cant,  canias,  canta,  cautein,  canleils,  cantan-^  Kouj. 
cantig,  canliasj  cautig,  canteian,  canteias^  canleian]  Im- 
peif.  Ind.  cantava  canta,  canlavaa,  cantava  canta,  canlavan, 
canlavas,  cantavan  cantanen  5  Konj.  cantass,  cantasses,  can- 
tass,  caniassen,   cantasses ,  cantassen',   Pait.  Akt.  catitau, 
Pass.  cantaus]    2.  Vender   vendere,   Prs.  Ind.  vend,  vendas, 
venda,  vendein,  vendeits,  venden;  Koivj.  vendig  wie  cantig] 
Lnperf.  vendeva  vende  wie  cantava  5  Konj.  vendess ,  vendes- 
sas,  vendess,  vendessan,  vendessas ,  vendessan ;  Part,  ven- 
dieu]  3.  (7</ir  audire ,  Vrs,  Ind.  aud,  audas,auda,itdin,udit8j 
audin,  Konj.  audig,  audias,  audlg,  udUin,  udiäs,  äudian] 
Impf.  Ind.  udiva  udi  wie  vendeva',  Konj.  udiss  wie  vendess 
Part,  udieu.    Bemerkenswcrth  sind  die  Formen  der  1.  Ps.  Einht. 
im  Präsens  von  </«r,  star,  esser:  dunt,  stunl,  sunt  während 
statt  des  Lateinischen  sunt  sie  sind  edn  steht. 

3.  Häufig  ist  auch  im  Rhätoromanischen  die  durch  die  Latein- 
ische Silbe  isc,  welche  hier  in  der  Form  csch  erscheint,  verslür/dc 
Priisensform.  Sie  crstrekkt  sich,  ganz  gcsetzmässig,  nicht  auf 
die   1.  und  2.  Ps.  Mht.,  und  nicht  auf  eine  andere  Zeit,   als  das 
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Präsens,  und  findet  sich  vorzüglich  bei  Zeitwörtern,  welche  der 
1.  Abwandelung  angehören.  Die  wichtigsten  dieser  Zeitwörter  sind: 
appUcar',  applichesch ,  appHcheschas ,  applichescha ,  ap- 
plicheiu,,  appllclieUs,  appllcheschan ,  cultivar,  fahricar, 
facUitar,  generar,  glorijicar,  honorar,  humiliar,  illuminar^ 
incllnarj  Hberar,  llniilar,  negociar,  ordinär,  operar,  re- 
voltar,  traßcar^  usurpar,  verljicar,  vis'ilar]  aus  der  dritten 
(vierten)  Abwandelung:  capir,  consentir,  complanir^favorir, 
/inir,  scuvir  beneiden,  scuvrir.  Man  sieht,  dass  fast  nur  ab- 
geleitete oder  zusammengesetzte  Wörter  hierher  gehören. 

397.  1.  Eine  SeJbstlautsteigernng  oder  starke  Abwandel- 
ung, wie  wir  sie  in  den  andern  Romanischen  Hauptsprachen  gefunden 
haben,  findet  sich  auch  im  Rhätoromanischen  ungefähr  nach  denselben 
Grundiegeln.  Aber  sie  unterscheidet  sich  im  Rumonschen  dadurch, 
dass  sie  sich  nur  auf  das  Präsens  erstrekkt,  dass  nur  verhältnissmässig 
sehr  wenige  Zeitwörter  an  derselben  Theil  nehmen,  und  endlich  da- 
durch, dass  sie  durch  Veränderung  des  Lateinischen  Stammselbstlautes 
im  Infinitiv  oft  getrübt  und  unregehnässig  erscheint.  In  diesen 
Fällen  wird  der  Selbstlaut,  welcher  im  Infinitiv  eingetreten  ist,  vor 
schweren ,  der  ursprünglich  Lateinische  Selbstlaut  vor  leichten  End- 
ungen gebraucht;  vgl.  das  Ital.  dovere  debere  und  uscire  exire. 

2.  Bei  den  starken  Zeitwörtern  mit  wurzelhaflem  a  ist 
auch  hier  Steigerung  desselben  durch  *  zu  ai,  statt  dessen  jedoch 
bisweilen  auch  et  geschrieben  wird,  Regel 5  z.  B.  manar  führen, 
main,  meinas,  meiua,  manein,  maneits,  meinan,  parlra- 
chiar  gedenken  (pertraclare  sc.  animo) ,  parlraich^  par- 
trachias  u.  s.  w.,  mangiar  maing,  piascher  plai,  saver  sai, 
Jiaver  liai,  hargir  weinen,  mit  Buchstaben  Versetzung  hraig. 
Alxar  und  sallar  aber  steigern  das  wurzelhafte  a  durch  u  zu  au, 
wegen  des  folgenden  ein  m  begünstigenden  /:  aulz,  aidzas,  aulza, 
alzein,  alzeils,  aulzan,  sault,  sahas  u.  s.  w.  Zu  bemerken 
ist  noch  y«r  facere,  welches  in  der  1.  Ps.  a  zu  e  steigert  und  vor 
den  schweren  Endungen,  o  zu  »  abschwächt:  fei  seh,  faH,fa, 
figein,  figeits,  fan. 
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3.  Starke  Zeitwörter  mit  dem  Slammselbsllaule  e  finden 
sich  fast  gar  niclit,  da  wurzelhaftes  e  gewöholich  iiu  Infinitiv  in  einen 
andern  Lant  übergegangen  ist.  Hierher  geliört  anquirir  quacrere, 
welches  das  ursprüngliche  e,  obgleich  es  vor  den  schweren  Endungen 
zu  i  geworden  ist,  doch  regelmässig  zu  ie  steigert:  anquier,  an- 
quleras,  anquiera,  anqulrin,  anquirils,  anquieren.  Duver 
debere  nimmt  ei  an :  dei  ^  eben  so  crer  credere,  dessen  Mein-heit 
etwas  abweicliend  ist;  crei,  creis,  ci'ei,  carlein,  carteits^  crein. 
Hierher  gehören  auch  mit  ursprünglichem  i:  lumer  timere,  welches 
tenun,  temmas,  temma,  tumein,  tumeils,  temman  bildet, 
beiver  bibere,  welches  vor  den  leichten  Endungen  ei,  vor  den 
schweren ,  wie  im  Französischen ,  u  annimmt :  beiv ,  buvein ,  und 
ralscheiver  recipere,  welches  vor  schweren  Endungen  a  annimmt: 
ratscheiv  ratschavein. 

4.  Von  starken  Zeitwörtern  mit  wurxelhaflem  o  findet  sich 
nur  morir  mori,  in  welchem  o  nach  Rhätoromanischer  Sitte  nicht 
zu  ue,  sondern  zu  ie  gesteigert  wird  (S.  343):  mier,  mieraSf 
miera,  morin,  morils,  mieran. 

5.  Endlich  finden  sich  einige  Zeitwörter  mit  m,  bei  denen 
dieses  aus  au  entstanden  ist,  welches  vor  den  leichten  Endungen 
w  iedcr  eintritt.  Diess  ist  der  Fall  bei  ludar  laudare  latid,  ludein, 
guder  gaudere  gaud  gudein,  udir  audire  aud  udin. 

6.  Einige  Zeitwörter  werfen  vor  den  schweren  Endungen  die 
erste  Silbe  des  Stammes  ab  5  z.  B.  vuler  oder  ler  velle,  mit  uu- 
regelmässiger  Aenderung  des  Stammselbstlautes:  vi,  vol,  vidi, 
vulein  lein,  vuleils  teils,  vullen,  Impf,  vuleva  und  leva  u.  s. 
w.;  gir  dicere;  gig-,  gis,  gi,  schein  (d.i.  fdijc/wf usj), 
scheils,  gin]  haver  habere;  hai,  has,  ha,  vein  (d.  i.  [haj6em 
[us]),  veit/t,  han. 

II.    L^dinscbe  oder  Engadinischc  Mundart. 

§.  398.  Die  Ladiuschc  Mundart,  welche  im  Tliale  Eiigadin 
gesprochen  wird,  tlicilt  sich  wiederum  in  meluere  Uuterniundarton, 
von  deucü  die  Oberengudininche  und  die  Unlerengadiuiachc 
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die  wichtigsten  sind.  Auf  die  Abweichungen  dieser  beiden  Mund- 
arten von  einander  kann  ich  nur  in  wenigen  Fällen  Rükksicht 
nehmen,  wo  mir  meine  Quellen  *)  beide  Mundarten  zu  unterscheiden 
gestatten;  im  Allgemeinen  sind  die  Abweichungen  so  unbedeutend, 
dass  eine  Unterscheidung,  welche  nicht  bloss  sehr  mühsam,  sondern 
auch  sehr  schwierig  sein  würde,  nicht  nothwendig  ist;  die  mir  zu 
Gebote  stehenden  Quellen  scheinen  der  Unterengadinischen  Mund- 
art anzugehören,  jedoch  herrscht  in  ihnen,  besonders  in  der  Offerta 
spirituala  eine  grosse  üngleichmässigkeit  der  Schreibung. 

§ .  399.  I.Lautlehre,  a .  »S  elbst laute.  A  geht  auch  liier  vor 
n  in  au  über,  jedoch  bestehen  daneben  immer  Formen  mit  «;  z.B. 
man  maun  (bei  Walter  mang  UEng.  und  maen  OEng.), 
funlaunna,  avaunt,  saun  san,  damattn,  Christian  cJiristiaun, 
sang  saung]  wenn  jedoch  l  folgt,  so  wird  dieses  in  m  aufgelöst; 
z.B.  aut  Rum.  ault,  cJiiaud  Rum.  cauld.  Auch  Uebergang  in  o  ist 
häufig;  z.  B.  grond  neben  grand,  tont  neben  tant,  ornia  anima, 
ova  OEng.  ava  aua  UEug.  aqua  (Rum.  owo),  chiomma  OEng. 
chiamma  UEng.,  ganiba  (Rum.  comba),  sonch  soinch  san- 
ctus,  clomar,  nw  magis  aber,  inontegnell  Rum.  raantenet.  Ueber- 
gang in  fii  findet  sich  in  der  Endung  ahilis,  welche  wie  im  Rumon- 
schen  aivel  wird,  in  tnai  me,  tai  te,  ailcliun  aliquis  unus,  mail 
malum  u.  s.  w.    Uebergang  in  ae  findet  sich  häufig  in  Ober-Engadin, 


*)  Meine  Quellen  waren: 

Off'eria  spirituala.  So  uenne  ich  ein  kleines  alles  Bucl»  la  24. 
ohne  Titel,  unvollsländig  und  sclir  beschädigt,  in  dessen  Besitze  ich 
hin.     Die  Vorrede  ist  Johann  Janet  unterzeichnet. 

Aiideer  Chant  da  Triumph  süa  cumplida  Cumballa  et  oblgnüda 
Victoria,  29.  Dec.  1836.  Dieses  kleine  Schriftchen  erhielt  ich  von 
einem  Verwandten  des  Verfassers,  dem  ich  auch  eine  handschriftliche 
Uebersetrung  des  Liedes:  „Herz,  mein  Herz,  warum  so  traurig"^  und 
eine  Chanzun  rhelica,  gleichfalls  handschriftlich,  verdanke. 

Fernow  Römische  Studien  III.  S.  224  hat  eine  Oberengadinische 
Ueherselzung  des  1.  Psalms  und  S.  254  der  beiden  ersten  Verse  des 
1.  Buches  Mose. 

Adelungs  Vaterunser  iui  Dlithridates  sind  zu  unzuverlässig. 


3G5 

gar  nicht  in  Unter-Eogadin ;  z.  B.  UEug.  vjjfant,  OEng,  uffacnl 
infans,  cliian  OEog.  chiacn  canis,  quäl  OEng.  quael  qualis, 
pechadev  pechneder  peccator,  iias  naes  nasus,  restar  reslaer 
restare.  —  Anslautciides  «  wie  im  Ruuionschcn.  —  Au  wird  wie  im 
Rumonschen  zu  u  oder  o;  z.  B.  urailgia  auricula,  ora  aura;  doch 
auch  zu  a:  pac  paucns,  Jguost  Augustus. 

2.  Betontes  e  geht  in  der  Regel,  sowohl  kurz  wie  lang,  in 
ai  über;  z.  B.  als  est,  vair  verus,  havnir  habere,  sahnper, 
cJiadaina  cateua,  i'aig  rex,  haiu  bene,  saidesch  sedecim,  ter- 
raiii  terrenus,  mais  tnensis ,  exaimpcl ,  Impedimatnt ,  Jinal- 
mahig  and  so  in  allen  Umstandswörtern;  seltener  wird  es  ei;  z.B. 
meisa  mensa,  cira  erat,  eisler  exterus.  Tonloses  e  fällt  öfters 
aus 5  z.  B.  sg^ür  sccuras,  ohtgna'ir  dbicmve,  frar  frater,  vgnüda 
von  venire  die  Ankunft. 

3.  /  wird  besonders  betont,  doch  auch  unbetont,  häufig  m; 
z.B.  main  minus,  7iai/*nix  uivis,  ohfguatr,  aliitrar,  quaist 
Rum.  quest,  uraigJla  auricula,  solaUg\  seltener  wird  es  e  oder 
ie\  z.  B.  deng  dignus,  el  iWe,  ferm  firmus,  splerl  spiritus.  Ton- 
los wird  es  bisweilen  e;  z.  B.  dehel  debilis,  clirisliauaivel  gl. 
christianabilis ,  auch  m^  z.  B.  sumgUanl  gl.  similians,  oder  es  fällt 
aus,  wie  in  spierl,  hunfat,  vardat  veritas. 

4.  Der  im  Rumonschen  so  gewöhnliche  Uebergang  eines  be- 
tonten o  in  a  findet  sich  hier  gar  nicht;  sehr  häufig  ist  dagegen 
Uebergang  in  6"  oder  oe ;  z.  B.  ödiar  otli,  hau,  mÖd,  läng,  »lör, 
oelg  oculus,  /"oe  focus,  /oe,  poevel  populus  u.  s.  w.  5  und  in  u 
oder  oUj  z.  B.  ptirtarf  amur^  tirrur  horrur,  bmilat,  cunter, 
hura,  our  foras,  ouvra  opera,  cour  coi',  loti  neben  loe  locus 
u.  s.  w.;  selten  ist  gesetzmässigc  Steigerung  durch  u  zu  uo,  wie  im 
Italischen ;  z.  B.  luol  totus,  nuo  nos,  duluor  dolor.  Oe  wird  wie 
e  zu  ai:  paiua,  tschaina. 

5.  Sehr  häufig  findet  sich  dagegen  die  Steigeiung  uo  statt 
eines  Lateinischen  M,  aus  welchem  sie  sich  wolil  nur  erst  durch  den 
Uel)ergang  in  o  hat  entwikkcln  können;  z.  B.  cuors  cursus,  cuort 
curtus,  muond,  auoU  subtus,  vuol  vult  (gesetzmässigc  Steigerung 
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von  o ) ,  cuolpa,  sticcnors,  agnosl,  inguotia  non-gutta.  Soust 
wird  es,  wie  im  Rumonschen  hcäufig  zu  m;  z.  B.  im  onus,  sgiir 
sccurus,  schür  obscuriis,  gl  ihn  lumcn,  creatiira,  virlüd,  giiist 
justus,  2^/»V'.  Tonloses  m  hinter  der  Tonsilbe  bleibt  bisweilen  m, 
wo  es  im  Rumonschen  e  wird;  z,  B.  speclacul^  circul  u.  s.  w. 
Bisweilen  wird  es  auch  in  der  Endung  its  zu  i:  feis  tnus,  seis 
suus,  Deis  Dens  neben  Dieti  (Dien  nehmen  die  Rhätoromanen 
in  der  Bedeutung  Gott  Vater,  Deis  aber  Gott  Soltn'). 

§.  400.  1.  b.  Mitlaute.  Die  Lippenlaute  werden  un- 
gefähr wie  im  Rumonschen  behandelt.  P  wird  inlautend  bisweilen 
h,  gewöhnlich  v;  z.  B.  sabi,  ouvra,  imevel  ü.  s.  w.;  h  wird  in- 
lautend gleichfalls  v  ]  z.  B.  tavla ,  diavel ,  avaunt ,  stüva  Stube. 

2.  Kehllaute.  C  behält  den  Kehllaut  nur  vor  Mitlauten 
nnd  vor  den  Lateinischen  starken  Selbstlauten  o  und  u ,  selten  vor 
«5  z.  B.  clinoet  Kleinod,  crusch  crux,  occasinn,  comnwda- 
maing,  cudesch ;  zu  g  wird  es  in  sgiir  securus.  Vor  a  nimmt 
es  gewöhnlich  den  gequetschten  Kehllaut  ch,  gewöhnlich  chi  an 
(vgl.  das  Französische);  z.B.  charn  caro,  chiaussa,  chiar,  chia- 
daina,  pucha  peccatura,  chiaminar,  vendichiar,  chionip 
Campus  u.  s.  w.  Vor  den  Lateinischen  weichen  Selbstlauten  e  und 
i  bleibt  c  unverändert  mit  dem  Zungenlaute  «,  wenn  auch  die  Latein- 
ischen Selbstlaute  unverändert  bleiben;  z.  ß.  cert,  cel,  felicith, 
success  u.  s.  w.  Wenn  aber  Lateinisches  e  (oe)  oder  i  in  einen 
andern  starken  Laut  ( a )  übergehen ,  oder  im  Auslaute  abfallen ,  so 
wird  das  vorhergehende  c  zu  seh  oder  auch  tsch]  z.  B.  tschaina 
coena,  fatscha  facies,  plaschair  placere,  saidesch  sedecim, 
crusch,  pasch,  so  auch  schürdüm  Dunkelheit  (Rum.  sciiraden- 
gia^,  ischintar  cingcre,  abhratschiar  aus  eh.  Wenn  aber  c 
nach  Abfall  eines  starken  Mitlautes  in  den  Auslaut  treten  sollte,  so 
wird  es  in  der  Regel  abgeworfen;  z.  B.  ami,  initni,  foe,  Joe,  so 
auch  ch  in  stomi  stomachus ,  doch  auch  unic,  sonch  sanctus.  In 
der  VerbiJidung  et  wird  c  ausgestossen ,  oder  es  ähnlicht  sich  dem 
t  an;  z.  B.  dit,  effel,  spettar ,  friitt ,  drett,  nott  u.  s.  w.,  doch 
auch /uwc/tow ,  punctum.    G  fällt  öfters  aus;  z.  B.  chiasliar 
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castigarc,  liar  ligare,  liam  ligamen,  ler  legere;  ledscha  lex,  mez 
inedius  sind  dem  Italischen  legge,  mexzo  nachgebildet. 

3.  Ziungeulaute.  T  erweicht  sich  inlautend  öfters  zu  «?, 
oder  fällt  ganz  aus;  z.B.  nudrir,  chndalna,  vardä  \ orhus,  J'rar 
frater.  Vor  i  und  folgendem  Selbstlaute  bleibt  l  tiieils  unverändert, 
tlicils  wird  es  «j  z.  B.  oraliun,  diligentia,  itt/Iuenzia,  expe- 
rienxia;  Einfluss  des  Italischen  zeigt  sich  in  radschun  It.  ragione. 
Auslautend  bleibt  t  in  der  Regel ;  in  der  Endung  as  aus  fallt  es 
gewöliidich  ab,  in  der  Endung  uft  iilis  wird  es  zu  d;  z.  B.  prin- 
cipal  ( doch  auch puchh  peccatum ) ,  volunla,  virlnd.  Abgeworfen 
wird  es  auch  in  der  Endung  der  Umstandswörter  mente,  deren  n 
dann  zu  ng  wird :  perfellamaiug  u.  s.  w.,  nicht  aber  in  der  End- 
ung menlum-^  z.  B.  impedimainl  und  dgl.  —  D  geht  hier  an- 
lautend nicht  wie  im  Rumonschen  in  g  über  5  z.  B.  dy  Rum.  gij 
dir  Rum.  gir  u.  s.  w.  —  N  wird  vor  i  gern  zu  gn  erweicht;  z.B. 
segner,  gnir  venire,  ohtgnair.  Eben  so  wird  l  vor  ü  und  *  zu 
gl.)  z.  B.  glüm  lumen,  gliina,  glisch  lux,  spogliar,  sumgliant, 
haselgia  Kirche  basilica ,  melger  weibl.  mcigdra  melior;  auch 
im  Auslaute:  solaigl  (aus  cl),  belg  bellus.  Vor  t  wird  /  öfters 
io  u  aufgelöst:  aut  altus,  auier,  vouta  It.  volta;  zu  r  wird  es  in 
curfe  cultellus. 

§.  401.  Uebcr  die  Wörter  ist  schon  früher  beiläufig  er- 
wähnt wordec,  dass  das  Ladinsche  weniger  Einfluss  ^•om  Deutschen 
erfahren  hat  und  sich  mehr  an  das  Italische  anschlicsst,  als  das 
Rumonsche.  Wenn  auch  in  beiden  Mundarten  für  einen  ui\d  den- 
selben Begriff  zwei  Ausdrükke  vorhanden  sind,  ein  Deutscher  und 
ein  Romanischer,  so  ist  im  Rumonschen  immer  das  Deutsche,  im 
Ladinschen  das  Romanische  Wort  üblicher.  Wir  stellen  nur  einige 
solcher  Wörter  einander  gegenüber:  Rum.  magiin,  Lad.  slomi, 
fehler  — fall,  sack  da  leider  —  aschar  da  mendicanl,  mar- 
cau  —  cilla ,  ils  gottlos  —  ils  empis,  pßanziaas  —  implanlö 
u.  s.  w.  Die  Wortbildung  stimmt  ganz  mit  dem  Rumonschen 
überein. 

§.  402.  Forüienlehre.    Der   Artikel  weicht  nicht  bcdcu- 
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tend  vom  Rümouschen  ab.  Er  lautet  il  atich  ils,  del  dal,  al,  ils, 
dels  dals,  als^  weiblich  /«,  delia  dalla,  alla,  las,  dellas 
dallas,  alias.  Das  Geschlecht  der  Hauptwörter  und  die  Bildung 
der  Mehrheit  ist  im  Allgemeinen  wie  im  Rumonschcn ;  in  der  Ein- 
heit abgefallene  Mitlaute  treten  in  der  Mehrheit  oft  wieder  ein  \  z.  B. 
captivo  captivats,  necessita  necessitats,  pucha  puchnts, 
il  pe  bildet  ils  peis.  Die  Eigenschaftswörter  bilden  auch  hier 
ihr  \Yeibliches  Geschlecht  sämmtlich  durch  a\  z.  B.  corporala, 
spirituala,  bimtadaivla  u.  s.  w.  Unter  den  persönlichen  Fiir- 
wörtern  weichen  vom  Rumonschen  ab:  1.  Ps.  eug  ich,  AUk.  inai, 
Mht.  ntio,  Dat.  und  Akk.  ans  ins ;  2.  Ps.  tii,  Akk.  tai ;  unter  den 
besitzanzeigenden :  meis  Rum.  mieu,  teis,  seis,  noss  niess,  voss. 
§.  403.  1.  Abwandelung  der  Zeitwörter.  Im  In- 
Jinitiv  werden  hier  vier  Abwandelungen  genauer  unterschieden, 
indem  das  Rumonsche  er  sich  in  air  für  die  zweite  und  in  er  für 
die  dritte  Abwandelung  scheidet,  also  ar,  air,  er,  ir.  Für  das 
Präsens  ist  zu  bemerken,  dass  die  2.  Ps.  Einheit  sich  nicht  auf 
as,  wie  im  Rumonschen,  sondern  auf  ast,  wie  im  Deutschen,  bis- 
weilen auch  auf  a.scÄ  endigt  j  z.  B.  hast  und  hasch,  attristasi, 
sasl  weisst,  poust  kannst,  vöfgiasch  du  wollest.  Die  1.  Ps. 
Mht.  endigt  sich  auf  ains  oder  ain]  z.  B.  vidains  und  vidain. 
Der  Konjunktiv  endigt  sich  nicht  auf  ig,  sondern  in  der  ei'sten  Ab- 
wandelung auf  i,  in  den  andern  auf  a;  z.B.  laudi,  saja  sei,  possa 
könne.  Selbstlautsteigerung  findet  sich  sehr  selten  und  ungenau; 
z.  B.  vÖlg  volo,  vuol  vuU,  potist  potcs,  discuorra,  hann  habenf, 
sainta  sentit,  reisten  restaut,  ais  est. 

2.  Das  Imperfeldum  endigt  sich  in  der  zweiten  Abwan- 
dclong  auf  eiva  oder  aiva',  z.B.  vuleiva,  inipromettaiva.  Die 
3.  Ps.  Einheit  wird  auch  in  der  ersten  AbwandolnDg  gew  öhidich  in 
etl  abgekürzt  und  daraus  wird  die  3.  Person  Mht.  etfan  oder  auch 
etlen  (statt  avan,  evan  oder  anen,  e?ien)  gebildet;  z.  B.  incun- 
Iretl,  dumandell ,  montegnett,  chiastiettan,  crojeften  Rum. 
cartevan  (fredcbaiit),  aretten,  piidetten. 

3.  Das  Futurum  wird  hier  uicbt  durch  das  Hülfszeitwoi  t 


xenire  gebildet,  sondern  auf  gemein  IJonianische  Weise  durcli 
habere,  dessen  Präsens  mit  dem  Infinitiv  des  Hauptzeitwortes  y.u 
einer  Form  zusammonsclunil/t^  z.  B.  demouslrara,  combat- 
lerä  u.  s.  \v. 

4.  Die  Pnrlhipion  endigen  sich  auf  a/  u,  ii,  i,  ii;  ■/..  B. 
nal,  educiij  prnei-a/ü,  slovü  von  slover  miisscji,  vesli,  Jini, 
gnii  von  gnir  venire. 


Elfter  Abschiütf. 

Abwandelungen   im   Da  koromanischen   oder 
Wal  a  eh  i  sehen. 

§.  404.  Die  Dakoromanische  oder  Walachische  Sprache  hat 
unter  allen  Romanischen  Sprachen  die  stärksten  Einwirkungen  von 
andern  Sprachen ,  besonders  auf  die  Uebertragung  der  Lateinischen 
Laute  erfahren,  so  dass  sich  kaum  erwarten  lässt,  dass  hier  eine 
starke  Abwandelung  regelmässig  und  genau  ausgeprägt  sei.  Den- 
noch lässt  sich  auch  eine  solche  nicht  leugnen ,  wenn  sie  sich  aucli 
wie  im  Komanischen  nur  auf  das  Präsens  erstrekkt ,  und  von  dor 
starken  Abwandelung  in  den  andern  Romanischen  Sprachen  bedeu- 
tend abweicht.  Am  Nächsten  schliesst  sich  die  Walachische  starke 
Abwandelung  an  die  Rhätoromanische  an.  Wie  hier  in  vielen  Fällen 
erscheint  auch  im  Walachischen  meistentheils  nicht  sowohl  eigent- 
liche Selbstlautstcigcrung  als  Grundgesetz,  wie  vielmehr  Wieder- 
herstellung des  wurzclhaften  Selbstlautes,  welcher  vor  den  schweren 
Endungen  getrübt  worden  war,  vor  den  leichten  Endungen,  welche 
im  Walachi.'^chen  dieselben  sind,  wie  in  den  andern  Romanischen 
Spracheu.  Dieses  Verfahren  schliesst  jedoch  wirkliche  Selbstlaut- 
steigerung nicht  ganz  aus;  jedoch  tritt  diese  meistens  nur  in  der 
3.  Person  ein;  sie  folgt  im  Allgemciuon  den  auch  für  die  andern 
Fuchs  Romaniäche  Spracbcn.  24 
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Sprachen  geltenden  Regeln,  nur  dass  o  durch  a  zu  o«  *)  gesteigert 
wird.  Umgekehrt  war  aber  auch  öfters  vor  schweren  Endungen  der 
Lateinische  Wurzelsclbstlaut  zu  einem  Doppellaute  geworden  und 
statt  dessen  tritt  dann  vor  den  leichten  Endungen  wieder  der  ein- 
fache Stammlaut  ein. 

§.  405.  Auch  im  Walachischen  findet  sich  eine  durch  die  Silbe 
esc  verstärkte  Form,  welche  regelmässig  nur  vor  den  leichten  Endungen 
im  Präsens  angewendet  wird ;  z.  B.  ßoresc ,  Jloresti ,  Jloreste, 
Jlorim,  Jloritzi,  Jloresc.  In  der  ersten  Abwandelung  giebt  es 
viele  Zeitwörter,  welche  statt  jenes  esc  das  ui'sprüngli<;h  gewiss  die- 
sem ganz  gleiche  ez  dem  Stamme  anhängen  j  jedoch  scheint  dieses 
auch  vor  den  schweren  Endungen  zu  bleiben ;  z.  B.  armare  armex, 
oftarc  oflezj  tzltare  tzilez  u.  s.  w. 

a.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  A. 

§.  406.  Die  meisten  Zeitwörter  dieser  Gattung  verwandeln 
ihr  a  im  Infinitiv  und  den  andern  Formen  mit  schwerer  Endung  in 
e,  welches  vor  den  leichten  Endungen  des  Präsens  dem  ursprüng- 
lichen a  wieder  weichen  muss.  So  z.  B.  teceare  tacere;  tac,  taci, 
tace,  fecem,  tecefzi.,  tac,  sevlre  salire  saiii,  hlestemare  blas- 
phemare  blasfem ,  celcare  calcare  calc ,  lesare  laxare  las ,  s'el- 
tare  saltare  sali  u.  s.  w.    So  auch  leudare  laudare  laud  u.  dgl. 

b.  Zeitwörter  mit  wurzelhaftem  E. 

407.  Bei  diesen  Zeitwörtern  finden  sich  einige,  wenn  auch 
nur  sehr  wenige,  Selbstlautsteigerungcn  zu  ie  ]  z.  B.  penrdere  per- 
dere  pierd,  liiare  levare  leau  und  ieati,  leai  ieai,  luvem, 
luatzi,  leau  ieaw^  in  den  starken  Formen  dieses  Zeitwortes  ist 
das  anlautende  l  durch  das  folgende  steigernde  *  verdrängt  worden; 
in  vin  veuio  von  venire  ist  *  aus  ic  durch  Zusammenziehung  ent- 
standen. 


*)  Ich  In^dlcne  raich  für  das  Walachische  der  von  Diez  angenoininc- 
nen  Schreibung j  vgl.  Diez  I,  05  f. 
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Zeitwörter  mit  wnrzelhaftem  O. 

§.  408.  Aus  o  ist  im  Infinitiv  gewöhnlich  u  geworden,  statt 
dessen  vor  den  leichten  Endungen  das  ursprüngliche  o  wieder  cin- 
tiitt;  jedoch  nimmt  die  3.  Person  Einheit  öfter  oa  an,  welches  im 
Walachischen  häufig  als  Steigerung  von  o  steht;  z.  B.  sbuim-e  ex- 
volare shor,  purtarc  portare port,  lurnare  torn,  niurire  moriu, 
3.  Ps.  moare,  puteare  posse  pot,  3.  Ps.  poate^  dureare  dolere 
doare  (unpersönlich),  durmire  doarme,  i'Hgai'e  rog  roage 
u.  s.  w.  In  einigen  Zeitwörtern,  welche  im  Infinitiv  oa  angenom- 
men haben,  wird  vor  den  leichten  Endungen  gleichfalls  das  wurzel- 
hafte o  wieder  hergestellt;  z.  B.  cunoastere  cognoscere  cunosc. 
Hierher  gehört  auch  scoatere  excntere  scot. 

§.  409.  Es  ist  schon  oben  beiläufig  berührt  worden,  dass 
sich  die  Selbstlautsteigeruug  nur  auf  das  Präsens  erstrekkt.  Das 
Perfek'lum  kann  keinen  Tlieil  daran  nehmen,  weil  alle  Endungen 
desselben  im  Walachischen  immer  schwer  sind.  Es  endigt  sich 
nämlich  in  der  Regel  auf  äl,  ul,  ü.  Diejenigen  Zeitwörter,  welche 
im  Lateinischen  ihr  Perfektum  durch  Zusammensetzung  mit  der 
Wurzel  esse  (auf  si)  bilden,  bilden  es  im  Walachischen  eben  so, 
aufsei;  selbst  das  Hülfszeitwort  avenre  hat  neben  der  gewöhn- 
lichen Form  avui  noch  eine  aus  Zusammensetzung  entstandene 
Form  avusei. 


Schlussbcmerkuiigen. 

Wenn  wir  nun  schliesslich  auf  den  Inhalt  der  bisherigen  Unter- 
snchangen  noch  einmal  zurükkblikken,  so  wird  sich  als  Ergebniss 
derselben  die  gleich  im  Anfange  dieser  Schrift  ausgesprochene  Be- 
merkung herausstellen,  dass  die  Romanischen  Sprachen  keineswegs 
gedankenlose  Verstümmelungen  des  Lateinischen  sind,  sondern  dass 
vielmehr  in  ihrer  ganzen  Eimichtung  das  jugendlich  kräftige  Walten 

24* 
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des  Sprachgeistes  uuverkenubar  ist ,  wie  diess  deutlich  aus  der  Ab- 
wandelung der  Zeitwörter,  leiclit  dem  wichtigsten  Tlieile  der  Formeu- 
lehre jeder  Sprache,  deutlich  genug  hervorgeht.  Diese  Selbständig- 
keit und  Lebendigkeit  der  Romanischen  Sprachen  tritt  nicht  bloss 
in  der  Bildung  neuer,  cigenthümlicher  Zeitformen,  sondern  vorzüg- 
lich auch  in  der  Einführung  der  starken  Abwandelung  hervor. 
Einen  Unterschied  zwischen  starker  und  schwacher  Abwandelung 
haben  mehr  oder  weniger  ausgebildet  alle  Sprachen,  und  sie  be- 
dienen sich  desselben ,  um  ursprüngliche  und  abgeleitete  Zeitwörter 
zu  unterscheiden.  Für  die  Romanischen  Sprachen  konnte  Haupt- 
zwekk  bei  der  Niedersetzung  einer  starken  Abwandelung  nicht 
Unterscheidung  der  ursprünglichen  von  den  abgeleiteten  Zeitwörtern 
sein,  weil  sie  diesen  Unterschied  selbst  nicht  mehr  deutlich  fühlen 
konnten;  sondern  sie  wollten  vorzüglich  auf  einem  einfachen  Wege 
eine  grössere  Mannichfaltigkeit  der  Formen  dadurch  gewinnen, 
und  zugleich  den  Stamm  für  die  Abschwächung  der  Endungen  ent- 
schädigen. 

Das  Mittel,  dessen  sich  die  Romanischen  Sprachen  zur  Her- 
stellung der  starken  Abwandelung  bedienten ,  war  kein  ganz  eigen- 
thümlich  erfundenes,  sondern  sie  bedienten  sich  dazu  eines  schon 
im  Lateinischen  gegebenen  und  bildeten  dasselbe  nur  regelmässiger 
aus  und  gaben  ihm  einen  weitern  Wirkungskreis.  Dasselbe  *,  welches 
im  Lateinischen  die  Perfekten  egi^feci  aus  dem  Stamme  ag,  fac 
bildete,  gebrauchten  die  Romanischen  Sprachen,  um  aus  einem 
wurzelhaften  a  im  Präsens  ai  oder  e  und  aus  e  ie  zu  bilden;  auch 
o  wurde  in  manchen  Fällen  zu  oi  gesteigert,  in  der  Regel  aber 
wurde  im  letztern  Falle  nicht  i,  sondern  das  dem  o  verwandtere  u 
genommen,  so  dass  aus  o  wo,  Sp.  «e  (Rhätor.  «e),  Nfrz.  eu  wurde. 
Diese  starken  Formen  treten  nur  vor  den  leichten  Endungen  ein, 
weil  durch  den  Eintritt  derselben  vor  den  schweren  Endungen  das 
Wort  zu  sehr  würde  überladen  worden  sein. 

Ausser  im  Präsens  tritt  die  Selbstlautsteigcrung  gesetzmässig 
nur  im  Perfcktum  ein  und  zwar  auch  hier  eigentlich  nur  vor  den 
leichten  Endungen,  welche  jedoch  nicht  in  allen  Sprachen  dieselben 
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siud.  Für  die  starke  Bildung  des  Perfektuins  gelten  ursprünglich 
dieselben  Regeln  wie  für  das  Präsens,  jedoch  werden  sie  uur  sehr 
selten  beobachtet,  um  das  Zusammenfallen  beider  Zeiten  /.u  ver- 
hindern, so  dass  diese  anscheinende  Unvüllkoinmonhoit  uotliwi  iidig 
zu  einer  grössern  Mannichfaltigkeit  der  Formen  führte. 

Da  nun  keine  Romanische  Sprache  die  starke  Abwandelung 
ganz  vollständig,  sondern  jede  nur  mehr  oder  weniger  Bruchstükkc 
von  derselben  hat,  so  will  ich  versuchen,  aus  diesen  Bruchstükkcn 
ein  Ganzes  zusammenzustellen  und  das  gar  nicht  Vorkommende 
nach  den  früher  aufgestellten  Regeln  zu  ergänzen.  Ich  nenne  diese 
nirgends  vollständig  sich  findende  Abwandelung  die  eingebildete, 
und  stelle  ihr  die  wiciitigsten  wirklich  vorkommenden  Formen  gegen- 
über. Hinsichtlich  der  Personeuduugen  wähle  ich  in  der  eiugebilde- 
•ten  Abwanilelung  die  dem  Lateinischen  am  Nächsten  kommenden. 


1.    Zeitwort  mit  wurzclhaftem  A.   Saperc. 
Eingebildete  Abwandelung.  Wirklich  vorkonuneudc  Foriuen. 

Präsens. 

Sp.  se  (st.  sepo  Konj.  scpa),  Frz. 


EinUt.  1.  Saipo  sepo 

2.  saipes  sepes 

3.  saipe(t)  sepc(t) 
Mht.    1.  sapemos 

2.  sapctcs 

3.  saipcu(t)  sepcn(t). 


sais 
Frz.  sais 
Frz.  sait 
Sp.  sabemos 

Altsp.  sabcdes,  It.  sapcte 
Altfrz.  Salvent  scvent. 


Pcrfcktum. 


Einh.  1.  saipi  sepi 

2.  sapcsti 

3.  saipe(t)  sq>c(t) 
Miit.   l.sapimos 

2.  sapistes 


It.scppi,  Altfrz.  scu  oder  seui  d.i. 
sevi  sebi ;  Prvz.  aic  von  habere 
It.  sapesti 

It.  Seppe,  Altfrz.  sceuist  d.  i.  sevist 
It.  sapcmmo 
It.  sapeste 
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Eingebildete  Abwandelung  Wirklich  vorkommenile  Formen 

3. sapcroD(t)    oder    sepe-      It.  seppero. 
ron(t). 

2.  Zeitwort  mit  wurzelhaftem  ZJ.  Venire. 

P  r  <ä  s  e  n  s. 

Leon.  viengOj  Frz.  viens,  Afrz.  vieg 

Sp.  vienes,  It.  vieni  n.  s.  w. 

Sp.  It.  vieue,  Frz.  vient 

Sp.  venimos 

It.  venite,  Sp.  venis 

Sp.  vienen,  Frz.  viennent. 


Einh.  1 .  vieno  viengo 

2.  vienes 

3.  viene(t) 
Mht.   1.  venimos 

k.  veuites 
3.  vienen(t) 


Perfekt  um. 

Einh.  1.  vieni  Sp.  vine  ans  7iene,  Altfrz.  viug 

veins 

2.  venisti  It.  venisti 

3.  viene(t)  Leon,  vieno,  Sp.  vino,  Frz.  vint, 

Altfrz.  tiensit 
Mht.   1 .  venimos  It.  venimmo 

2.venistes  It.  veniste 

3.  veniron(t)    oder  vien-      Altfrz.  viendrent. 
nerou( t ) 

3.    Zeitwort  mit  wurzelhaftem  O.  Potere  oder 
p  o  d  6  r  c. 

Präsens. 
Einh.    1.  puodo  puedo  pendo  Sp.  puedo,  Altfr.pues,  Nfrz.  penx 

2.  puodes  puedes  peudes        It.  puoi,  Sp.puedes,  Frz.  peux 

3.  puode  puede  peude(t)      It.  puo,  Sp.  puede,  Frz.  peut 
Mht.     I.  podemos  Sp.  podemos 

2.  podetes  Altfrz.  podedes,  It.  potete 

3.  puoden    paeden    peu-      Sp.  pueden,  Frz.  peuvent. 
den(t) 
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Eingebildete  Abwandelung.  Wirklich  vorkommende  Forineu. 

Perfektum. 
Einht.  l.puodi  puedi  pcudi  Afrz.   pues  pcus,  Sp.  pudc  aus 

puedc 

2.  podesti  It.  potesti 

3.  puode  puede  peude(t)       Sp.  pudo  (d  i.puedo),  Afrz.peut 
Mht.    1.  podimos  It.  potemmo 

2.  podistes  It.  poteste 

3.  poderon    oder    peude-      It.  poterono.  Fr.  purent  aus  peu- 

rou(t).  rent. 

Die  geringsten  Bruchstükke  der  starken  Abwandelung  haben, 
wegen  grösserer  Mischung,  die  Rhätoromanische  oder  Churwälsche 
und  die  Dakoromanische  oder  Walachischc  Sprache  erhalten.  Wenn 
auch  die  andern  Hauptsprachen  des  Romanischen  Stammes  im  Laufe 
der  Zeit  Manches  von  der  starken  Abwandelung  eingebüsst  haben, 
so  kommt  diess  daher,  weil  die  Sprachen  nach  und  nach  immer  mehr 
nach  Einfachheit  und  Gleichförmigkeit  streben.  Am  Meisten  ist 
diess  bei  der  Französischen  Sprache  der  Fall,  in  welcher,  eben  so 
wie  in  der  Deutschen,  viele  ehemals  starke  Zeitwörter  zur  schwachen 
Abwandelung  übergegangen  sind.  Die  Mundarten  entbehren  im 
Allgemeinen  einer  regelmässig  ausgebildeten  starken  Abwandelung 
fast  ganz,  eben  so  wie  auch  die  Deutschen  Volksmundarten  aus  Be- 
quemlichkeit die  starken  Formen  immer  mehr  aufgeben. 


O'edruikt  bei  JuUua  fiUlen/eld  in  Berlin. 


Berichtigungen. 

Die  Entferniiiis  des  Dnikkortes  und  der  Umstand,  dass  der  jjrösste  TLeil 
der  letzten  Durebsicht  der  Heriehtii;ungsliua;eii  vom  Verrassei-  in  kurzen  Winter- 
tagen bei  Lampenlicht  gemacht  «erden  mussle,  können  vielleicht  ein!u;ermassen  als 
Entschuldisunu;  für  die  leider!  ziemlich  grosse  Zahl  von  »rukkfehlern,  Velcbe  steheh 
geblieben  sind,  dienen.  3Ian  bittet  desshalb  um  gütige  Kachsicht  und  Verbesserung 
folgender  Fehler,  von  welchen  ein  grosser  Theil  dem" Verfasser  nicht  zur  Last  fällt: 

S.  ä  Z,  15  V.  o.  1.  d  e  rselben  st.  desselben 

-  11  -  16  V.  u.  I.  Jtfg  St.  bugis 

-  16  -  14  V.  u.  1.  eben  st.  oben 

-  17  -  15  V.  o.  !.  j  en  er  F  o  rm  st.  jenen  Formen 

-  27  -       1  T.  o.  1.  u  nn  r  sprü  ngl  ich  e  st.  ursprüngliche 

-  53  -  15  V.  u.  I.  viilap:ro  st.  milagre 

-  56  -       4  V.   o.   1.  g'»/ arcce w  st.  ^uaraceu 

-  57  -  17  V.  u.  I.  hiie  st.  hize 

-  75  -  16  V.  o.  1.  **♦)  st.  *) 

-  'G  -  12  V.  n.  1.  e  st.  n. 

-  78  -  \  V.  w.  1.  gaudium  st.  gondium   —   Das.  Z.  2  1.  der  folgenden 

in  die  vorhergehende  st.  der  vorhergehenden  in  die  folgende 

-  Sl    -     15  V.  n.  1.  oeil  st.  oeuil 

-  83     -     10  V.  o.  I.  /aia  re  st.  Ixaare 

-  88     -       5  V.  u.  1.  niietas  st.  nueros 

-  99     -     10  V.  o.  1.  hice  st.  Äi:e  —  Das.  Z.  11  hiccc  st.  hieze 

-  102  -  11  V.  o.  1.  niorire  st.  morir 

-  104  -  13  V.  o.  I.  tenga  st.  legna  —  Das.  Z.  6  v.  u.  den  sl.  dn 

-  115  -  12  V.  u.  1.  Stamm  st.  Jiame 

-  119  -  10  V.  u.  I.  jo  (  St.  (io 

-  114  -       2  V.  u.  1.  S.  St.  L. 

-  145  -  14  V.  u.  I.  dvole  st.  duoe  —  Das.  Z.  6  v.  u.  carez::a  st.  carezze 

-  165  -       8  V.  o.  I.  Toje  st.  Toja  —  Das.  Z.  1  v.  u.  1.  lo  piro  st.  le  piro 

-  175  -       8  V.  o.  I.  r/i  iamo  st.  chiami 

-  177  -  16  v.   u.  1.  Sprachen  st.  »Sprache 

-  179  -  11  V.  o.  I.  bei  den  st.  beiden 

-  ISO  -       6  V.  o.  I.  ^osäo  st.  possu 

-  1S9  -       1  V.  o.  1,  rero  st.  rem  —  Das.  Z.  7  v.  o.  1.  padeecrj  st.  padecer' 

-  192  -       9  v.  o.  fehlt  Formen  nach  vollständigen  —  Das.  Z.  7  v.  u.  1. 

dieses  st.  dieser  « 

-  197  -       2  V.  n.  X.figlio  st.  figliu  —  Das.  Z.  3  v.  o.  I.  giglio   st.  gigliu 

-  202  -       5  V.  n.  1.  welch  e  si  ch  st.  welches  ich 

-  215  -  12  V.  u.  I.   SlJern  st.   JHern 

-  217  -  16  V.  o.  1.  gehö  r  en  st.  gehörten 

-  246  -       7  V.  o.  1.  geacreux  st.  genereur 

-  250  -  17  V.  u.  \.  famir  a  st.  famin  a  —  Das.  Z.  15  welchen  st.  welche 

-  255  -  II  V.  o.  1.   I)  au  phin  eis  c  h  e  n   st.  Danphincische 

-  2C0  -       1  V.    o.   I.   besitzanzeigenden    Fürwörtern    st.    besitzanzei- 

gende Fürwörter 

-  263     -     15  V.  u.  1.  qu alitat  st.  qualilir 

-  264     -       2  V.  o.  I.  besitzanzeigenden  st.  besitzanzeigende  —  Das.  Z.  G 

persönlichen  st.  persönliche 

-  274     -       1  V.  u.  I.  t?i  st.  ta 

~  278  -  2  V.  o.  I.  A  u.ssp  räch  e  st.  Sprache 

-  285  -  15  V.  u.  1.  peizan  st.  peisan 

-  298  -       8  V.  n.  I.  f  AerflM.T  st.  clieTeaiix 

-  312  -  8  V.  o.  I.  b)  cleie  —  Z.  11  a)  feussc 

-  320  -  12  V.  o.  1.  jcudaicle  st.  jeudaiile 

-  321  -  15  V.  u.  I.  gripen  st.  grepcii 

-  332  -  13  V.  u.  I.  ,  und  dass  st.  und  dass, 

-  339  -       6  V.  u.  1.  Planta  st.  PlanK 

-  347  -  10  V.  u.  1.  anlautend  st.  auslauteud 

-  350  -       9  V.  u.  I.  obacurus  st.  ob.surus  —  Das.  Z.  7  I.  cvsrin  st    suarin 


Uebersicht  der  ItaliscLen  Mundarten 
in    Ver  gleich  11  ng    mit    der    Gesammtsp  räche. 


I.     Oberitalische  Mundarten. 
1.    M  1 1  a  n  i  s  c  h. 


Za  Seite  200. 


Aolant. 


SelbsÜaiife  fallen 
bisweilen  ab,  Mit- 
laule  irelen  zu. 


Inlant. 


Anslant. 


Fremde  Laute:  oeu  (ö)  n.  ii  (it), 
sg  (=Frz.y)  u.  Nasenlaut  n  — 
oeu  st.  HO  o  —  s  gh  «  st.  d.  Zisch- 
laute c  g  —  r  st./  —  ij  st. gl  —  c 
Imn  verdoppeil. 


Meistens  mitlautig, 
selbst  a  fällt  ab  — 
Mitlaute  verdoppelt 

—  chghf&t.cgp 

—  cc  wechselt  mit 
(t  —  idclrs  oft  ab- 
geworfen u.  der  vor- 
hergehende Selfastl. 
verdoppelt. 


Formenlehre. 


Artikel:  e/ (/«),  /a,  Mht. 
f.  beide  Geschl.  i  —  viele 
Hauptwrtr.  müunl.  statt 
weibl. —  Bezeichnung  der 
Mht.  u.  des  Geschl.  in  der 
Mht.  fehlt  meist  —  Per- 
sönl.  Fürwrtr.  mit  doppel- 
ten Formen  durch  Franz. 
Einfluss. 


Worlfügungsltlire. 


Pcrsönl.  Fürwörter  stehen 
beimZeitvvorte  überflüssig 
—  in  hat  immer  de  nach 
sich. 


Zeitwörter. 


Im  Infinitiv  fällt  re  u.  ere  ab  — 
Uubestimmtheit  in  den  Person- 
endungen des  Präsens  —  starke 
Abwandelung  fehlt,  nur  o  wird 
zu  oeu  gesteigert  —  Pcrfektum 
sehr  selten. 


2.    Piemontiscli. 


Ci-ossc  Vorliebe 
n,  tbeils  statt  i, 
n,  theils  bloss 
Vcrstäikuns. 


für 
o  u. 
zur 


Fremde  Lantc:  eii  oeu  (ö),  tt  (w),  jEigenll.  mitlautig  — 
e«,  «i,  Nasenlaut  M  (u.  ou  =  mJ —  cA  st.  c  —  häufig 
eu  (oeu)  st.  wo  —  (ou  st.  o)  —  ei  auch  selbstlautig  — 
st.  e,  aest.  a  —  g-/ausgeslossen  —  Mitlaute,  besonders 
Ziscbl.  durch  «  u.  ss  vertreten  —  <u.y  oft  abgeworfen 
Mitl.  (ausser«)  nicht  verdoppelt 
—  »I  st.  in  —  unbetontes  e  und  i 
ausgestossen  —  harte  Mitlautvcr- 
binduniren. 


Artikel:  'l  (il  el  lau),  la 
(D,  Mehrht.  j, /e  —  Mht. 
männlicher  Hptwrtr.  meist 
nicht  bezeichnet  —  bei  d. 
pcrsönl.  Fürwrtr.  oft  dop- 
pelte u.  dreifache  Formen. 


V  u.  a  häufig  bei  Zeitwör- 
tern—  Artikel  bei  persönl. 
Fürw.  —  persönl.  Fürw. 
in  d.  Einht.  mit  Zeitw.  in 
d.  Mht. 


Infinitiv :  e,e  ei  eje,  e,t  —  in  der 
2.  Ps.  Einht.  ist  s  erhalten  —  1. 
Ps.  Mht.  oma  (ojima);  2.  Ps. 
Mht.  eve  e  e  —  starke  Abwan- 
delung fehlt  eigcntl.,  nur  o  zu  eu 
(oeu)  gesteigert  —  Perfektuin 
fehlt  ganz  —  Partizip.:  a  ave,i. 
ive  u.  u. 


3.    B  o  I  o  g  n  i  s  c  Ii. 


Vorliebe  für  a  wie 
im  Piemont.  —  bis- 
weil, fällt  eine  Silbe 
ab. 


Ou  (ou)  no,  i  ie  ei  schwanken, 
meistens  m  st.  o,  i  st.  e  —  s  ss  x,  st. 
d.  Zischl.  —  gl  ausgeworfen  — 
gn  st.  n  —  unbetonte  Selbstlaute 
ausgeworfen  —  harte  Millaut- 
verbindungen. 


Meist  -uiitlautig  — 
gh  ch  bisweilen  st. 
g  c  —  bisweilen 
Mitlaute  abgewor- 
fen. 


Art.«/  (ll'),la,m\\.igli, 
el  l  —  Unbestimmtheit  in 
d.  Bildung  der  Mht.  u.  der 
Bezcichng.  des  Geschl.  — 
persönl.  Fürwrtr.  wie  im 
Piemont. 


Artik.  häufig  angewendet 
—  Breite  im  Gebrauche  der 
persönl.  Fürw.  —  Persönl. 
Fw.  im  Nominal.  denZeit- 
wrtrn  angehängt  —  Be- 
sonderer Gebrauch  d.  Für- 
^vortes  a  —  Subjekt  in  d. 
Mht.  mit  Zeitwrt.  in  der 
Einht auf  in  folgt  t. 


Infinitiv:  ar  ari,  er  eir  eri.  r,  ir 
iri  —  Personendungen  verstüm- 
melt —  starke  Abwandelung 
fehlt,  doch  finden  sich  einzelne 
Spuren  —  bemerkenswerthe  For- 
men voü  essr. 


I.     Obei'italisclie  MiindaHen. 
4.    G  c  n  o  V  i  s  c  li. 


Anlaut. 


lalaut. 


Auslaut. 


enlelii 


WorHüKunKslelire. 


Zeitwörter. 


Bisweilen   ch  st.  p 
vor  i  (  aus  /) 


Fremde  Laute :  ö  (oeu,«oe«e  of),|  Durchgängig  selbst-  Artikel:  i-ora,  rire  — in 
m(«),  Nasenl.  »i,  Zischl.j(;i),  «■  lautig,  nur  n  kann  j  der  Ilauplsache  mit  d.  llal- 
(ae),  bisweilen  aucli  oj,  «j,  oae— I auslauten  —  l  r  < , iscbeu  übereiustimmend 
ocM  st.  wo  o  —  X  st.  s  c  g  —  aest.  1  fallen  ab. 
a  —  eisi.e  —  /  ausgestossen  od. 
in  r  verwandelt  —  «  st.  «,  «s  st. 
zz,  —  Ziscbl.  g  gg  st. gl  ch  —  Mit-, 
laute  ausselassen  od.  erweicht. 


Wie  im  Italischen. 


Infinili%'  a  (ae),  e»,  e,i  —  starke 
Abwandelung  fehlt,  nur  o  wird 
zu  uoe  gesteigert  —  Präsens  auf 
Uco  —  in  der  l.Ps.  Mht.  fehlt  i. 


Bisweilen  ciu  Mit- 
laut vorgesetzt. 


Statt  MO  bisweilen  io  —  Larle 
Mitlaute  erweicht  oder  ausge- 
stossen —  Zischt,  g  st.  gl  —  3  st. 
c,  2  st.  g,  %s,  st.  cc. 


5.    V  e  n  e  z  i  s  c  li. 


Wie  im  Italischen  — 
/  »1  n  r  können  aus- 
lauten. 


Fast  wie  im  Italischen  — 
Artikel  e/ st.  il. 


Breite  im  Gebrauche  der 
peisönl.  Fürw.  —  Persönl. 
Fürw.  im  Nominativ  dem 
Zeitworte  angehängt  — 
auf  ein  Subjekt  in  d.  Mht. 
folgt  das  Zeitw.  in  d.  Ein- 
heit —  auf  in  folgt  l. 


Infinitiv  ar^  er,  ir  —  in  d.  1.  Ps. 
Mht.  fehlt  d.  unursprüngliche  t  — 
starke  Abwandig.  noch  schwan- 
kender als  im  Ilaliscbeu  —  Prä- 
sens auf  isco. 


Verdoppelung  der 
Mitlaute  —  Wim  st. 
inv  imb  imm  —  n, 
711, s,  o  vorgesetzt  — 
o  st.  o,  e,u  —  i  vor 
«  u.  m  abgeworfen 

—  sei  si.Ji —  chi  st. 
pi  —  gh  od.  j  st.  bi 

—  t>  u.  6  wechseln. 


II.    Unterltalische  Mundarten. 


1.    ]V  a  p  o  1  i  s  c  li. 


Verdoppelung  der  Mitlaute,  bes.  |  Selbstlautig — iwird 
der  flüssigen  —  tm  stall  nd  —  /(nicht geduldet, dafür 
ausgestossen  oder  in  r,  oder,  vor  steht  e,  bei  vorher 


dt  z,  in  II  verwandelt — s  st. II — 
z  st.  il  —  a  st.  s,  bes.  nach  n  u.  r 
—  e  st.  i  (unbetont),  o  st.  m,  sel- 
tener t  st.  e  u.  u  st.  o  —  Doppel- 
laute durch  eingeschobenes  i  aus 
einander  gehalten  —  ie  st.  e,  «o 
st.  o. 


gehendem 
lautete. 


Selbst- 


Artikel  lo,  la  (auch  o,a') 
Mht.  für  beide  Geschl.  le  — 
Mht.  aller  Hauptwörter  e, 
nur  bei  eini.seu  a. 


Besitzanzeigende  Fürwrtrl  Fast  wie  im  Italischen — Infinitiv 
stehen  immer  hinter  dem  auch  n,  e,  i  —  1.  Ps.  Mht.  animo, 
Hauptwrte  d.  Artikel  vorn'mwto  —  starke  Abwandelg.  noch 


demselben.  — 


ausgedehnter  aU  im  Italischen  — 
Futurum  auiaggio. 


2.    K  a  1  a  b  r  I  s  c  II. 

Jst.g— ou. i  häufig  I  l/st.  o,  i&t.e  —  o  st.  wo,  e  st.  ie  —  Durchgängig  selbst- 1  Artikel  /«,  la,  Mht.  f.  beide 
abgeworfen  —  Mit-  a  st.  e  u.  i  —  Z  wird  ausgestossen  lautig  —  «  st.  o,  ist.  Geschlecht,  li  —  Mht.  aller 
laute  öfters  verdop-  (ggA  st.gZ),  oder  w,  oderr,«wiid  e,  auch  m  st.  e.  jUauplwrtr.  i,  nur  bei  ein- 

pelt— cA  st.  p  — i,l/_  IS  st.  cc,  SS  st.  sc.jst.gi—  ligena  — einige bemerkens- 

u.  6  wechseln  — /lA  bisweilen  kommt  AA  vor.  werthe  Formen  der  per- 

aus  dem  Arabischen.,  jsönl.Fürwrtr. 


Infinitiv    durch  wiw  oder 
pemmii  aufgelöst. 


Infinitiv  ari,  iri  —  starke  Ab- 
wandelung fehlt  fast  ganz  — 
3.  Ps.  Einh.  Perf.  oh,  iu,  2.  Ps, 
Mht.  öfters  asiiiu.  istivu. 


II.    Unteritallsche  3Iunilarten. 
3.    S  i  z  i  1  i  s  c  h. 


Anlaut. 


Inlaut. 


Auslaut. 


t)lelire. 


Worlfügunoslelire. 


Zeitwörter. 


Vst.b  —  sei  (ci,xi) 
st.  Ji  —  ch  st.  p.  — 


t/st.  o,  i  st.  e  —  o  st.  uo,  e  st.  ie 

—  /  wie  im  Kalabr.  —  II  wird  dd 

—  JIM  st.  nd  —  ffffA  st.  Lb.  — 


Selbs Häutig:  j,  u,  a, 
auch  u  st.  e. 


Artikel/M,  In,  Mht.  U  — 
Mlit.  aller  Hauplwrtr.  i, 
nur  bei  einigen  a  —  ein- 
ige betnerkenswcrihe  For- 
men der  persönl.  Fürwrtr. 


Gebrauch  von  a  beim  Ak- 
kusativ. 


Infinitiv  arl,  iri  —  starke  Ab. 
wandelung  fehlt  fast  ganz  —  Per- 
fekt. 2.  Ps.  Einli.  astivu,  ütivu, 
3.  Ps.  au,  j«. 


B  st.  V  —  V  fällt  ab 
—  a,  i,d  vorgesetzt. 


4.    S  a  r  d  i  s  c  h. 
a.  Mundart  von  Cagliari. 
U st.  o,  i  st.  c  —  o  st.  MO,  e  st.  ie \  Wie  im  Kalabr.  und  |  Artikel  su,  sa  (  s' ),  Mlit.  is ]  Genaue  ünferscheidg.  von 


—  o(  st.  a  —  »  st.  X  —  sc  st.  c  — 
g  st.  des  Kehll.  c  —  c  st.  51M  — 
gJi  st.  gu. —  r  st.  Z  —  l  st.  i  —  d 
st.  /,  dd  st.  II—  d  fällt  aus.  — 


Sizil.  —  bisv(reilen 
fallt  er  u.  v  ab  —  s 
bleibt  bei  sächlichen 
Wörtern. 


—  Mht.  aller  Ilauptvprtr.  fenirj  u.  airi  —  a  beim 
s  —  bemerkenswertheFor-l  Akkusativ  —  Unveränder- 
mer  der  Fürwrtr.  |  lichkeit  der  Partizipien  bei 

|vorhergetiendcm  Akkusat. 

I  —  auf  in  folgt  oft  de. 


Infinitiv  airi,  iri  oder  ai,  i  {air, 
ir)  —  vollständige  Endungen  der 
2.  Ps.  Einht.  und  Mht.  —  starke 
Romanische  Abwandelung  fehlt 
ganz  —  Imperfekt,  iu  beiden  Ab. 
wandelg.  ia — Pcrf.  überall  est  — 
Futur,  durch  Vorsctzuug  des  Prä- 
sens von  airi  vor  den  Infinit,  ge- 
bildet—  Gerundium  auiendu  u. 
enduru. 


I  vor  8  u.  folgendem 
Mill.  vorgesetzt.  — 


Abneigung  gegen  uo  u.  ie  —  Vor. 
liebe  für  t  u.  it —  gÄe  st.  ce  —  dh 
Stil  — R  St.  gl,  gn,g. 


b.    Mundart  von   Logudoro. 

Artikel  «m,  sa,  sos  —  Mht. 
aller  Hauptwrtr.  s;  u  wird 

OS. 


Meistens  u,  seilen  o 
a,  e  (nie  i). 


Freie  Wortstellung. 


Infinitiv  are,  ere  (er),  ire  —  3.Ps. 
Einht.  t,  Mht.  n  —  Perf.  auf  esl, 
ist,  si  —  Futur,  wie  im  Cagliar- 
ischcn  u.  Gemeinromanischen. 


Ucbersicilt  der  Frauzösisclieii  Mundarten 

in   ilircin   Verhältnisse    zur    Französiselicu    Gesaninitsp  raelic. 


I.    SüdfranzÖsisclic  Mundarten. 


Zu  Stitc  337. 


P  r  o  V  e  n  z  a  1  1  s  c  h. 


Anlaut. 


Inlaut. 


Auslaut. 


Formenlehre. 


Wortfüsunssleliie. 


Zvitwörler. 


C  stall  cA. 


Cslaltc/i. 


VorLerrsclicnd  ou  eoti  uoii  st.  o 
au  —  oue  ue  sl.  o  —  oi  eu  sehr 
seilen  —  ai  sollen  —  ie  u.  ei  uu- 
besländif;  —  Selbstlaule  nähern 
sich  den  Lat.  mehr  als  im  Fianz. 
—  Mitl.in  Sclbsll. aufgelöst — ur- 
sprüngL  Mill.  geschützt. 


Millaulc  abgewor- 
fen —  i  OM  (o)  sl.  e 
—  a  st.  e 


Artikel:  lou  la  Mlil.  lei  — 
Mehrheit  bald  mit,  bald 
ohne  s.  — •  Weibl.  Geschl. 
durch  ou  oder  o  —  Fiirw. 
ähnlich  wie  im  Allprvi., 
aber  nicht  so  zahlreich.  — 


:.    D  a  u  p  h  1  n  c  1  s  c  h. 

a.  Mundart  von  Grenoblc. 


Persönl.  Fiirwrlr.  bleiben 
vor  dcuZeilwrtrn.  weg  — 
Verneinung  jias  gewohnl. 
ohne  ne  —  n  des  Wohl- 
klangs wegen  aiigchäiigl. 


\Oe  ei  e  st.  oi  —  ei  asl.  oe —  ei  st.  l//i'  s  <fZ  fallen  ab  — 


e  —  oKst.cit —  ejt  sl.«»t  —  Selbst- 
laute den  Latein,  ähnlicher  als  im 
Frz.  —  M  st.  Z  —  Ä  sl.  «. 


I  Vorliebe  für  ei  —  ou  st. 

st.  It. 


Selten  ej  —  j  sl.  e —  oun  ue  st.  o. 


a  i  o  sl.  e. 


Artikel  lo  lou,  la,  Mht.  ZoäI  Vcrhällnisswrlr.  bei  Zeil- 


laus,  le  les  —  Mht.  mit  od. 
ohne  s,  — •  Weibl.  Geschl. 
durch  a. —  Zahlreiche  For- 
men der  Fürwörter. 


b.  Mundart  von  Oisan. 
I  Wie  in  Grenoblc.     1  ArlikeIfou/aMhl7oHs/ei/s. 


Wörtern     umslandswörll. 
gebraucht. 


lufiuil.  ti,re,i  (sellene)  —  Selbst- 
lau  Isteigeruiig  last  nur  bei  o—Zu- 
sanunensetzuiigen  mit  agtti  im 
l'erleklutn  —  Spuren  vom  Plus- 
(pianiperfeklum. 


Inlinit.  rt,  ie,  eij,  re,  i,  auch  ur  er 
ir  —  Selbsllaul Steigerung  unvoll- 
kommen u.  schwankend  —  Im- 
perfekt, avo,  in  od.  ins  —  Pcrf. 
tällt  in  allen  Abwandelungen  zu- 
sannncn. 


Wechsel  zwischen  d.  gc-j  Infinit,  as  a  e,  ey,  re,  ir. 
schlechligen  u.  gcschlcchl- 1 
losen  Fürwrtrn.  d.  3.Ps.    I 


A  o  st.  c  e. 


Mundart  von  Trieves. 

Ungefähr  wie  in  Grenoblc. 


3.    L  a  n  g  u  c  d  o  k  i  s  c  h. 

Abneigung  gegen  oi  ui  ai  «t  —  oH\Eio  sl.  e  —  ou  u  st.  j  Beim  Artikel  der  besilzan- 
Z/" — /  dp  n  r  fallen  i zeigenden  Fürw. in  d.  Wlil. 
ab.  des  weibl.  GescLl.   meist 

I  uolerschicden. 

I 


Ist.  o  eti  —  oon  aou  st.  au  o  —  ou 
lust  Ivb  —  est.  eh. 


Zusammenzichung  zweier 
Wörter  in  eins. 


De  (jue  st.  r/ue  —  Fürwtr. 
bleiben  vor  d.  Zcilw.  weg 
—  /)a  allein  verneint;  pa- 
que  =  ne-que. 


Infinit.«  (««),(.??),  »-c,«!»-  —  Sclbst- 
laulslcigeruug  findet  sich  —  Pcrf. 
fällt  meist  in  allen  Abwandelg. 


zusammen. 


Eigenll.  nur  2  Abwandelg.  mit  a 
u.  mit  e  —  Selbstlautsleigerung 
fehlt  ganz  — Pcrfektum  mit  agui 
zusannucngeselzt  —  Formen  mit 
iss  im  Prs.  u.  Inipcrf. 


I.     Südfranzösische  MiinJarten. 

a.  Mundart  von  Nimes  und  Montpellier. 


Aulant. 


Inlaut. 


Auslaut. 


Worlfü^un" 


Forinenleliie. 


Zeilwöiler. 


Per  s\  ■  pro  pre. 


B  sinll  V. 


leu  iei  io  ioi  st.  ni  —  o  in  ou  u  st. 
eu  neu  —  f I  st.  e  —  l  moiülU  fällt 
aus  (all  Ih). 


CA  st.  <  —  et  crhal-  Mehrheit  dcrEigenschafts- 
teu.  wrtr.  bisweilen  ei —  ieoti 

u.  Ins  zugleich  ISoniin.und 

Akkus. 


Inllnil.  n,  e,  re,  i. 


b.  IMundart  von  Narbonnc. 


Ei  «  st.  vi  —  o  OK  sl.  eu  —  b  s\.\C  l  beibehallen. 
r  —  s  .st.  r  —  Irh  sl.  ff.  I 


I  Artikel  lou   te  iMlit.  lousl 
das  —  yeou  u.  tu  Nominal.  I 

U.Akkus. 


c.  Mundart  von  Toulouse. 


Z?  statt  f. 


\Z  ssl.d 
l/gstg-. 


t  sl.  V  —  Ih  sl.  //-  I  T  c  erhallen 
fällt  ab. 


h[  Artikel  le  la  Mht.  les  las  —  1 
\jou  u.  hl  Nomiii.  u.  Akkus. 


Fast  canz 


//  st.  /  (ausser 
Agen)  —  b  st. »'. 


jj  gegen  ot  oi  ui  eu  — 
—  ei  sl.  c  o»  —  oue  als 


Abneigun 
Uli  sl.  o  - 

Steigerung  v.  o  sl.  oi  ui  eu  —  b 
st.  r  —  r  sl.  l~  ig  ((y)  s\.  g  — 
IMitl.  geschützt,  die  im  Frz.  aus- 
fallen. 


4.     Koussilloiiiscli. 
mit  dem  Katalanischen  übereinstimmend,  s.  d.  auf  Beilage  1. 

5.    6  a  s  k  o  g  u  i  s  c  h. 

Ni-re  l  nach  einem! 
Mill.  abgeworfen  — 
Oll  sl.y  t). 


a.    Mundart  von  Navarra  und  Bearn. 


Fsl, 


Jg' 


I'/i/sl.^  —  r/isl.«s  —  gnsf.  n.l/ st.  c  —  e  wie  oge-j  Artikel  Nav.  lou  le,  Ions 

sprochen.  |/es,  u7i  ihe;  Bearn:  lou  la, 

\  lous  las;  «  iie.  —  doppeltes 

Gesehl.  einiger  Wörter. —  , 

Aufiallende    Formen    derju.  ie  eingeschoben 
i  Fürwörter. 


Que  pers.Fürwrt.  für  alle 
Person.  — -  besitzanz.  Für- 
wrlr.  mit  d.  Art.  —  Zeitw. 
ohne  persönl.  Fürvy.  —  b 


jNur  im  loßnit.  4  Abwandelg.  ge- 
schieden, sonst  2  —  Präsens  mit 
I  iss  oder  ix. 


SelbsUautsteigerung  selten. 


Ar  beliebt. 


I  Aou  st.  an  o  —  uyo  st.  ue  

st.  s. 


I  jy  fällt  bisweilen  aus. 


h.  Mundart  von  Agen. 
I O  i  st.  e.  —  I  Artikel  im  Nomin.  wie  in  IZeilwrlr.  oiine  Fürwrlr.    ISclbsllautsteigerung  nur  biswei- 


I  Bearn,  übrigens  anders. 

e.  Mundart  von  Loumaigne. 

\Ngnc  st.  »i  —  ou  /|  Fürw.  d.  3.  Ps.  el  elx.. 
Ist.  /.  I 


|lenbeio:at/. 


I.    Siidfranzösisclie  ^luiulartcii. 

(i.     A  11  V  o  r  c  II  i  s  c  li. 


Anlaut. 

Iniaul.                                            Auslaut. 

Formenlelire.                                  Worlliiguiii;. 

ZeilwöiltT. 

/  t.1.  e  —  «  hl.  a  — 
s  V0lgcsel/,l. 

O  bt.  rt  —  a  st.  c.  —  ei  sl.  e  a  —  ,  Ajj  sl.  n_ife  —  l  71  r  s 
ou  st.  0  —  iu  ül.u  —  oei  ottei  oue  l  lallen  ab  —  a  ni.  v 
bt.  e  ai  —  zwei  Sclbsll.  durcli  y  —  0  sl.  e. 
auseiiiaiiücrgc7.u(;cn  —  chea  cheo\ 
f'eajeo  sl.  r/ia  clc.  —  g  sLs  z  — 
chsl.  SS  c  —  S  bl.  «. 

Arlikcl  le  lau  ,   la  In  MIil. 
lau  los.  lax  — Alhl.  inil  od. 
ohne  s,  bei  maniil.  IIplvv. 
auf  e  od.  0  ei  od.  eis,  bei 
wcibl.  auf  oas  — Fürwrlr. 
mit  Foiiucii  überladen. 

Zcihvrtr.    oliiic    l'iiiwör- 
tcr —  uoäclite  'ZusauinuMi- 
.sctzuugcu  —  n'l'  d.  NN  ohi- 
klangs  wcgcu   cingesclio- 
beu. 

Iiiliiiit.  iir  a,  er  fj.  rc  <■,  ir  i  — 
Sellistlautslcii^eif;. selten    -  IVrf. 
;!.  I's.  auf  ii(  od.  cl  (ni),  <id.  durch 
Znsaiunienselnuei/.uu^  mit  Andere 
Sebildcl       1.  I's.  MhUtmin. 

7.    L  i  m  o  11  .s  i  II  i  s  c  li. 

Jiiswc'ilen  eine  Silbe  O  sl.  u  —  «h  nu  sl.  o  —  c  ei  oue\  O  c  sl.  e  — a  sl.  e  — '  Arlikri  lim.  lo,  loi't.  Ins  — 
abgewuifeu.  ouei  sl.  01  —  ei  st.  e  ai  —  ou  bl.  u  sl.  //";  s  z  sl.  r  —  Hlhl.  durcli  .v  u. .r.  übrigens 

sl.  f  ii/"  —  *  sl.  4  X  —  j  tid  t  i'alieu  ab.  |  wie  in  Auvcrgne  gebildel 


sl.  «  —  c/l  bl.  SS. 


■  weibl.  Gcschl.  auf  o. 


Fnrw.  bis\vt>il.  überfliissigl  Inliiiil.  n.s-  a,  ei  c«  e,  re,  is  it  i  — 

—  veiifui  inil  Inlinit.  11.  (/»•  Scllisllaiitsleigerg.  felill  last  gaiiä 

—  11'  des  Wohlklangs  \ve-|  -  Pei'f.  in  der  "J.  ;j.  11.  •!.  Abwan- 
gcn  cingescliubcu  —  aufjdelg.  gcwöbul.  durcli  Zssel/Lung 
i/mfolgU'.  I  gebildet. 


I'.'i/,  Cl-  etc.  sl.  de.  re 
clc.  —  Uli  sl.  w. 


II  fällt  ab 
«•<  —  w  sl.  i 


st  sl. 


il.    Xurdfrauxüsisclic   Mundarten. 


1.    M 


a  1  II  1  .s  c  II 


I ^ besonders  sl.  hat.  o  —  «1  sl.  « 
\oi  ic —  neust,  rill  «  —  1  vorScIbsl- 
{ lauten  eiiigescliuhen  —  «1«  st.  cm 
I  —  i  c  bl.  /. 


S  t.  sl.  r. 


Artikel  Ic,  la.  les  lim.s  — 
Mhl.  durch  sz.v  gcbililcl 
—  weibliches  (jesi'lil.  oll 
ohne  i;  —je  bl.  uous. 


'.'.    1*  i  k  .-i  r  *1  i  .s  c  li. 


I'ersöni.Fiirw.  stehen  di)|)- 
pell  -  Zeilw.  in  der  !Mhl. 
st.  Kinlit.-  Vcrhiil Inissw. 
uiiiblaudswill.  gebraucht. 


Inlinil.  es,  »t,  ii  ir  is  JSelbsl- 
laiitsleigci'ung  wie  im  Frau/,.  - 
.'S.  I's.  nilit.  noch  nicht  bluiiini. 


E  sl.oa  —  o  sl.  a  —  oe  oi  sl.  nilOs  sl.  o  —  /  fiilll  ab 
o  —  ai  st.  a  >  —  n  st.  eu  —  cit  sl.  —  s  angehäugl. 
Ott  II  (ans  !,al.  u)  —  o  sl.  au  —  i| 
sl.  oi  —  tonloses  e  o  ausgcstusscn 
—  c  f/u  st.  rh  —  cA  bl.  <■  —  "^«1 


.\rl.  ele  cch,  cl,  MLl.  dies, 
les. 


De  im  (jciiiliv  ausgelassen  j  Inlinil.  er  ers  ier,  re  e  res,  ir  — 


—  Zusaniniciuiebg.  meh- 
rerer Wörter  iu  eins. 


l.l's.  Finht.  bisweil.*,  Mhl. «ime, 
;j.  I's.  Mhl.  es  ens  sl.  enl  — Sclbsl- 
laulslcigcrg.  fast  wieiniFrani. — 
l'crf.  überall^.  I's.  i  fiO,  l^l''l- 
ires  —  Spuren  eines  l'lusrjuam. 
pcif. 


3.    W  a  1  I  u  II  i  .s  c  il    (LütliL-lii.scIi). 


Esi.  aai  —  od  st.  au  —  ic  i  y  n\  Aisl.au  — c  fällt  ab  j 
ai  ay  sl.  e  —  o  ou  st.  fii  —  ei  bt.   —  ou  st.  n  —  /"st 
•  —  «'  »e  i  sl.  «  —  o  st.  ou  —  eu  —  })  l  mnr  s  fallen 
sl.oi — iibt.iii  —  r.ufallenaus        ab. 
k-  sl.  r  lyu  —  rA  i;;;  sl.  i;  —  <  st.  d 
—  A  st  «  —  a  st.  j  —  w  st.  /  —  / 
in  II  r  fallcu  aus. 


Im  Arlikcl  die  Gcschlcch-I  Verneinung  nicht    durch  |  Inlinil.  e  ■/,  ic  r  c,  i  —  Kndungdcr 
Ier  nur  im  Gcu.  uud  ])al.i;>a«u. /luin/,  sondern  durch '  1.  I's.  IVlht.:  ananl,  'J.l'i-ezey- 
Kinlit.  geschieden  —  weih-  niri  od.  »ick  ».  gutC  ver- 
lichcs  <j'cschl.  oll  ohne  e —  stärkt  —  ziellose   'Zcilw. 
re  od.  roiM  dem  Zeitwrt.  mit  avoir  sl.  clre  verbun- 
angehängt.  Idcn. 


II.    A"or(lfranzösisclie  Mundarten. 


4.    L  <•  (  li  r  i  n  g  i  s  c  li. 

a.  Mundart  von  la  Roche. 


Anl.iut. 


Fi  fi  etc.  st.  jilß 
clc. —  clif) cht  cic.st. 
ep,  i'l  (aus  e.ip,est) 
—  p  st .  ^  —  r/i  vor- 
gesetzt —  h  st.  ^>. 


Zsl.r. 


Inlaut. 


.(4j  oe  o  oua  ouo  st.  a  —  d  ai  st. 
n7«  —  o  o  oti  Otto  oua  ie  st.  e  —  e 
sie — oouost.fi — ouaoust.eu  — 
/■  n  st.  i  —  ei  st.  ie  —  a  i  ou  oou 
ouo  st.  o  —  o  e  fällt  aus  —  i  y  st. 
/  —  s  SS  st.  cA  —  Kehllaut  ch  st. 
«  ««  c  cA  —  Jg  ilj  drh  Ich  st.  gj 
ch  —  A  sl.  »  —  y  ((ju)  st.  <  —  l  st. 
r  —  g  Ir  fällt  aus — r  oft  versetzt 
—  gn  st.  n. 


E  e  e  ei  ie  au  st.  a  —  aiie  sl.  a«  — 
ou  sl.  rtjt  —  a  eu  ieu  st.  c  —  ou  sl. 
eu  —  e*  st.  t  —  i  cingescboben  —  a 
ou  st.  o  —  o  sl.  ou  —  eu  st.  oi  — 
eu  sl.  M  — /  s  st.  s  ■ —  ch  st.  SS  — 
/st.  g  —  n  eingeschoben —  Buch- 
stabenvcrsclzungcn  —  unbetonte 
Selbst!.  .<  /  r  fallen  aus. 


Ai  all  sl.  a  —  a  ot  sl.  at  —  ao 
au  sl.  e  —  aj  ei  st.  i  —  ei  sl.  je  — 
o  o  sl.  o?t  —  eu  sl.  «  Mj  —  X  sl.  .'S 
— ■  gn  st.  it  —  TT  sl.  jjdr  —  r/  sl. 
<yu  —  r  versetzt  —  r  fällt  aus. 


Auslaut. 


Forraenlehre. 


Woilliisuns;. 


Zeitwörter. 


Ee  sl.  au  —  i  st.  <-',  lArlikel  lo,  Ie  Mhl.  /<■«  — 
eie  sl.  c'e  —  aVe  st.  ee  'einige     hcmerkenswcrthe 

—  Kehllaut  ch  st.  r  Formen  der  Fürwörter. 

—  l  fällt  ab. 


b.  Rlundart  von  Metz. 

T  sl.  r  —  l  ange-  Arlikel /p /o, /f<  Mht.fcs- 
hängl.  je  sl.  nous  —  viel  nia. 


Ea  sl.  eau  —  ai  sl. 
e  —  n angehängt  — 
rtilsgflp  fallen 
ab. 


B  II  r  s;  11  11  i1  !  s  c  li. 

Artikel  Ie.la,,Ulcs  —  U]lt 
bleibt  unbezeichnet  — ■  je 
st.  nous. 


Ivltsl.  o  —  isl.  c  vor  o  —  asl.  elZsst.  i-  —  mehrere 
K— aest.  i—asl.  o — isl.uui —  Mitl.  lallen  ab. 
j»  s  st.  r  —  r  sl.  «  —  fju  st.  t — gu 
st.  fJ  —  cl  st.  qii  —  gsi.l.  I 


P  a  r  i  s  i  .s  c  li. 

Wie  in  der  Französischen 
Gesanimtsprache. 


De  im  (i'cnitiv  ausgelassen 
—  ce  steht  überflüssig  —  Ji' 
d.  Wohlklangs  wegen  ein- 
geschoben —  je  st.  novs. 


Zur  A'^erneinung  nicht  pas 
genommen,  sondern  dem 
Zeitw.  in  me  m's  angc- 
hänsl. 


Bei  j'e/nj  voilJi  steht  je  — 
Zusammcnzicimng  zweier 
Wörter  in  eins. 


Inlinit.  e,  M.e,  i  —  3.  Ps. Mhl. noch 
nicht  stumm.  ■ —  Im  Impcrf.  und 
Perf.  1.  u.  2.  Ps.  Mhl.  niclit  ge- 
schieden —  beide  Zeiten  in  allen 
Abwandelungen  gleich  —  Konj. 
Präs.  fehlt  —  iss  imPräs.u.Iniperf. 


InFmit.  el  iet,  e,iil,  einige  Person" 
cndgen  bemerkenswlh.  —  Konj- 
Präs.  fehlt  —  Perf.  überall  eus. 


Infinit,  e  ai,  o»,  re,  i  —  alle  Ab- 
wandelimgen  fallen  zusammen — 
die  1}  Pers.  der  Kinhl,  u.  der  Mhl. 
fallen  im  Imjicrf.  u.  Perf.  zusam- 
men. 


Zeitw.  in  d. Mhl.  sl.  Einht.  ]  Infmit.  e  (er),  ex,  re,  ir  i  —  3.  Ps. 
—  zur  Verneinung  dient  Mhl.  noch  nicht  stumm  — Perf. 
gouUe.  fällt  in  allen  Abwandelungen  zu- 

sammen. 


Zu  Seite  93. 


Ucbersiclit  der  Spanisclieu  Mundarten 
in  V c r g- 1  c i c li  u  u  §■   mit   der  G  c s  a in  in  t  s p  r  a  c h c. 


1.    O  a  1  i  z  i  s  c  Ii. 


Anlaut. 


Inlaut. 


Auslaut. 


Foriuenlehie. 


Woi'liiigungslelire. 


Zeitwörter. 


Chsi.  II  — fsL  Ti- 
ll bisweilen  st.  /. 


£st.  ie  —  ost.  ue  —  ei  st.  e  —  ou  Meistens  wie  im  Kä- 
st, o  —  Selbst!,  verdoppelt  —  //'stilisciicu  —  de  st.  t/. 
st.j  —  cA  st.  II  —  il  st.  ch  (aus  cl  i 
und  //)  —  Mit!.  (/,  d,  b,  n)  fallen 
aus  —  r  st.  l  —  n,  nn  st.  ■«. 


Artikel  ganz  Poi'tug.,  da- 
neben Käst.  Formen  —  lo 
männlich  —  in  d.  Mehrheil 
l  ausgestossen  —  ioti  wird 
oens  —  in  den  Füriv.  mehr 
Port,  als  Käst.  Formen. 


Bcsitzanx.Kiii'wöitr stehen  I Starke  Abwandele,  fehlt  i 


mit  dem  Artikel  —  a  beim 
Akkusativ  auch  bei  leblo- 
sen Gcsensländen. 


Plusquamperfektum  vorhanden, 
erzählend  gebraucht  —  in  den 
Personendg.  einiges  Bemerkens- 
wcrthe.  —  Nur  imPerfektum  ein- 
ige Sclbstlautänderungen. 


2.   L  c  o  n  i  s  c  h. 


Selbst],  wechseln 
öfters  — /st.  H—/7, 

;./ st.  H  (  aus /?,  pOi 
doch  auch  II  st.  t  — 
«,  es  zur  Verstärkg. 
vorgesetzt. 


/eu.  wo  noch  häufiger  als  im  Käst. 
—  doch  auch  ou,  ei,  oi  —  o,  n,  u. 
ue  schwanken  —  harte  Millaut- 
verbiiidg.  u.  wiederum  Aussloss- 

ung  V.  Mitl r  st.  /  —  i  {j)  st. 

U  —  lstb,d. 


Oeflers  millautig. 


Meistens  wie  im  Allkast. 
mit  einigen  Porlug.  Ein- 
mischuniien. 


Nach  einem  Komparativ 
folgt  de  st.  (/ue  —  schwan- 
kender Gebrauch  einiger 
Verhältnlssw.  nach  Zeit- 
wörtern —  Zukunft  st.  d. 
Vcrgnght.  in  d.  Erzählung. 


Uebergang  in  andere  Abwandelg. 
—  ecer  (escere)  selten  —  Selbst- 
laulsteigerung  nichtso  regelmäss- 
ig wie  im  Kaslil.  aber  bisweilen 
genauer,  besonders  im  Perfcktum. 


Z>/fast  immer  st.  i — 
y  st.  A  —  bisweilen 
lallteiueganzcSiibc 
ab. 


E  st.  ie  —  o  st.  ue  —  al  st.  o  (aus 
al)  —  Kehllaute  fehlen  —  //  sl.j 
—  jst.  y  —  il  u.  ll  st.  ch  (aus  et  u. 
ll)  —  j  st.  cA  —  «st.  I!,  4,  </,  c  — 
d,  ti,  c  ausgestossen  —  x  häufig, 
meist  st.  sc. 


3.  Katalanisch. 

Meistens  mitlautig  \  Artikel:  ello,la,  eis,  les  — 
—  ch  st.  c  —  n  u.  d\  Mehrheil  s  (nicht  es)  —  a 
nicht  geduldet — M,^vird  es  —  Pers.  Fiirw. 
st.  V  u.  c.  haben  doppelte  Formen. 


Besitzanz.  Fiirwrtr.  m.  d. 
Artikel  —  intransitive  Zeit- 
wörter mit  ser  gebildet. 


Infinitiv:  ar,  re  (rer),  ir  —  Per- 
sonendg. verstümmelt  —  Selbst- 
lautsleigerg.  fast  gar  nicht — Prä- 
sens häufig  auf  i.v  od.  ixch  — 
Perfektum  hat  sehr  oft  gue  (  Zu- 
sanimensetzungcu?). 


